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Sr. Hochgräfl, Excellenz

den Herrn

Carl George Heinrich 

Grafen von HWN,

Königl. Prenß. wirklichen Geheimen 
Etats » Kriegs * und dirigirenden Mi
nister Chef - Präsidenten der schlesischen 
Kriegs * und Vornamen * Kammern, 
Ritter des schwarzen Adler» Ordens 

u. s. w.





Hochgebohrnec Graf,
Hochgebiettiider Geheimer dmgirc»- 

dcr Herr Etats. Mmistcr,

GilädLger Herr!

, t

^wr. Hochgrafl. Excellenz unermüde* 

tes Bestreben Mcnschenwohl zu beför* 
der« , schaffte auch nur seit zehn Iah» 
reu Unterkommen und Brod. Darf 
ich itzt meine tiefste Ehrfurcht, meinen 
innigsten Dank dafür zollen und gegen» 
warnges Buch Ewr. Hochgrafl. Excel* 
lenz untenhanigst zueignen?
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Ein gnädiger Beifallwink wird mich 
für darauf verwendete Mühe reichlich 
entschädigen, wird höchste Wfmunte. 
rung seyn, in meinem Beruf zum Mohl 
des Landes — das Ewr. Hochgräfl. Er- 
cellenz näherer Obhut und Pflege anver- 
trauc ist — thätig mit zu wirken. -

Ewr. Hochgräfl. Excellenz

Aauer, 
den 20. Dezember i8oz.

unterthäniqster 
k F. E. Fischer



Geschichte und Beschreibung

der schlesischM

AürstentKumshauptstart

I a u e r.

Einleitung.

Lichts ist unzuverläßiger, als Schlesien- Geschichte 

in jener Periode, wo die Grenze» des Landes sich in 
Polens Wäldern verlohrcn; beide Staaten ein ganzes 
auemachlen, und von Menschen bevölkert waren, de
ren unwirtlichen Aufenthalt kein Lichtstrahl der Cul
tur durchdrang,

A Alle,



Alles waS man davon erfährt, beruht größten, 
theils auf unerweislichen, widersinnigen Märchen und 
Sagen, die aus den Jahrbüchern des Mittelalters 
ausgehoben werden müßen und den Geist der fin-' 
stern Epoche athmen, in der sie aufgezeichnet worden 
sind. —

Konnte man aber von der Unwißenheit, welche 
damals, vorzüglich in den Abendländern, mit eisernen 
Scepter regierte, etwas beßereö erwarten? Aberglau- 
be und Leichtgläubigkeit führten die Feder. For
schender Scharfblick, Unparteilichkeit und Treue, 
waren den Schriftstellern fremde Begriffe; Lob arte
te gemeiniglich in kriechende Schmeichele»), Tadel in 
Schmähungen aus.

Nur ein kleiner Rest gelehrter Kenntniße hatte 
sich in die Zellen der Mönche geflüchtet; diese besaßen 
ihn als Monopol, schalteten damit nach Belieben, 
und spendeten Sergen oder Fluch, je nachdem ihr 
Eigennutz, ihre Habsucht, mehr oder weniger gefähr
det wurde- Daher die ungeheure Summe von Wun- 
dermärchcn und Heilgenlegenden; daher die Bey
nahmen groß, from, Regenten zugetheilt, die kei- 
ncn von beiden verdienten. Wer Zeit und Geduld 
verschwenden witt, solchen unsinnigen Wust zu lesen, 
kann sich selbst überzeugen.

Tyrannen und Volksquälcr, Zuchtruthen ihres 
Gebiets, versäumten sie nur nicht Klöster zu stiften, oder 
die Pfründen, der bereits vorhandnen zu verbeßern, 
wurden ohne Bedenken in die Rubrick heiliger und 
großer Männer eingetragen. Fürsten hingegen von 

unbe-
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unbescholtenster Gemütsart blos darum mit schwärmn 
Farben geschildert, weil sie sich entweder der Pfaffen« 
Herrschaft kühn entzogen, oder ihnen mehr daran iaa, 
das Wohl ihrer Unterthanen zu fordern, als eine Ge. 
sclischaft geweihter Müßiggänger zu ernähren.

Weh also dem Geschichtschreiber, der so trübe und 
Unreine Quellen als Bürgen der Wahrheit und Glaub. 
Würdigkeit hifrorncher Nachrichten aufstelien, oder m 
einzigen Wegweisern wählen muß, sich aus dem Ge
webe von Dunkelheit und Verwirrung herauszufinden, 
welches die.Schik>ale unsrer Vorfahren umhüklt.

Man sollte zwar meinen, die Schriftsteller der 
folgenden Iahrbundertc, vonügl.ch fit Wiedccher. 
siellung der Wißenschaften, hätten jene Chronicken 
näher geprüft rind von Priesterleqenden gesäubert; 
abel-i,cii>; sie fürchteten den allmächtigen Bannstrahl 
der Cleri'ey und beugten ihren Hals unter das Joch 
des unbedingten Glaubens. Ließen sich doch selbst 
die Gelehrten des siebe,.zehnten Sekulums noch durch 
solche Märchen täuschen, erkannten dieselben für ächt 
vermehrten sie mit eigenen Zusätzen, durch einet! 
Schwall von Stellen aus biblischen und profanen 
Schritten/ aber ohne Auswahl und Kritik bestätigt.

Was ich itzt von der allgemeinen schlesischen Ur
geschichte behauptete, gilt fast ohne Einschränkung von 
der besondern einzelner Städte und Provinzen. Eine 
vollständige Beschreibung ihres ältesten Zustande- 
ist — ohnmbgIich. Auch hier sind die Ärenzli. 
nien zwischen Erdichtung und Wahrheit äußerst müh.

A » f-m.



sam Zu entdecken, worüber man.sich nicht verwundern 
darf.

Kein Land der Erde hegte stets einerley Bewoh. 
per, keins blieb von physischen und politischen Umwal- 
zungen verschont. Jene sind Geseh der Natur, die« 
se Folgen des ungezähmten menschlichen Willens. 
Auch Schlesien sah binnen den ersten fünf Jahrhun
derten christl. Zeitrechnung, ein Volk das andere aus 
seiner Mitte verdrängen. Schriftsteller fehlten. 
Mündliche Ueberlieferungen konnten, wegen Verschic, 
denheit der Sprachen, nicht statt finden, oder wurden 
vergehen, auch wohl verdreht.

Folglich kann man weiter nichts unternehmen, als 
Muthmaßungen an Muthmaßungen knüpfen; trocke. 
ne Untersuchungen müssen die Lücken in der ältesten - 
Vegebenheitenrcihe ergänzen, und wenn man nur, 
wie mrser würdiger Pachaly räth, * dieselben nicht süc 
Gewißheit gellen läßt, sie nicht mit ermüdender 
Weitschweifigkeit führt, auch ihnen nicht das Ansehn 
zu großer Wichtigkeit beylcgt, so lernen wir dadurch 
wenigstens die Scheidewand zwischen dem, was wir 
wissen und Nichtwissen, kennen; der patriotische 

! Bürger wirdch ie, su kzeßivcn Veränderun
gen seiner Vaterstadt bequem überblicken, 
"die Sitten und Charakterzüge ihrer äl, 
tern und neuern Bewohnern vergleichen, 
und bringt vielleicht ein paar müßige 
Stunden sehr angenehm hin, sich in Ge- 
danken unter seine Voreltern zu versez- 
en.

Dar
* Stvnnlu»g vttsch. Schrift, r. Bb. S



Das zu bewirken, war der Hauptzwek dieses 
Buchs, welches zunächst für die bestimmt ist, die 
Jaucr alS Vaterstadt, oder gegenwärtigen Wohnort 
ancrkennen. Ueber den innern Gehalt, Materien- 
eintheikmg und Styl entscheide die Kritick, Ich will 
ihr indeßcn weder vorgreifen, noch ihr Tribunal be
stechen. Nur so viel: gegründeter Beifall soll mich 
nicht aufblähn, gegründeter Tadel mich nicht erbittern. 
Jeder wackere Gelehrte, der die Verhältniße kennt, 
unter welchen oft litterarische Produkte entworfen und 
abgefaßt werden müssen, wird ohnehin nie darüber 
ein anmaßendes oder gar unbescheidenes Urtheil fällen.

Welt mehr befürchte ich den Vorwurf, manches 
eingewebt zu haben, was für Spccialgeschichte sich 
nicht qualisizirt. Allein wo Thatsachen und Chrono- 
logie gebieten, ist die Mittelstraße unsicher. Nur zu 
oft greift die Jauersche Geschichte in die allgemeine 
schlcsische einsund hängt noch öftrer mit ihr wesentlich 
zusammen. Sie zu trennen, würde den Zusammen
hang stören und Bruchstücke hcrvorsrlngcu, die nie 
so genau vereinigt werden könnten, ohne daß man die 
Lücken sogleich bemerkte.

Sollte dieser Umstand mich nicht entschuldigen? 
Ich hoffe es, zumal da übrigens alle anziehende Vor- 
fälle, welche den Charakterdes Zeitalters erläutern, oder 
Stoff zu wichtigen Veränderungen schufen, nicht Über
gängen worden sind. Doch jeder Schriftsteller muß 
das Publikum vor Augen haben, für welches er 
schreibt. Das meinige ist gemischt. Was den ein
heimischen Leser unterhält, erregt vielleicht dem aus«
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wärtigen Langeweile; Ereigniße die jener- für überflü- 
ß'g erklärt, wünscht dreier weitläusliger bearbeitet 
als Raum und Zelt gestatteten.

Allen Privilegien und Urkunden, die entweder 
zum wahren Ausschluß der Geschichte^ oder als Bc. 
lege jur ihre Aechthest dienen, und wovon die mehre- 
sten noch ungedruckt sind; wird ein besondrer Anhang 
gewidmet. Sie hätten den Grundtext verunstaltet, 
und die Anmerkungen über Gebühr gehäuft.

Zum Beschluß gebe ich Rechenschaft von meinen 
Hulssmitteln. Ueber die ältesten lind ihre Brauch, 
barkett habe ich bereits mein Bekenntnis abgelegt. 
Umstehende ClaßMation macht dio neuern^ und 
neusten bekannt und überhebt mich außerdem des 
wiederholten Ttttelabschreibcns bey Aliegaten. Was 
unlere Schulbidliotheck davon beßßt, ist mit einem 
Sternchen bezeichnet.

Es war zwar Anfangs mein Vorsaß, das Buch 
erst nach seiner Vollendung herauözugeben, allein ich 
mußte davon abstehen, und that es gern, weil so je, 
des Hindernis meinen schäzbarcn Mitbürgern Un» 
terhaltung zu gewähren, aufgehoben ist.

Jmm den Ilen Iuny l8oz.

der Verfasser,

Quel.



Quellen und Hülfsmittel,
allgemeine:

- Oomernr 6e oißine ct Zertis koionorum. ?.
* Lursei nnnuler 8ileii«. l".
* äs 8ommer8kelA rerum 8i!e8. scri^tores. k. 
Schickfuß schlesische Chronick. k.
* ?Iene!ü LilestuZrripbin. 4.
* t^anlev e^e nonUnibu8 et iuaj. 8il. 4.
* kunchnnnn 8i!e6n in uumi8. 4, 
Lichtstcrnö schlesische Chronick. 4. 
Deßelben schlesch. Fürstenkrone. 8. 
Kernchronick von Schlesien. 8. 
Staat von Schlesien. 8.
* Schlesische Kirchenhistorie. 8.
Berichtigungen und Ergänzungen zu Sommersberg. 8« 
Pachalys Sammlung verschiedener Schriften über 

Schlesiens Geschichte und Versaßung. 8.
Von Klöber, von Schlesien, vor und seit 1740. 8. 

(erste Ausgabe.) '
SternagelS Geschichte Schlesiens. 8» 
l^uävvio reliiui« l^8^tor. 8.

L besondere:
* Thebesiuö liegnißer Jahrbücher. ?. 
Weingarten kUcula cliversor jurium. k.
* I§uioni8 zrbcrnix recjiviuur V. S- U, I. 4« 

kelurü Lkciotzruxlri!,. 4,
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Kkonü es>>»tolA: iiie^itM, 4^
* Dexvel^eck 8ileii.i in nummss, 4.

Schwemme und Ludwigs Jubelschriften der hieß, 
gen Friedenskirche, 4,

Ehrhards Presbyrerologie ( von Jauer) 4.
Anton über die alten Slaven. H«
Beschäffcignnqen n,it Breelau. 8
Klosens Briefs üder Breslau. 8< 
^n^Ie<^a Lilestocir. z. /
Lieqniher Beyträge von l7yr. g, 
Zimmermanns Beyträge ( von Jauer) 8» 
Carpwvö lausitzer Erentempel. z.
Großer- lausiher Merkwürdigkeiten. 8.

6 Handschriften»
> * BuckW I^eligionsackten. k°.
/ Schmidts Ianersche Ehronick. b. Sr 8» 

Müllers Ianeisch» Chronick. k.
Chronick von SchweidniH.
Privileaien van Jauer und Schwcidniß.
Rappans Coll'ktaneen über Jauer. b.
Werdrrmanns Urbarium von Jauer nebst den Bey. 

lagen« 5, öc 4,

Noch andre Chronicken und Aktenstücke von un. 
genannten Verf, betreffend die Geschichte 
von Jauer,

Er,



Erster AWmt.
Jauer unter polnischer Herrschaft.

Jahr Chr. 900 — «6z.



Ursprung der Stadt — Zeit der Erbauung — 

Urheber — Veranlaßung Ihres Nahmens — Ael- 
teste Verfaßung — Fabelhafte polnische Negen- 
ten — Piast — Meczlölav I. — Boleslav I. — 
MiecMav H. — Anarchie—Casimlr der Mönch 

— BoleSlav H. — Uladislav I. — Boleslav HI. 
— Pönitenzbau der Ringmauer - .Uladislav H.

Boleslav lV. Schlesien von Polen getrennt— 
Politischer Zustand des Landes.
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Erster Ab schult,

900 — u6z.

Der Uranfang der Stadt Jauer, ihr Stifter 

und die Veranlaßung ihres Nahmens liegt im Ne
bel der Vorzeit eingeschlriert und bleibt aus begreifli
chen Ursachen ein Geheimnis.

Die Thaten ihren Erbauer waren noch nicht in 
Schriften verewigt. Herumfchwärmenbe Horden, 
im Standte der freien Natur, die weder schreiben 
noch lesen konnten, ihr unstetes Nomadenleben, bald 
als Jäger zwischen dem Kampfe mit Bestien, bald als 
Hirten, jwi chen den Sorgen für-ihr Vieh theilten 
und bey welchen das Faust: echt die Stelle der Gesejje 
Vertrat; hinterließen ihren Nachkommen nirgends Ge- 
wisheitüber ihre Ahnen, nirgends deutliche Auskunft, 
wenn und wie sie die Gegend betraten und urbar 
machten, wo sich itzt die Stadt — nach Henels An
gabe— untern 51 Grad g Min. nördlicher Polhöhe» 
nach Meis ner (i) zo Fuß über der wüthenden Nei- 
öe und Fuß über der Ostsee befindet.

Da-
<>) Kurte Beschreibung »ou Schlesien re. S. »47.
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Das romantische Thal, in welchem sie erbaut ist, 
hatte damals eine öde abschreckende Gestalt. Seine 
innern Verhältniße waren ganz für die Bewolmer 
und ihr Gewerbe geeignet.' Düstre Eichen und Na
delwälder voll Moräste, mit Auerochsen, Bären, 
Wölfen, und andern Wild besezt, dekten den Boden, 
und erst dan, als nach jenen denkwürdigen Völkerzü
gen, den Roms Ohnmacht keinen Dam mehr ent- 
gegenstellen konnte, Slaven sich ohnweit der Sude
ten niederließen, durch Näucke, oder offenbaren 
Zwang ihrer Obcrherrn Christen und zugleich etwas 
gesitteter wurden; schuf man jene schauerliche Gehölze 
in Saatflurcn und ärmliche Dörfer um. (2)

Aus einem davon bildete sich, wahrscheinlich um 
die Mitte des zehnten Jahrhunderts, unsre Stadt. 
Man vermuthet, und nicht ohne Grund, daß die we
nigen Hütten, woraus sie nach und nach entstanden ' 
sein mag, auf der Abendseite und am rechten Ufer 
der wüthenden Neiße lagen, wo noch itzt Altjauer 
befindlich ist.

Ich mag diese Meinung nicht widerlegen. Meh
rere Städte Schlesiens, z. B. Guhrau, Raub
ten, Schönau, Strlegau u. s. w. leiten ihr 
Dasein vnn einem in der Nachbarschaft vorhandnen 
Dorfe gleiches Nahmens ab. Nhonius führt aus 
alten Handschriften an, Jauer habe sonst wo Peterwitz, 

oder 
r» Entweder aus Vekebl deü Bischofs Waltber von Breslau, 

oder wie Pachaly sagt, des Abts ;u Leubus, holzten die 
Minche des genannten Klosters 1170 — 75 den von da über 
Parchwjtz, (welches zu der Zeit noch nicht stand) bis Jauer 
sich erstrekcndeq Wald ab, und legten in dem Bezirke neue 
Mvrsschafttn an.



928 —- nöI. IZ

oder auf der Straße dahin gestanden, und Henel be, 
richtet, die Stadt leide Mangel an fließenden Waßer 
und mäße sich mit Brunnen begnügen.

Vergleicht man diese Behauptungen, so fällt für 
die Meinung wegen Altjauer ein günstiges Resultat. 
Dieses Dorf gränzt mit Peter Witz und von beiden 
nimmt die wüthende Neiße eine Viertelstunde südwest
lich ihren Lauf.

Daß bey Vermehrung der Colonisten auch mehrere 
Wohnhäuser errichtet und dann verschiedene Kaßen 
geformt wurden, die nach Beschaffenheit ihrer Anlage 
paßende Nahmen, z. B. Haingaße, Bergga« 
ße empfingen, ist sicher. Nur bezweifle ich den 
Brand auf der Berggaße 8i2 indem weder schriftli
che noch mündliche Ueberlieferungen vor dem eilften 
Jahrhundert von Jauer etwas bestimmtes oder glaub
haftes erwähne». §

Demohngeachtet sann der Stadt ein hohes Alter 
nicht abgesprvchen werden, obgleich die Geschichte das 
Jahr ihrer Erbauung verschweigt.

Wenn (laut der Handschrift eines Liebhaber- 
Jauerscher Alterthümer / die Rhonius im Auszuge 
mittheilt) einst auf dem B r a t sch b e r g e, ißt Brei- 
teu berge bey Poischwitz, eine Kapelle gestanden, 
welche die christlichen Bürger allhier oft besucht 
wenn diese Kapelle auf strengen Befehl der Geistlich
keit in ein Kloster verwandelt und ein bey derselben be-r 
findlicher Hain, auf Zureden des Vreslauer Bischof, ' 

feS 



»4 920 — n6z.

fes Cyprlan rsoe, umgehauen worden — wenn Ja
kob Utsch, ein wohlhabender Mann; diesen Bauvorzüg, 
lich gefördert, auch das eingestürzte jauersche Stadt
thor auf eigne Kosten wiederherstelien lassen — wenn 
endlich die Stadt Jarina, bey welcher Heinrich ll 
König der Deutschen um Ostern loo8. als er' gegen 
Doleslav Chrobri zu Felde lag, sein Heer vorüber- 
führte, wirklich die unsrigc gewesen — 1085 erwei
tert worden und bereits nzz. Jawr geheißen 
hat — darf man wenigstens schließen, baß der Ort 
schon damals die Form einer werdenden Stadt be
setzen und dafür gehalten worden ist.

Nur Schade, alle izt erzählte Vorsätze, können 
Las älteste Dasein der Stadt Nicht beweisen. Sie sind 
in*kelnr'.n Archive niedergelegt, gehören also zu der 
Claße verdächtiger Traditionen, womit jeder Ge
schichtschreiber in Ermangelung sichrer Kunde; bieTha- 
ten der Vorwelt zu belegen gezwungen wird.

Aehnliche Schwierigkeiten häufen sich bey der Auf
suchung des Völkerstammes, der Jauer gegrün
det.

Rhonlus berichtet — aus bewußten Quellen -- 
mit vieler Zuversicht, die O.uaden hätten sie, demJa- 
nus zu Ehren, kurz vor jener berüchtigten Schlacht ge, 
gen dem Kaiser Anlvnin angelegt, und nachher wie- 
Her verlassen, (z)

Zelk-
sß) Legimus A-nio, aäverlus ät. inmer^ro-

rein pmcUum inituror, hvc in loco urbem
conäiciillb, gu« kamen pold ilkiä piüNum usguc «g nnnunt 
tunr» 4Z lium eiuibns suis oibak^i ckeäitue, gvncc lud .ui- 
venrum Icall (cui t^uaäi auxilio fueerink) ceperir incicmen- 
tum. FMwm -unäem esiv eum , grus cmnprobot. 
dojus enim fun^nnenk-i riä xeäei invncium Lk»r/k/,Leke L

xoür» Luerunr,
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Zeltrechnung und Geschichte vernichten die Glaub, 
Würdigkeit dieser Sage. Mark Anrel führte allerdings 
mit den Quaden einen langwierigen und harten Krieg, 
lebte aber im zweiten Sekulum nach Chr. Geb. wö 
man in keiner Gegend des waldigten Germaniens eine 
Stadt antraf, deren Grundsteine Eingebohrne gelegt 
hatten.

Sie verabscheuten ummauerte Plätze; flohen ble, 
selben als das Grab der Freiheit und Heinrich l. 
(der Vogler) mußte fest 700 Jahre spater die fein, 
sten Kunstgriffe der Politik anwenden, bitten und dro
hen, um seinen als Schutzwehr gegen die Ungarn neu
erbauten Städten Einwohner zu verschaffen.

Die Deutschen liebten rauschende Vergnügen Heim 
rich verlegte in der Nükstcht Gastmahler, Tanze, 
Volksversammlungen und Markte in die Städte, gab 
ihnen allerley Freiheiten und Vorzüge, und brächte eS 
auch dahin, daß Adel und Freie die bisher gewöhnli
chen kriegerischen Spiele und Waffenübungen dort nur 
anstellen durften. —

Hierzu gesellt sich ein andrer ymstüNd. Wo lern
ten die Quaden den Dienst des Janns kisrons? Er 
gehörte ausschließlich den Römern; welche überwund- 
neu Völkern nie Glaubensartikel aufzudringen pflegten, 
allen die väterliche Weise ließen und sogar fremde 
Gottheiten unter die ihrigen aufnahmen.

Freilich war solche Nachgiebigkeit nicht immer 
Wirkung des Duldungsgeistes, sondern von morali

schen . 
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schen und politischen Hlndernißen erzwungen. Viele 
Lander, welche die römischen Kaiser, seit August bis 
Constantin unterjochten, befanden sich, was sittliche 
Bildung betraf, fast in der Kindheit. Vorzüglich die 
Deutschen. Bevor die Menschen nicht zu einer gcwl- 
ßen Stufe von G isteskultur emporgestiegen sind, 
macht prunkvoller Gottesdienst auf sie wenig Eindruk.

Roher Eigensinn widerstrebt allen Neuerungen 
und freiwillige Annahme studirter Religionssysteme,' 
kann nur aus dem Saamen vieljähriger Cultur ent- 
springen. Daher die auffallende Verschiedenheit zwi» 
schen dem Gottesdienst der Römer und nördlichen Eu
ropäer.

Widmete die römische Nation ihren Idolen präch
tige Tempel, mit allen Verzierungen derMalerep und 
Bildhauerkunst überladen, so richtete die Völkermaße 
Germaniens unter bejahrten Eichen oder in Schatten- 
hainen Gebete an unsichtbare Wesen, die nach ihren 
Begriffen zu erhaben waren, als daß sie in Tempel 
verschießen, oder durch Bildsäulen verstnnlicht wer
den konnten. (4)

Opferten die Römer auf Altären von Marmor, 
hatten sie goldne oder silberne Gefäße; so schlachteten 
die rauhen Germanier auf Nasenhügeln, oder Stein- 

plat-

(4) Nur tapfre Krieg-männer wurden nach ibrem Ableben mit 
Statuen beehrt; doch lobt die piumve Fiqur solcher merall- 
ncn, wie auch trdncu Heb cnbtldcr, eben nicht das Kunst» 
VeM und dle Geschitlichkeil ihrer Meister. 
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platten, KriegSgefangne (5) und Thiere; bedienten 
sich zum Opfergeschirr grobgeformter Töpfe von Thon, 
höchstens von Erz.

Gehörten bei jenen religiöse Feierlichkeiten, Um
gänge und Feste zur Tagesordnung; wechselten dabei 
wohlklingende Gesänge mit taktmäßigen Tänjen ab, 
so tönten aus dem Munde der leztern unharmonische 
'jeder, aus dem Stegreif, mit regelloßen Tänzen un- 

/ermengt. ,

Gleichwohl will ich die Behauptung deS ungenann
ten Annalisten, aus dem Nhonius schöpfte, nicht ge
radehin verwerfen. Der Grundstoff aller Fabeln 
des Alterthums besteht aus wirklichen Thatsachen, die 
Mißverstand, oder Gedächtnißschwäche verdrehten. 
Daß hier ein gleicher Fall verkömmt, beweißt folgen
de Erzählung:

„ 899 n. Chr. Gb. warf Erderschätterung zu Jau, 
er einen Thurm um, den des Janus Bildsäule zier
te^— vergleicht man diese handschriftl. Anekdote 
mit einer andern, nach der unsre Pfarrkirche gerade 
da errichtet sein soll, wo einst ein Iupiterstempel ge-

B stau
st) Die Rathstanstcy m Goslar verwahrt aus Pergament ge

schrieben, das Gebet einet Sachsen, deßen hier mitgetbcil- 
ter Jnbält die Barbarcnsitle Mensche» ;u opfern deutlich be
zeuget: ?tr//! i/^> »rL «11 o/Lcn
trn, o/ten/ec/t<i ai/cdcn Itaee/vr te« Äntteiiern t-i/ 
ti r» ttr »" tu?a »„ No/, rL tr n// /axta »/>' 
einem r'/ikc» d. k. Heiliger großer Wodan, hilf
Uns und unsern Herrn Witetind, auch dem Kelea vo» dem 
achenschen Karl! pfui dem Schlächter! ich gebe dir einen 
Ochsen und jwey Schafe und den Raub; ich schlachte dir alle 
Gesa na nett auf deinem heiligen Harzbergt. Riöigü Ent
wurf deutscher Alterthümer T.
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standen; so finden sich unverkennbare Spuren der 
Wahrheit.

Jupiter wurde, so wie Ianus von den Rö
mern verehrt. Sollte es also ungereimt scheinen, 
wenn man den Antonin selbst als Urheber jener Stadt 
annähme, die oftgedachter Annalist den Quaden zu- 
schreibt?

Freilich befindet sich zwischen Möglichkeit und Ge- 
wisheit dieser Vermuthung ein beträchtlicher Raum. 
Der gelehrte Anton behauptet, (6) daß die Lausitz, 
Meisen, Schlesien, Pommern und Bran
denburg von römischen Legionen nie betreten wor
den sind. Mir will das nicht ganz einleuchten. Ver
schiedene deutsche Städte von der Donau bis zur Elbe 
verdanken ihre Grundlage den Römern, (wenigsten- - 
beweisen es die lateinischen Nahmen ) (7) warum müß. 
teIana bloö ausgeschloßen seyn?

Vielleicht wurde sie von, Kaiser Mark Aurel, da 
er die Quaden bekriegte, zur Vertheidigung angelegt, 
und blieb dan, weil das unbändige Volk Vestungen 
haßte, unbewohnt, bis die Im sechsten Jahrhundert 
einwandernden Slaven noch Trümmern von ihr ent, 
dekten. (8)

Ge,
. (ü) rter Ll)b S. rr.

,7) VinädiLorum — ^ugulka Liberia —
Lreviroium - Lulania /^rippina — klanisdurxwn cetr

e» DIo LassiuS erzilhll: Die Quaden und Markomanntn hüt, 
tni a» Marck Aurel Gesandte mit der Klage abgeferltgt, 
das- seine r°ooo Mann BcsaNung i» den Castelt, ibren 
Ackerbau, Viehlucht und anderweitigen Erwerbtweigc stir< 
tcn- auck viele der ihkiaen bald als llebcrlLufcraufnähmen, 
bald iuGcfangnen machten. Sie müßten daher ein sehr un-
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Genug, ist es auch klar, da- die ältesten Inhaber 

der Wildniße Oeutschiands, zur Zeit ihrer Bekannt
schaft mit den Römern weder selbst,, baute Städte noch 
Götzentempel besaßeu, und darf man solche Merck« 
blos dem Kunstfleche hochgebildeter Nation 
so finden sich doch nirgends Gründe, das vormalige 
Daseyn einer Stadt, auf dem Platze, wo Jauer deu
te steht ga„t abzuläugnen.

Ob fle aber zur Erbauung der gegenwärtigen An
laß gegeben; ob ihre Ruinen mit verbraucht worden 
find, und wer von den damaligen Landesbesitzern da
bey am thätigsten wirkte, bleibt unentschieden.

Ohne Zweifel legten die Slaven, ober Gaw- 
romaten den Grund. Als im fünften Sekulum 
n» Ehr. Geb. Attila an der Sp'tze der Hunnen 
in Germanien einbrach und alles mit Feuer und 
Schwerd verheerte; mußten die in Schlesien noch 
weilenden Quadenstämme sich entweder ergeben, oder 
in das hohe Gebirge entweichen. Der Staat wurde 
m -nscheniecr. Blos am Abhänge der Sudeten und 
Glazergebirge wohnte ein unbedeutender Ueberrest 
deutscher Horden, die in der Folge, als die Franken 
und Sachten 528 den Thuringerkönig Herrma iftied 
tntthronlen, durch Flüchtlinge von dorther Zuwachs 

Bs erhal-

und sogar am nochwendiagen Man.' » . - d!.-Suade», weiche d,e E.nch,
»» u g t e» e r S ch! vsier durchaus nicht vertragen 

sich insgesamt zu den Semnvnen iwgeden waren, 
"l z ,0^ K'Uikr verbinbm. ASmifche Vesch,
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erhallt« «nd sogar geraume Zeit um Jauer seßhaft 
mögen gewesen seyn. (9)

Endlich erschienen die Slaven, ein Volk das 
schon 550 der christ«. Zeitrechnung aus dem heutigen 
Rußland und östlichen Polen, in einzelnen, doch zahl
reichen Abtheilungen nach Meklenburg, Pom
mern, Ungarn, Oesterreich, Böhmen, die 
Lausitz und Schlesien herüberströmte. Inzwi
schen geschah die Bevölkerung nicht auf einmal, es 
gieng sehr langsam und Menschenalter mögen versto
ßen seyn, ehe sie das ganze Land besetzten und Coloni- 
en von ihnen auch in hiesiger Gegend «»langten.

Dieses Volk nährte sich mehrentheils nur von der 
Feldwirthschaft, Viehzucht und Fischerey. Folglich 
war ihnen niedriger, sumpfiger Boden, durchschnitten 
von Seen und Flüssen willkommener, als magres stei
nige» Gebirge. Deßhalb machten sie keinen Versuch 
die Deutschen daraus zu verdrängen, sondern begnüg
ten sich mit der umliegenden Ebne.

Außerdem zeigt die Verschiedenheit in Sprache, 
Sitten und Lebensart der schieß. Gebirger und Be
wohner des Blachfeldes augenscheinlich, daß sene Ab. 
tömmlinge der alten Germanier sind, diese hingegen 
von den Slaven herstammen, x

ten

ts) Der Msdruk mank trimconic, in Heinrichs IV Schenkung-- 
alten der e Huben an Adelhril verwiltwete Hermann 1275 
Wt sicher v nnntbeu, daß sich einst m» Jauer Colon,st-n 
aus Thüringen oder Stanken aufhielten und Feldbau trieben-
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Man vergleiche die Dörfer der Sudeten «nd die 
des platten Landes. Jene führen, nebst den Städ, 
len fast durchgehendü deutsche Benennung mit dm 
Endsilben Berg, Thal, Grund, Aue, Grein, 
Dach und Dorf, sind dann geschmakvoll und regel
mäßig angelegt und dauerhaft erbaut. Die Einwoh, 
ner äußern im allgemeinen vi-l abgeschliffenrre Sitten, 
Höflichkeit, Gefälligkeit, Gewandheit.

Nicht so diese. Ihre Nahmen enden auf bor, 
wor, wies, Witz, itz, ltsch u. s. w. sie bestehen 
meist aus elenden Hütten von Hol;, Lehm und Stroh, 
ohne die mindeste Ordnung und Ebenmaas aufgeführt 
und paßen vollkommen zu dbn rauhen, tükischen, wi
derspenstigen Benehmen ihrer Bewohner.

Daß es Ausnahmen giebt, bedarf keiner Erinne
rung; indeßen können wir ohne weiteres Erachten, 
den Schlesiern deutschen Ursprungs, in so fern sie 
sich nicht mit Slaven vermischt hatten, die Erbauung 
von Jauer absprechen.

Sichrer ist die Vermuthung, daß dle Stadt 
entweder aus einem, oder dem Zusammenfluß« meh
rerer Slavenweilrr nach und nach sich bildete, aber 
erst zu Anfänge des zwölften Jahrhundert, wo ihre 
Schwestern Breslau, Liegnitz, Nimptsch und Glogau 
bereits zu Städten erhoben waren, dieselben Rechte 
empfing.

Was zu ihrer Benennung Gelegenheit gab ist 
schwer zu erforschen. Auch hier muß man sieb mlc 

Hppo-
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Hypothesen behelfen und wird selten befriedigt. Na
tionen der Vorwelt nanlen sich mit geläufigen öfte-rS 
unübersezbaren Ausdrüken ihrer Muttersprache. Diese 
wollten Nachbarn, oder Entdecker der ihrigen einver- 
lciden und so wurden sie verstümmelt. Ein Echiksal, 
das allen Nationen wieberfuhr, die keine Echriftjei- 
chen kannten.

Zuweilen liehen auch Gewohnheiten, Leidenschaf
ten, eigenthümliche Beschäftigungen, ja Lugenden 
und Laster, Stoff zur Benennung eines Volks. Oft 
that ein lustiges Mißverständnis dasselbe. Die ersten 
fchriftl. Nachrichten, die man von demselben gab, 
oder erhielt, verbreiteten sich, der beigelegte entstellte 
Nahme blieb und wurde selbst dann nicht verändert, 
wenn endlich der ächte an den Tag kam,

Kur; wer in der Geschichte kein Neuling ist, und zu
gleich mehrere Sprachen erlernt hat, wird sich leicht über, 
zeugen , unter welchen oft sonderbaren Umständen, die 
meisten Nahmen von Ländern, Völkern und Städten 
aufgekommen sind.

Wahrscheinlich hat es mit dem Ursprünge der Be
nennung von Jauer daßelbe Dewandnis. Viele 
Gel-Hrten haben pa'über schon Federn abgestumpft 
Und doch keiner die ächte Veranlassung auöspähen kön
nen. (lv) Die gewöhnlichsten Meinungen sind:

, , Jau-
t'v) Mein gewesener "lmtsaehilfe der Tanker Liebln, hat mit 

urrescdrechiicher Müde und Geduld die sämmtliche» Tom 
i'kcunn hinüber » sammelt und m die litterarische Deiiaqe 
der schics.Prvvintlgldl. Nov. und Der. l79z cinrüken lassen
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Jauer wird k und mit Recht) für ein slavisches 
Wort gehalten. Man glaubt, daß diese aus Mar
komanen, Heneten', Wandalen, Anten u. 
s. w. zusammengefloßene Nation, auf ihren Wander
ungen durch Italien, Gallien, Britanien und andre 
Reiche das engländische Wort i» our zufällig ange
nommen habe. Dieses bedeutet, aur gesprochen, u n- 
se r, also ein Eigenthum.

Vielleicht wollten die Slaven dadurch zu verste, 
hen geben, baß sie nich^ nur unsere Gegend für ihr 
erobertes Eigenthum ansähen, sondern auch als solches 
zu behaupten gedächten. Und wirklich findet sich die
ser Zug in ihrem Charakter. Ueberal wo fie sich an- 
siebelten, blieben sie hartnäkig im Besitz. Noch heut 
zu Tage trift man vom adrlatischen Meere, durch die 
nördliche Lürtey, Ungarn, Oesterreich, Böhmen, 
Schlesien, die Lausitz, Meklenburg, Pommern, Poh- 
len und ganz Rußland bis gegen Amerika hin — über
all Slaven. . Man mußte sie immer sehr gelinde be
handeln und durfte keinen zur Leibeigenschaft zwingen.

Weil nun Jauer in verschiedenen alten Diplomett 
einsilbig, Jaur, Jowr, oder Jawr geschrieben 
wird, so wäre es möglich, baß Ihr Nahme aus dem 
zusammengezognen «ngländischen in our geformt seyn 
könnte.

Eine andere Ableitung kömmt vom slavischen Wor
te Jaworfa, das auch in polnischer, böhmischer 
und ungarischer Mundart einen Ahorn bäum an- 
dcuten soll. Ich kann mich hier nicht auf Etymolo

gie
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gie einlaßen, da ich jene Sprachen nicht verstehe. 
Vielleicht gab das Locale Anlaß.

Die hiesige Gegend war vorzeiten durchaus wal
dige. Man weiß wie hoch die heidnischen Germanier 
ihre Wälder schäzten, darinne das höchste Wesen ver
ehrten und sie auch zu Rüstkammern für ihr Heerge- 
täthe, ingleichcn zu Magazinen der den Feinden ab- 
genommenen Beute machten. Auch die Slaven heg
ten für Waldungen große Neigung, obgleich aus an
dern Gründen.

Der Ahorn bäum (n) war in allen Theilen 
Deutschlands heimisch und ist es noch. Sein hoher 
Wuchs, seine ausgebreiteten Aeste, nochmehr die eß
baren Beeren einer Abart, welche in Thüringen so
gar zum Nachtisch aüfgesezt werden, konnten den Ein
wohnern viel Nutzen gewähren.

Wenn nun dieselben ihr erstes Dorf Iaworfa be
nannt, und daraus in der Folge, durch Abkürzung 
Jawor entstanden wäre? An sich nicht uneben. 
Nur suchen wir itzt unter den Produckten des Jau- 
erschen Fürstenthumes, die Ahornbäume vergebens, 
lind mir scheint es unglaublich, daß sie bei) der §175 
yeranstalteten Ausrodung des Waldes, von hier bis 
Leubus, ganz vertilgt worden sind, zumal da der 
Baum zum Laubholz gehört, welches sich doppelt, 
theils durch Saamen, theils durch Wurzelsproffen 
fortpsianzt.

Dan
(,I) ^cer pkuöopliuanus I.inn. — Hiesige Bürger wollen 

von ihre» Großeltern vernommen haben, daß noch vor 
dem swßrn Brande itit dmleicheni Bäume innerhalb
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Dant» wird dem Marckgrafen Gero I. welcher 
9Zy lebte, die Ehre beigelegt, Jauer benahmt zu 
haben. DW Verfasser einer hierüber gefertigten Ab
handlung, beruft sich auf Ditmarö von Merse- 
bürg Chronick. (12) Hier wird erzählt, baß nahe 
an der Lausitzer Grenze eine Stadt Jorina befind
lich sey, , welche vom Gero ihren Nahmen erhal
ten. (r?)

Ditmars Reift im Gefolge des Königs Hein
rich H. verschaft seiner Angabe freilich Gewicht, auch 
kommt die von ihm gesehne Stadt, was Lage und 
D'enennung betrift, mit dem heutigen Jauer ziemlich 
überein; nur die Herleitung des Nahmens nicht; der 
Abstand zwischen Gero und Jartna ist zu auffal
lend, als daß man unbedingt beistimmen dürfte.

Noch einige Ableitungen, z. B. von dem Hebräi
schen Jor, der Bach, Jaar der Busch, u. s. w. 
bezeugen zwar die tiefen Sprachkenntniße, den uner- 
müdeten Forscherfleis ihrer Verfasser, erleuchten 

aber

der Stadt vorhanden gewesen. Kann man aber Segen, 
stände der Geschichte durch mündliche Tradition aüejne 
verbürgen?

(H) I't. Nenjsmin l.euxo1äi commenriuio episroleris äe ^«uor» 
nomine Ltguc -rwte klal. I7s/. 4. Der Verfasser war erst 
Pfarrer tu Rüster», dann »u Rotbkirch bey Liegnitz u.ft. 
d. 14 N°». >7S-- .
Lex (5/cn^/cni //.) contumdiam er äamnuma voliriavo 

libi illxtum crekra moöiriuione reuoluir. er 
posr k.v8di-.> ^,008) ex^eiiilionem sunm «rroci jusssyne 
inäixir. Vir cnnucnrus in Nel^eri i" Oerani,
^reliio ^i.'rcdivnis. Imie I-u/ici (Lx/at") p'KUm, >1, 
cujus fivnce uibs srsr, s 6cro»e äicta
^laicbione, c>u> tuic er üe »UNeugahLfur. Ehr« 
darbt sr. Lbl- es.
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aber nicht im mindesten die dunkeln Pfade der Ge
schichte.

Nur die Conjektur, welche die Javaren, einen 
Sarmatenzweig als Stifter und Benennet der Stadt 
angiebt, verdient nähere Würdigung. Schon oben 
ist gemeldet worden, baß die Slaven von Rußland 
und pstpolen aus Deutschland und Schlesien über
schwemmten. Nun erwähnt Cluver (14) einen 
Landstrich der kleinen Tartärey, den der Fluß Ju- 
hora bewäßerte, Curäus aber Jura und seine 
Einwohner Javaren nennt. Vorausgesezt, baß 
wirckltch Slavenkolonien von dorther Schlesien be
völkerten, läßt sich nicht blos der Nahme unsrer, 
sondern auch mehrerer Städte und Dörfer im Lande 
ungezwungen erklären. (15)

Wir verbinden Javar mit bor ober wor, 
beides bezeichnet in der Sklavischen Sprache bald 
die Fichte, bald den Fichtenwald, (i 6) so 
ensteht Javarwor und durch Verkürzung Ja- 
tv 0 r oder Javor. (17.)

Das ist indeßen alles, was über den Ursprung 
von Jauer, die Zeit ihrer Erbauung, ihre Urheber 

und 
(14) Introci. -in xeo^r, vet. Op. so p. 14s.
<15) i. B. Städtchen Jauernlck (IohanncsberD und Dorf 

Iancrntck im Färstcmbum Neiße. Dorf Jauernick obn- 
weil Schweißn!!!. Dorf Alt-Jauer, nahe beyder Stadt. 
D01 f Jauer bey Marlenstern in der Oberlausu. u. a. >11.

<r6) Anton -r Tvl. S. yk.
(17) I» lateinische» und deutschen ttrkunben heißt sie säst dnrch- 

«ehend Jaovor und im Etadtsiegel, welches der hiesige 
Räch «442 an die Rcversalien hängte, welche Pnota von 
Meibniy wegen der HvSpital-und Barbara Lapelle von 
ihm erhielt, steht.UIN den heil. Martin hlgiNum Lueecn. 
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und die Veranlaßung ihrer Benennung aufgefun- 
drn werben konnte. Hätten nicht Leichtsin, Nach» 
laßigkeit und Dumheit, vergesellschaftet mit Krieg, 
Feuer, Cabalen und^ande»n Unterdrückern der hi
storischen Litteratur, viele Dokumente der Urbege- 
benheiten unS entrißen, (i8) so dürfte manches, 
was ich hier nur muthmaßlich niederschreiben muß
te , im ächten Gewände der Warheit, nicht blos 
mit ihrer Schminke übertäncht erscheinen«

Auch die fernern Schiksale der Stadt im gegen
wärtigen Zeiträume, sind wegen Dürftigkeit an lau
teren Quellen in die dichteste Finsternis gehüllt. Viel
leicht hielt man es nicht der Mühe werth, über die 
erste Verfaßung eines unansehnlichen Fiekkens, den 
wie Na so anmerkt, (ry) statt der Mauern dikko 
Pfähle umgaben, etwas aufjuzeichnen. Doch ein kur
zes Charaktergemälde der Siaven selbst, kan uns rei
nere Begriffe ihrer Ungestalt verschaffen.

Das Riesengebirge abgerechnet, hatte diese Na
tion Schlesien nebst dem benachbarten Polen im Des 
flß. Ihr damaliger Zustand war überaus glüklich. 
Man vermochte sie auf keine Art dienstbar zu machen. 
Sie lebten frey, kannten wenige unvollkommene Ge- 
sezze und gehorchten blos, wo Vertheidigung noth
wendig wurde, Anführern, die sie ausi ihrer Mitte 

gem^'n-
(i8) Leider vermlßen N'lr die jauerfcben Annalen von — 

welche AillMMs in Brnchüricten nnftUnt; lerner
^iina» Svrlmer6 11 Avostel uedst dem Saivakor mw eurem 
EvanaeiiNen, >4 Däntn Mspt, die vielincht N'ch mei
ner Pr^iotkek uitterm Staude modern, »der berM »W 
Würmern rernogk worden sind.

t>9) kkMiüx^reäiv. S. »a;.
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gemeinschaftlich erwählten. Kriege wurden minder 
grausam geführt und bald beendigt. Die Truppen 
fochten nie in Reih und Glied, nie in ganzen Haufen 
vereint, auch nicht auf freien offenen Gefilden. Neu- 
terc>) war ungewöhnlich. Man stritt zu Fuße, brauch
te kleine Wurfspieße und Schilde und kannte die Har
nische nicht. (20)

. 'A '> l
Gegen Gefangne hegten die Sieger höchst billige 

Gesinnungen, behandelten dieselben nachsichtig und 
gelinde und entließen sie oft nach wenigen Jahren der 
Knechtschaft. Ihr Körper lang von Statur, stark 
von Gliedern, war abgehärtet und ertrug Hitze, Kal
te , Blöße und Mangel. Gastfrey nahmen sie Fremd
linge auf, bewirtheten sie, sorgten für ihr weiteres 
Fortkommen und straften Fahrläßige hierin»« ernstlich.

Merbau und Viehzucht war Hauptbeschäftigung. 
Das häußlichc Leben einfach und thätig Die Ehe 
galt viel. Man begnügte sich mit einer Frau und 
Ehebruch war etwas unerhörtes. Nach einer, wahr
scheinlich aus Asien herstammendcn Landessitte, er
drosselte sich die Gattin nach des Mannes Ableben 
und ihre Asche wurde neben der setnigen beigesetzt. 
Sie genoßen Getreide und Walbfrüchte, Milch und 
Fleisch, alles tun st lost nur nicht immer reinlich 
bereitet. Die Wohnungen standen weit von einander, 
meist in Wäldern, oder an Flüssen, Seen und Sümp
fen. Große, mitsBäumen bewachsene Plätze, lagen 
dazwischen. Brackiten sie ab, so erforderte der Auf, 

.' bau
(10) Fünf bis scckMabrbnnderte später hatten die Polen noch 

kenn- Panzer, messen daher incrmcs u»v die geharnischt 
ren Teutschen loiicgü, Lominerrb, lo. s, p, ZI. ' 
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bau nur einige Tage Zelt. Das Gebäude hatte zwey, 
auch mehrere Auöqänge, sich derselben im Nothfalle 
zu bedienen. HauSgeräthe fehlte Die Fenster dien
ten zur spärlichen Erleuchtung der engen und niedrigen 
Stuben, wo Hauüihiere und Menschen gemeinschaft
lich weilten und statt der Dielen, der Fußboden mit 
Gras oder Stroh belegt war.

Doch änderte sich jene unabhängige Patriarchat 
sche Verfaßung ganz bald und gieng Nach und nach 
aus Volksregierung in Alleinherrschaft über. Solches 
geschah bereits im achten Jahrhundert. Von ihren 
ältesten Regenten ist wenig glaubhaftes bekannt. Man
ches davon scheint zwar nicht aus der kuft gegriffen; 
allein wer kau die kleine Summe wirklicher Ereigniße > 
aus der Legendenmaffe der korpulenten polnischen Jahr? 
bücher hervvcsuchen?

Hof» ath Schlözer bezweifelt di, Geschichte der 
Gebrüder Lech und Czech, ihrer Schwester Venda, 
des CrakuS, des ersten, zweiten und dritten kies- 
kow und der beiden Papiele. Er verweist; sie un
ter die Fabeln der polniichen Vorweit und uns kan eS 
gleich viel gelten, ob kech Polen und Czech Böh
men, zu Königreichen erhoben, die Fürstin Venda 
sich aus Abneigung für den Ekstand und patriotischer 
Schwarmerey in der Weichsel ersaufe und Popiel 
II wegen seiner Grausamkeit und Harte von den Mäu
sen geschmaußt worden sein soll.

Nur Plast darf nicht mit Stillschweigen Über
gängen werben, so viele Märchen man auch seiner Le- 

hens- 
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bensbeschrelbung elngestreut hat. (-i) Ihn feegnen 
di-Polen noch heut-und in Schlesien siarben erst 1675 
seine fürstl. Nachkouilnen aus. (22)

Ziem ovst, sein Sohn, fein Enkel kes, 
fow IV und Urenkel Ziemomislav sind für uns 
unwichtige Männer Der leztere besaß einen blindge« 
bohrnen Sohn, der aber; als man ihm im siebenden 
Jahre den Kopf beschor, »»vermuthet das Gesicht 
und den Nahmen

Mieczislav

bekommen haben soll. (2z) Unter diesem beginnt 
965 oder ü6 n. Chr. G b. die Einführung des Chri
stenthums in Polen und Schl-si-n, welche in der That 
sehr fein eingeleitet und bewerkstelliget wurde,

Well schon 860 die chrisil. R-l. in Böhmen nnd 
Mahren Bekenner fand, reisten wahrscheinlich auch 
Mißionare zu den polnischen Slaven, stifteten dort 
-entweder einzelne Gemeinden, oder verschaften sich 
heimliche Anhänger, die ihren Gottesdienst in verborg, 
neu Winkeln des Landes aus übten. Allein die Cle* 
rlseh wünschte größekn Einfluß und sehnte sich »ach ei, 
ner allgemeinen Belehrung.

_ ' Bald
(21) Ma» laßt lbn vom Pfluge weg den Tkron besteigen, und er, 

zahlt, daß erscibst als blinder Heide, um seine, Freigeoinkelt 
willen, Engel bewirthet und lejicre ihm dafür die KönigS, 
würde verkündigt bätlen; wozu freilich mehr als Köhler« 
glaube erfordert wird.

O») Mit George TLilkelm, Herzoge vonLieginy, Wohlauund 
Brieg, welcher den r>. Nvv. im 15. Jahre sein Leben bee 

, schlvfi.
PliPvs lüst, ?olon, I.ib, i, cx. 7,.
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Bald fand sich chir schikliche Gelegenheit. M i e- 
czislav unterhielt ein zahlreiches Harem; doch keine 
seiner Frauen und Kebsweiber gebahr ihm Kinder.

Freimüthig traten izt die christl. Priester hervor 
und wälzten die Schuld davon auf den Zorn Gottes 
über die Götzen. Der RegeNt, dadurch erschüttert, 
verstieß alle heidnischen Weiber und warb um die 
Hand der böhmischen Prinzeßin Dobrawa, Aber 
auch hier hatten die Pfaffen schon vorgearbeiteit. Do- 
brawa, von ihnen gestimmt, schlug es aus, weil sie 
Christin, Mieczislav aber ein Heide sey. Nun 
ließ er sich taufen, die Vermählung kam zu Stande 
und das Färstenpaar mähte sich ernstlich die Lehre Je
su in Polen und Schlesien zu verbreiten. Zur Be
gründung der neuen Religion wurden ^neun Bisthümer 
gestiftet, und der Cardinal Aegibius brächte als Le
gat des Papstes Johann XIH die innere Kirchen» 
verfaßung in Ordnung.

Doch hatten die Bekehrungsgefchäfte nicht den be
sten Fortgang; man mußte Zwangsmittel ergreifen 
und die Stadthalter der Provinzen erhielten Befehl, 
alle hinzurichten, welche nicht gutwillig nach des Mo
liarchen Beispiel sich bequemten. (24) Dem vhngeach» 

tet
(-4) Empörend für daö menschliche Gefühl find die Mittet, 

welche der fanatische Eifer der polnischen Regierung gegen 
widerspenstige Unterthanen amvendete, sobald diese d»e 
Sahungen der Kirche übertratcn. Wer j B überwiesen 
wurde^ daß er in der Fasten Fleisch aenoßen, verlohr jur 
Bestrafung die Zähne. Am Fleischefien werden die guten 
Leute dadurch wohl verhindert worden sei», ob sie aber 
iur Ueberseugung gekommen sind, dgst Fleischspeise.in tre 
Fastenzeit etwas Gott mißMigeS und stttttchttj sey, be> 
rweifle ich wirklich.
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tet hing noch eine Menge Schlesirr und Polen fest am 
alten Glauben. Daher man im März 980 zu ge- 
waltsamern Mitteln schritt, die Götzen zerschlug, ver- 
brannte, oder sie unter Begleitung der Jugend In den 
nächsten Gemäßem versenkte. (25)

Mieczislav I. starb 992. Ihm folgte sein mir 
Dobrawa erzeugter Sohn

Boleslav I. (Chrobri)

Dieser Herr führte gegen das Ende seiner Regie, 
rung mit Heinrich II. Könige der Deutschen Krieg, 
wobey Schlesien ein steter Tummelplatz feindlicher 
Echaaren war. Noch toller gieng es nach seinem To
de 1025,

Mieczislav ll.

Sein Sohn war ein Schwachkopf und starb blöd
sinnig ivZ4.

Nun wüthete Anarchie im Lande und drohte dem
selben völligen Untergang. Leibeigne lehnten sich ge, 
gegen ihre Brodherren auf, die Freien gegen den Adel. 
Man ermordete Vischöffe, steinigte die Mönche 
und verheerte alles. Die Königin Rixa, Kaisers 
Otto lil- Nichte, entfloh mit den Relchökleinoden 
und ihren Schätzen nach Deutschland und schifte Ihren 
Sohn Casimir auf die hohe Schule zu Paris.

Natür-
Das Andenken an diese wichtige Begebenheit hat sich in 
Schlesien durch da« Umgehen der Kinder mit grünen 
Zweigen am.Evnntage Lätare, bis heute erhalten.
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Natürlich wurde auch Schlesien mlt ln jenen Wirwae 
gezogen. Der Bömische Herzog Brekislav fiel 
ein, belagerte und verbrante Vreslau, Ctakau, 
Posen, Gnesen und schleppte reiche Beute weg. 
Kaum war das unglückliche Land die Feinde loß, so 
fanden sich die zerstreuten Einwohnerbep ihren Brand, 

. staken ein und bauten sie wieder auf. Des gesetzlo.
sen Zustandes überdrüßig schikte man 1040 Gesandte 
an den jungen

Casimir- »
der während der Zerrüttung seines bedrängten Vater
landes , erst Italien durchreist, bann zu Clugniin 
Frankreich Mönch geworden war. Er ließ sich vont 
Pabste gegen schwere Bedingungen (26) seines Ge
lübdes entbinden, zog die Kutte aus und bestieg 
1041 den verwaisten Thron, worauf Ordnung und' 
Nutze wieder hergestellt wurden. Sein erstes Ge
schäfte war, dem böhmischen Bretistav mit Hilfe 
der Waffen die eroberten «ötädte und Provinzen wie, 
der abzunchmen. (27) Es geschah mit glüklichem Er
folge. Der König starb 1058, nachdem er vorhex 
105; das Kloster Leubus an der Oder gestiftet und 
mit Benediktiners aus Ctugni besezt hatte.

C Bo-

s,6) BeNedlkt lx forderte dafür, da- jeder Pos, töb'lich ek 
, »en Pfeniu, ,ur Unterhaltlina einer großen Wachst,ehe t„ 

der Pererekirche ,u Rom abzahkcn, und alle ManaSperso, 
, ->"Nib^n w-e Mönche bescheren sollten.
^»7) Daß Seil esien schon damals an Böhmen gekommen, ws» 

«enea« Sylviuü schreibt, ist unerweiölich. VleUcickt bei 
stand die uilterwürfigkeit nur in einem «eldtsiimt.
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Boleslav II.

fein Sohn! und Nachfolger erbte das Reich, begabt 
mit allen Eigenschaften ein Volk zu beglücken. Doch 
leider gestatteten ihm langwierige und blutige Fehden 
mit seinen Nachbarn hierzu wenig Muße, verwilder
ten sein Herz und stürzten ihn ins tiefste Elend. Die 
Rußen halten während der Anarchie Maßovien 
«robert. Boleslav suchte es ihnen wieder zu ent
reißen und legte dabei) den Grund zu nachmaligen 
Mißgeschick. Er wurde auf diesem Feldzuge ein zü
gelloser Wollüstling. Die Magnaten folgten ihreS 
Herrn Beispiel, man versank in die schändlichsten 
Ausschweifungen. Als Stanislauö Bischofs von 
Crakau darwider eiferte und dem Könige Kirchenbu- 
ße auflegte; hieb der erzürnte Monarch diesen Mann 
vor dem Altare in Stücke. Das war die Losung 
zum Verderben. Pabst Gregor VII (Hildebrand) 
belegte am 8- Mai 1079 Polen samt Schlesien (28) 
mit Interdikt. Boleslav, des Reichs verlustig er
klärt und geächtet, floh nach Ungarn und starb da
selbst 1081 oder 82 arm und verlaßen im Exil.

Uladlslav H (Herrmann)

bcs Verbannten, Bruder übernahm die Regierung, 
verwaltete sie aber schlecht. Das benuzte Dretis- 

laus
<ner Bischofs Peter von Breslau mochte die päblllichc 

" MEbnUe im Lande bekannt. Die Srrase wurde »war Ä"aüf^ aber fast r°° Jahre Nachher erhielte» die 
polnischen Regenten erst den kömsl. Titttl wieder, 
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laus von Böhmen und plünderte 1096 Schlesien 
juiu zweitenmal-, wie sein Vorfahr. Madislav, 
solches zu hindern, ernannte seinen Sohn Boleslav 
(Schiesmund) znm Stadlhaltcr und gab ihn. Bres
lau zur Residenz. Er selbst blieb Lanbesoberherr 
und starb 1102. Der junge, feurige

Boleslav III.

schlug sich fast lebenslang bald mit Kaiser Heinrich 
V. bald mit Böhmen und Oesterreich herum, gewan 
47 FUdschlachten und sezte Peter den Dänen 
zum Stabthalter Schlesiens, welcher dann auf dem 
Zoblenberge ein Schloß baute und bewohnte. Der 
Großfürst regierte zo Jahre und verließ die Welt 
Hz 8. Wenige Jahre vor feinem Tode soll der Auf
bau der ersten Ringmauern um Jauer durch eine 
Begebenheit veranlaßt worden sehn, die wegen ihres 
abentheuerlichcn Inhalts Und romanhaften ZufchnitS 
Platz hier verdienet: (29)

„Ein Herzog Heinrich von Schwaben, Kaiser 
„Friedrichs des Rothbarts Bruder und Kon« 
,, rads l!I. Bruders Sohn besucht nzz den 
„polnischen König Dol-slav im Hoslager'zu Jau- 
„er. DMr, einige Wochen vorher mit des Grqfen 
„von Dallenstedt und Manien Tochter vermahlt, 
„ numut ihu standesmaßig auf. Zu Neiße ist ein Für-

C 2 sten-

c-s) V rAl. p. N), diese Äksckichtc v»m Verfasi 
sie »u- lrscrnru Ue vei, vi cr cnnjuj; liz con-
U.1NN i 4. p. ageasbeden worke» ist. Ej-
siebt auch MUIerS Chr. S- >78 und Ropran 'wl.
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„stentag anberaumt. Auch der König reist dahin 
„und läßt den Schwaben unterdeßen bey seiner Ge« 
„mahlin auf der Burg. Heinrich, In ihre Reitze ver
bliebt, sinnt auf Mittel und Wege sie zu verführen, 
„sie hingegen weißt seine buhlerischen Anträge und 
„Geschenke standhaft zurück. Darauf schleicht er um 
„Mitternacht leise in ihr Schlafzimmer, erwürgt eine 
„betagte Kammerfrau, die neben der Königin liegt, 
„und entehrt letztre mit Gewalt. Die Königin macht 
„weiter keinen Lärm, sondern bedient sich einer List. 
„Sie bestellt den Herzog zu freiwilligem Minnesold 
„an einen entlegnen Ort des Pallastes, wo eine ver« 
„steckte Fallthüre angebracht ist. Er kommt, sinkt 
„aber beim Eintritt ins Gemach in ein tiefes Loch und 
„wird darin» niit Kerkerkost gespritzt. Boleölav 
„kehrt von Reise zurück. Unter heißen Zähren erzählt 
, seine Gemahlin den erdulteten Schimpf. Entrü, 

. „stet über verleztes Gastrecht, entläßt der König 
„zwar den undankbaren Sünder aus dem Verlies, 
„verklagt Ihn aber bei seinem Bruder, dem Kaiser. 
„Friedrich verspricht Genugthuung und verurthkilt 
„den Herzog, nicht nur Jauer schleunig mit Ringmaus 
„ern zu bevestiglN, sondern verordnet auch ausser« 
„dem, daß derselbe Ctrigau, welches damals den 
„Fürsten von Braun und vorher den Grafen zuKlatz 
„gehört hatte, der Stadt als twigtS Eigenthum erb- 
„lich kaufen muß//

Der Vorfall ist komisch. Allein wer war jener 
schwäbische Herzog? Wo sind die Dokumente eineS 

s»
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so wichtigen Rechtshandels^ der doch nicht ganz ver
heimlicht werben konnte, hingekommen: In welchem 
Archive liegt die Echenkungsakte wegen Striegau! 
Müllerü jauersche Chronick nennt den schwäbischen 
Herzog Kaiser Friedrichs l. Bruder und Kon
rad s M.Bruderssohu. Ho,semann aber, giebt 
ihn für Friedrichs leiblichen Sohn aus Beide Nach
richten stimmen mit der Zeitrechnung nicht überein.

Im Jahr nzz war Lothar N. Oberhaupt beS 
deutschen Reichs. Ihm folgte nz8 sein bisheriger 
Gegner Konrad III. der seinen ältesten Sohn Hein
rich überlebte, Friedrich, den jüngsten, zarter 
Jagend wegen selbst vom Throne ausschloß und dafür 
seinen Neffen, Friedrich (krukarosia) In Vor
schlag brächte. Dieser konnte aber jenen famösen 
Prozeß nicht schlichten, weil er erst 19 Jahre später 
(H52) zur Kaiserwürde gelangte, und damalskein 
Mechtshandel am kaiserl. Hofe Wetzlar, wie Käst- 
ner sehr beisend scherzt, zum Olymp deutscher 
Prozeße erhob.

Eben so wenig kann der Herzog, welcher an B o, 
leslavs Gattin jenes Parisstückchen verübt haben 
soll, für Friedrichs I. Sohn gelten. Dieser 
Prinz, nachmals Kaiser Heinrich VI. war uz; 
noch ungebohren, und bestieg 1190 den Thron, wo 
Boleslav IU« längst in Staub zerfallen war.

Don
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Von der Seite betrachtet, ist an jener Anekdote 
das Märch-ngcpräge nicht j« verkennen. Soll sie ei« 
niqermißen Glaubwürdigkeit erhalten, so muß die 
Jahrszahl uz; für ein Schreibfehler erklärt und da» 
für U)Z angenominen werde«.

Um die Zelt soll Jauer noch mit hölzernen Pa« 
lisadeu elngeichivuen gewesen senn. (zo) — Die 
Scene fällt umer Fr!edrichs I. und Doleslavs 
I V. Regierung und olles ließe sich zum Besten der War- 
heit auseinanbersetzen, wofern andre Schwierigkeiten 
mit ähnlicher Leichtigkeit besiegt werden könnten.

Aus welchem Geschichtschreiber sind wohl die Sä
he entlehnt, daß Boleslav lll. mit des Grafen von 
Dallenstedt und Afkanien Thchtcr verehligt gewesen — 
daß ersuche junge Frau nach Jauer gebracht und wäh
rend eine,- Reife zur neißischen Fürstenkonferenz in der 
hiesigen D;wÄ jurückgclaßen?

Schon in Rücksicht der Heyrath, thärmen sich 
Widersprüche gnf Widersprüche, um so mühsamer 
zu Heden, da in den polnischen Annalen nichts ver« 
wick ltw angegeben ist, als dtp regierenden Fürstin» 
nen Nahmen und Herkunft-

Be»
(;o) fMrp. r,;. nur erinnere ich hierein für allemal, daß 

auf eiess Mannes bistvrische Treue und Beurtheilung des 
wahren und irrigen in der Geschickte nickt viel M begrün, 
den ist. Er war Sammler und meist blinder Nachbeter. 
S-Annal. Sil. E. s,. dir ziemlich bittere Recension seiner 
Schrift.
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Besonberü hat BoleSlavs III. Ehestand unter den 
Historikern viel Zwiespalt erregt. Llchtstern giebt 
ihm die Suovislowa, eine russische Großfürsten
tochter zur Gemahlin; Dlugoß läßt ihn mit Adel
heid, Kaiser Heinrichs IV. Prinzeß!» Beilager hal
ten ( zi ) und Sommersberg macht ihn zum Ge
mahl der Gräfin Salome von Bergen.

Boleslav IV. hingegen vermählte sich nach 
kichtstern einmal mit Fräulein Anastasia, deS 
Fürsten Woldjmir von Halicien und dann mit Fräu
lein Helena, Herzogs Roscislavs von Przemisla 
Tochter, (zs)

Wir mögen nun jenen oder diesen für den Mann 
ansehn, deßen Gattin ein schwäbischer Herzog zu ver
führen strebte, so erwähnt keins der altern und neu
ern Jahrbücher in solcher Qualität eine askanisch« 
Gräfin.

Sollte ferner schon damals hier eine Burg ober 
Pallast vorhanden gewesen seyn, wo sürstl. Personen, 
nebst Gemahlin und Hofgesinde herbergen konnten? 
ich zweifle, ob gleich nicht zu läugnen, daß die pol-

C z . "l-

Lcrivtt. vor. Vrunsu. I^m. !I. p. ?rr. wird ertiiblt, daß 
Adelheid, Heinrichs IV. Priniesiin als Aebtisnn von Gan-> 
dersheim «estorben. Konnte sie demnach DoleSlav Ul. »ur 
Frau besitzen? auch war sie für ihn viel i« alt.

<z») Schlebtsche Cheo». S. es.
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Nischen Regenten bey ihren mannichfaltlgen Fehden, 
Schlesien öfters durchzogen haben,

Und waS gab endlich Anlaß zur Fürstenzufam- 
menkugfl in Neiße? In jener Periode unternahmen 
gekrönte Haupler nie zwecklose Besuche, und war es 
G^nkall, so müßten doch die wichtigsten Verhand
lungen ausgezeichnet worden seyn, wovon aber in al
len Urkunden und Handyesten kein Wort fleht,

»
Kurz es Ware verlohrne Arbeit über den Gehalt 

dieser zweydcutigen Erzählung länger zu forschen. Sie 
entfernt sich zu weit von den Hanpterfodernißen wah
rer Begebenheiten, kann durchaus nicht beurkundet 
weiden, und wahrscheinlich bleibt es unausgemacht, 
wenn und von wem die jauerschcn Stadtmauern 
errichtet worden sind, —

Uladislav tt.

folgte ngy feinem Vater, ward durch dessen lezten 
Willen Oberaufseher seiner drey Brüder und ver
mahlte sich mit einer deutschen Prinzeßin, über deren 
Nahmen und Familie bis izt gestritten worden ist. (g z) 
Sie hielt, wie man sagt, wenig auf eheliche Treue.

yie-
"lrd sie von den Deutschen genannt, Cbnstina 

von den Polen. Hieß aber AaneS und war keine Tochter 
Aeuir chs v. sondern dessen Gchwesicrwckier von Ague« 
MarkgM» »on Oesterreich, Mit Kaiser Koniad m. und 
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Dieses gab Peter der Däne einst dem Großfürsten 
im Scherz zu verstehen und er, darüber empfindlich, 
sagte es ihr wieder. Nun lies die rachgierige Frau 
dem Stabthalter H44, am Tagt der Hochzeit seiner 
Tochter die Augen auöstechen.

Der blinde Mann floh zu des Großfürsten Vrä. 
dern und foderte Hülfe. Die Prinzen, selbst in ei» 
ner mißlichen Lage, konnten ihn nicht sogleich befrie
digen Denn UladisIav, durch Verhetzung sei
ner Gemahlin gereizt, hielt flein Posen enge bela
gert. Doch zu seinen größten Nachtheil. Die aufS 
äußerste geängsteten Bruder wagten einen wüthenden 
AnSfall; das Glück trat auf ihre Seite, fle schlugen 
sich durch. Uladi 61av, noch dazu vom Erzbischoff 
in Kirchenban gethan, gieng nach Deutschland, und 
Agnes, längst als Deutsche den polnischen Edelleu, 
ten verhaßt, wartete den Auögang der Sache nicht 
ab, sondern folgte ihrem Gemahl.

Nun erwählten die Stäubte 1146 seinen Bruder

Poleölav iv. (den Krausen.)

zum Großfürsten, «inen rechtschaffenen und tapfern 
Mann. Er setzte sogleich den geblendeten und ver
triebenen Grafen Peter in die Stadthalterschaft

Gchle,
Friedrich I. war sie nahe verwandt, doch keine rechte 
Schwester . weder von dein einem, noch von dein ander«. 
S. Steenaael S. 27. und litt. Teil, der schltßis. Pro»!»» 
»iaibl. Mär» »7SS-
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Schlesiens wieder ein. Dieser lebte noch einige Jah
re, starb 115z und sein Leichnam ruht zu Dreslan 
in dem von ihm gestifteten Kloster St. Vinzens.

Uladislav ll. suchte durch Beistand seiner Vet, 
tern der deutschen Kaiser, Polens Szepter wieder zu 
gewinnen. Kon ra d III. nahn, sich auch seiner eifrig 
an. Allein Boleslav !V. sezte List gegen Gewalt, 
und strebte unabläßig den Handel in die Lange zu ziehn. 
Es gelang. Uladislav wurde bis zuKonrads 
Tod immer mit leerer Hoffnung getäuscht und als sein 
Nachfolger Friedrich l. es endlich 1158 durch Ge
walt der Waffe» so weit brächte, daß ihm Boles, 
lav, wenigstens Schlesien einzuräumen versprach, 
so übereilte ihn (vermuthlich durch Gift) der Tod 
1159 zu Alten bürg in Holstein, woselbst auch 
Agnes ihren Lebensrest beschloß,

Seine hinterlaßenen drey Söhne traten in die 
Rechte des Vaters und begehrten etwas ungestüm von 
ihrem Oheim das gebührende Erbthcil. Boleslav, 
der älteste, stand wegen i»6r abgelegter Proben 
seiner Tapferkeit, vorzüglich in der Gunst Kaiser- 
Friedrichs l. welcher daher Boleslav IV. er
suchte, ihm nebst Miczislav und Konraden 
Schlesien abzutreten und im Weigerungsfälle Krieg 
zur Loosung gab.

Aber der Oheim wagte es nicht dem mächtigen. 
Kaiser die Spitze zu bieten, sondern lieh Zriedensbe- 

bin- 
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bingungen sein Ohr. Die drey Drüber erhielten n6?. 
Schlesien und theilten es folgendermaßen unter sich: 
Boleslav bekam Mittelschlesien nemlich. 
Vreslau, Drieg, Oels, Neiße, Münster
berg, Lirgnitz, Schweidnizuno Jauer(Z4) 
Mic^islav, aber O b e rsch l c st e n, nemlich Op- 
pcln, Natibor, Lroppau, Jagerndorf, 
Tescken, Pleß, Beuth cn und Oderberg. 
Kourad, der jüngste, Niederschlefien, wel, 
ches Glogau, Sagan, Croßen, einen Theil 
der Niederlausij und ein kleines Stück von P 0- 
len in sich begriff.

' X

Mit dieser ertrozten Landestheilung unter Madis- 
lavs drey Prinzen, begann eine in jeder Rücksicht 
glückliche Zeit. Die Einwohner, zwar wie in Pole n 
slavischer Herkunft, gewannen augenscheinlich an 
Bildung, wozu nähere Bekanntschaft mit den Deut« 
scheu ohnstreitig das meiste beitrug.

Die ersten Herzöge, von Selten ihrer Mutter 
deutschen Geblüts, hielten sich lange dort auf und 
brachen theils aus Neigung, theils aus Nothwen
digkeit, (z;) viele Landeseingebohrne mit., wodurch 
Handel und Künste außerordentlich befördert wurden.

Auch
(»4) Daß Boleslav der Krause, wie Naso berichtet, Jauer 

damals sur,icb bebauen, ist möglich, doch uuerweilmch. 
Alte Dokumente sichren e« unter Boleslav« bc« Langen De- 
fiyungen! ausdrücklich aus.

(?5) Besouvers waren deutsche Krieger willkommen, man 
»amn sie als Hilsstruxpen in Sold und uLy befanden sich 
viele derselbe» imschleß./^eere seüeu die Polen.
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Auch vermehrte Grenznachbarschaft das Verkehr mit 
Deutschland.

Das konnte vorher nicht geschehen. Die polni
schen Regenten hegten gegen alles was deutsch war, 
einen unauslöschlichen Haß, und suchten jede Gele
genheit hervor, denselben ihren Gtamnivettern, den 
schlesische» Plasten fühlbar zu machen.

Diese spielten das Vergeltungsrecht, schloßen sich 
enger an das deutsche Reich, hauptsächlich an Böh
men an, schaften die polnischen Gesetze in ihren 
Provinzen ab und führten Deutsche ein. (z6) Freilich 
mehr aus Politik, als Parteilichkeit. Die Rechte 
der deutschen Nation waren zweckmäßiger abgefaßt 
und tauglicher für die Wohlfahrt des Landes, als 
die, welche in Polen galten, wo das Volk in den 
drückendsten Feßeln der Sclavereh schmachtete.

Die polnische Gerichtsverfaßnng gewährte, nach 
selbst eignen Zeugniß ihrer Schriftsteller, ein trauri
ges Bild. Die Sicherheit des Eigenthums war ganj 
aufgehoben. Der Adel schaltete mit seinen Untertha
nen nach Willkühr, und nahm ihnen wenn er z. B. 
reiste, alle Bedürfniße weg, ohne an Zahlung dafür

r»

(I«) Wahrscheinlich geschah es zuerst in Neumark, und noch 
vor 1,7», da die Leudußer Stift inqSmkuudc vom jure le- 
cunilum quoä Kouikorenles n uruur, redet. Diese Ge- 
fthe wurden vcm Hchvppenstmste zu Halle oder Mägde- 
turg geholt, 
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zu denke«. Ausserdem mußte der gemeine Mann sei
nes Herrn Pferde, Hunde, Falken und Jä
ger füttern und durfte bey harter Ahndung derglei
chen Zumuthung nicht von sich ablehnen.

Daß Schlesien, zum grüßten Nachtheil der stati
stischen Verfassung, ein gleiches Schicksal traf, laßt 
sich denken. Vor seiner Absonderung von Polen 
machten Freunde und Feinde seine Gefilde zur Wohl
statt blutiger Fehden; wobey das Land ein Zankapfel 
blieb und wie ein Ball von einer Herrschaft zur an
dern geschleudert wurde, (z?)

Jndeßen fielen jene Bedrückungen weder den Po
len noch Schlesiern auf. Sie fingen erst an sich auS 
der Wildheit hervorzuarbeiten, kannten keine Gesetz
bücher , sondern gehorchten bloS einigen Verordnun
gen, dieDespotiSmus erdacht und Gewohnheitvcrjährt 
hatte. Als aber die Cultur wuchs, die Staatsbür
ger geselliger und ihre gegenseitigen Verhältniße ver
wickelter wurden, mußten bleibende Gesetze entwor
fen werden, und die Leibeigenschaft sich mildern, weil 
sie den kandduu hemmte, und dem Aufkommen der 
Städte entgegen stand«

In Polen blieb es beym alten, nur ln Schlesien 
sah man Heller und führte das sächsische Weich

bild.

DaS dauerte fort, bis «S Srledfich n. 17,v seinem 
Veepter mittrwarf.
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Lilbrecht ein. Die glücklichen Folgen blieben nicht 
zurück. Das Privatelgenthuin der Bürger wurde 
dadurch gesichert, und die Handwerker in Zünfte ein/ 
geschränkt. Es entstand eine ordentliche wachsame 
Pollzey, und jeder niedere Stand genoß gegen die 
Unterdrückungen übermüthiger Großen Schutz,



Zweiter Abschnit.
Jauer unter schlesischen Herzögen.

Jahr <^hr. 1164 — izys.
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Boleslav der Lange. — Helnrich der Bärrk- 
§e. — Erster großer Brand. — Heinrich H. — 
Tartarschlacht. — Boleslav der Kahle. — Hein
rich M. — Prinzengeburt bey Lobris. — Pest.— 
Heinrich lV. — Bau der Pfarrkirche. — Hein
rich V. — Bolko I. — Heinrich l. erhebt Jauee 
zur Fürstenthumshauptstadt und Residenz. — 
Theurung und Pest. — Mcilenrecht. — Erb und 
Landgerichte.—Salzmarkt.—Back u. C cl. lacht- 
gerechtigkelt. — Heuschreckenfraß. — Hosptral- 
bau in der Goldberger Vorstadt. — Bolko ll.—. 
Badstube. — Marcktrecht. — Jauer kömmt mit 
Anna an Böhmen. — Agnes Alleinregentin bis 
an ihrfn Tod. — Die Tuchmacher und Rechls- 
krämerinnung errichtet. — Verhandlungen we
gen der Hauömühle nnd Erbvogtey. — Die Land
gerichte kommen an den Magistrat» — Uebersicht 
des Zeitraums.

Zwei.
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Zweiter Abschnitt.

H64 — lZ9L»

Boleslav der Lange,

bey deßeü Regierungsantritt Mittelschlesten eine heitre 
Zukunft entgegen lächelte, wurde 112/ gtbohren» 
Schon als Jüngling erwarb er sich im Dienste Frie
drich des rothbärtigen ausgezeichneten Ruhm. Er 
war es, der die Ehre des deutschen HeereS in Italien 
gegen den Hohn eines riefenmäßsgen Mailänders ret
tete und diesen andern Goliath im Zweykampse er
schlug. Der Vorfall ward Grundlage seines Glücks. 
Friedrich nahm sich bey Boleslav I V. seiner nachdrück
lich an und vermöge des Rechts der Erstgeburt, wur
den ihm die ansehnlichsten Fürstenthümer im Lande zn 
Theil. .

Er stand bis 1167 nebst seinen Brüdern mit Poh- 
len in guten Vernehmen. Als aber in demselben 
Jahre der Herzog von Sendomir mit Tode abgieng, 
und Casimir desselben jüngster Bruder alleine erbte, 
so machten die schleßischen Herzöge, als Piasten, dar
aus gleichfalls Anspruch. Vergleiche waren damals 
selten, darum rntspan sich ein Krieg. Boleslav der

D Lan»
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Lange siegte und die Polen verlohren ln dem 1169 ab- 
geschloßenen Frieden alles, was sie noch in Schlesien 
besetzen hatten.

Mit dem Kloster Leubus an der Oder nahm 
Boleslav der Lange wichtige Veränderungen vor. 
Weil ihm die ausschweifende Lebensart, der seit Ca- 
simirs Stiftung darinne befindlichen Benediktiner 
mißfiel, trieb er sie heraus, und sezte Cistercien- 
fer aus Pfortain Thüringen hinein, (i) Er 
verschönerte zugleich die Klostergebäude nnd beschenkte 
das Stift mit vielen Dörfern, Aeckern und ungebau- 
ten Stücken Landes. Minder freigebig und wohl
wollend bewies sich dieser Herr gegen seinen Bruder 
Mieczislav. Denn als l 179 der Herzog Conrad 
von Niederschlesien (der jüngste Bruder) erblos 
starb, bemächtigte er sich sofort der ihm gewesenen 
Provinzen, und wollte jenen nichts davon heraus
geben.

Mieczislav versuchte anfangs sanfte Vorstel
lungen, und griff, weil sie fruchtlos blieben, zum 
Echwerdt. Boleslav der Lange zog den kürzern und 
durch Vermittellung seines Vaters Bruder, deS ver
dienstvollen Casimirs II. wurde der Zwist beige
legt, Boleslav Im Besitz der Erbschaft gelaßen und 
Mieczislav mit Deuthen nnd dem Fürstenthume 
Aüschwttz im Crakauer Gebiete entschädigt.

Die übrigen Thaten dieses Herzogs gehören nicht 
ln 

l>) Die SriftungsurtunLe (die älteste in Schlesien) ist aus
gestellt, Licgnitz am Laie Michaelis »I7«. Lommrrid. 
^om. i. i', 8P4,
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In unsere Geschichte. Er residlrte zu Breslau in der 
Martinöburg auf dem Thum. Seine doppelte Ehe 
war zwar mit sieben Kindern geseegnet, allein nur 
Jaroslav; nachmals Bischoff von Breslau und 
Heinrich überlebten den Vater, welcher den 6ten 
Febr. 1201 starb; 74 Jahre alt war und zy Jahre 
regiert hatte. Sein Grab ist im Kloster Laubus. (2)

Heinrich I. (der bärtige)

geboren n68übernahm 1202 über die väterlichen 
Besitzungen das Regiment. Seine Gemahlin Heb, 
wtg, eine tyrolischt"PrInzeßin, aus dem Hause Me, 
ran, gebahr ihm 6 Kinder und war durch treffliche 
Naturgaben und feines moralisches Gefühl unterstüzt, 
Landesmutter im vollen Sinne des Worts. Nur 
verleitete sie der Geist jenes Zeitalters zur religiösen 
kandächteley. Sie 'entsagte dem Ehebette und der 
Herzog ließ zum Zeichen der Beistimmung den Bart 
wachsen, wovon sein Deinahme ( burbatus) herrührt.

Kaum gelangte dieser Heinrich zur Thronfolge, 
als schon das Land die Wirkung seiner Verdienste er, 
fuhr. Er zog aus den Staaten seines Schwiegerva
ters Kolonisten herbey und seitdem wurde Schlesien 
allmählig zur deutschen Sprache gewöhnt, (z) 
Vier hundert tausend Rthlr. der Brautschatz seiner

D 2 Gat-
(') Am Fuße des Hochaltares mit einem liegenden Grabmal 

von Messing, worauf des HekjvgsBild, halberhaben, in
. Lebensgröße >u sehen. , .

Nach handschriftlichen Nachrichten i» mulhmaßen, gicng 
es damit eben nicht schnell. Erst r-4'- sollen die Pewvhe 
«er unsrer Stadt angcfaugen haben, ihren Kindern chriAe 
liche und deutsche Nahmen beyMsen.
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Gattin wurde auf den Bau von Trebnitz 120?. 
verwendet. (4) Der Herzog war einst zu Pferde hier 
beynahe versunken, und deßhalb das Gelübde, ein 
Kloster zu errichten geschehn. Todeswürdige Ver
brecher mußten zur Frvhne den sumpfigen Boden aus
trocknen und die Aussteuer des Stifs fiel so beträcht
lich aus, baß man den Nahmen desselben davon ab
geleitet hat.

Auch Heinrichau verdankt Heinrichs I. freige
biger Sorgfalt seine Vollendung. (5) Schade daß 
haußlicher Zwiespalt ihm die Freude des WohlthunS 
verbitterte. Denn als er seinen Söhnen Boleslav, 
Konrad und Heinrich, in der edlen Absicht, sie 
zur Negierungskunst anzuleiten, aste Provinzen über- 
gab, hatte solches für ihn und Hedwig den schlimm
sten Erfolg. Sie mußte nach Nimptsch entwei
chen und er in Glogau viele bekümmerte Tage ver
leben.

Boleslav, sein ältester Prinz fand im Ueber- 
genuße der Tafel den Tod. K 0 nrad, der Nieder- 
schlesien beherrschte, sah die beträchtlichere Erbschaft 
Heinrichs Herzogs von Mittelschlesicn, Glogau, 
Liegnitz und Jauer mit scheelen Augen an, und be
kriegte mit Hilfe der Polen den Bruder. Bey Roth- 
kirch, ohnwrit Goldberg wurde eine Schlacht ge
liefert, die Heinrich von den Deutschen unterstüzt, 

ge-
<«) Da« Kloster ist der Junqfcr Maria und dem Apostel Bar- 

»dolomaus gewidmet und best»» drey FundattouSbncfe von 
l-v,. ,'.c>r und ir>« Summers. T^m. i. >>. «'s. »'S,«-4- 

ls) Der Bau hatte iraz sein Muster Nikvl von Heinrich»»» 
»»gefangen. Lvinmeiib, 7'VUI. l>. Z0A, 
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gewann. Konrad floh zum Vater nach Glogan 
und brach kurz darauf den Hals auf der Jagd. Seine 
Gebeine birgt die Gruft im Kloster Trebnttz.

Nun mußte Heinrich I. in Gemeinschaft feines 
einzigen noch lebenden Sohnes, das Scepter wieder 
ergreifen. Er that es, und verrichtete noch manche 
große That, bis ihn den iy. Mai I2Z8 auf einer 
Reift nach der Nlederlansttz zu Croßen der Tod hin- 
wegnahm. Sein entseelter Körper wurde nach Treb, 
n i tz geschast und dort beigesetzt.

Einige merkwürdige Vorfälle, die unter ihm 
Jauer betroffen, will ich hier nachholen.

Der wichtigste ereignete sich isoz wo eine heftige« 
Feuerobrunst die ganze Stadt in Asche legte, so daß/ 
man sie, nach den Ausdruck der Chronick, mit Besen! 
hatte zusammen kehren können. Aus dem schleunigen 
Aufbau, der bereits 1204 beendigt worden seyn soll, 
laßt sich die damalige schlechte Beschaffenheit der Bür
gerhäuser ohne Widerspruch erweisen.

i22i entstand durch das von Ostern bis Micha
elis anhaltende Regenwelter, der stärkste Mißwachs. 
Alle Feldfrüchte verdarben und die Herbstsaat wurde 
vernichtet. Hunger und Seuchen tödeten Menschen 
und Vieh. Die umliegende Gegend wurde entvöl
kert und erst 122z durch wieder einlretende Frucht
barkeit das Uebel gehemmt. (6)

V Hein-
(6) Schmidts Lhwn. S. »r. (7) Lomm.rb. Iow. »I. x. 6a.
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Heinriä) H.

war izt alleine im Besitz der ihm zugefattenen fchlefis. 
Fürst, nthümer. Auch er trat in des Vaters Fußta
pfen, suchte überall der Unterthanen Bestes, wurde 
aber bald durch eine der bcmerkenswerthesten Bege
benheiten unsres Vaterlandes darinue unterbrochen 
und sogar des Lebens beraubt.

Die Mongolen, Bewohner der östlichen Tar- 
tarep, fieleu zu Ende des Jahres 1240 in Polen 
und Ungarn ein. Hier stand ihre Hauptarmee un
ter Anführung des Bat». Die meisten Annalisten 
erhöhen die Anzahl derselben bis zur halben Million, 
Wobei) aber der Troß mitgezahlt worden seyn mag.

Batu schickte seinen Unterfelbherrn Peta, (7) 
mit dem zehnten Theile davon, (50,000) nach Polen 
ab, woB 0 lesiav der keusche zu Crakau herrsch
te. Der feige Mann, statt sein Land zu vertheidigen, 
suchte die Mangolen hinaus zu beten und sein Heer
führer Wvldimir verließ sich so stark, auf einen 
bey Turöko im Sendomirschen erfochtenen Scharmü
tzel, daß er darüber am r 8. März 1241 bey Chmiel- 
n I ck eine Hauptschlacht verlohr. Nun stand Ober- 
schlesien den barbarischen Horden offen und zu Ende 
des Monaths kamen sie an der Ober an. Vergebens 
wehrte ihnen Herzog Mieczislav von Oppeln 
ben Uebergang über den Strom; sie schwammen durch, 
er wurde zurückgebrängt und stieß zu Heinrich H. der 
bey Liegnitz sein Heer versammelte.

Un-
(7) Lommersk, Tom, 11, p, Ly-
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Unterbeßen rückten die Mangolen vor Breslau, 
fanden aber daselbst nichts mehr zu verwüsten. Die 
herzoglichen Soldaten hatten die Stadt schon nieder- 
gebrannt. Nur das Schloß stand unversehrt und 
wurde von ihnen umsonst bestürmt. Doch nicht Ur
kunde in der damaligen Delagerungsart, (sie hatten 
an Crakau das Gegentheil bewiesen,) sondern ein hef
tiges Donnerwetter, die Legende sagt, durch des er
sten schlesischen Dominikanermönchs Czeslav Gebete 
erregt, veranlaßte ihren Abzug über Neumark gegen 
Liegnitz.

Als der tapfere Heinrich U. solches vernahm, 
verließ er diese Stadt. Beim Ausrücken, fiel ein 
Stein von der dasigen Marienkirche hart vor ihm nie
der. Die Seinigen nahmen den Vorfall in schlimmer 
Bedeutung und widerriethen die,. Schlacht; allein 
er verachtete ihre kleinmüthige Warnung und theilte 
die nöthigen Befehle aus.

Beide Heere trafen einander den y April, eine 
Meile von Liegnitz Der Herzog stand mit seiner un- 
verhältnismäßigen Macht auf kleinen Hügeln zwischen 
Liebenau, Reppersdorf und andern benachbarten Dör
fern; 50,020 Mongolen ihm gegenüber. Weil lehre 
ihre Truppen in fünf Abtheilungen anrücken ließen, 
that er daßelbe und bewies dabey die höchste Krieas- 
«rfahrenheit. Den Vortrab machten nebst 600 «w 
berger Bergknappen, die sogenannten Creuzn« 
unter Boleslavs von Mähren Befehl.

Die Oberschlesier und Polen/ in zwey Häuser?
D z S« 
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getheilt kommandirten der Herzog von Oppcln und 
Woywod Suleslav. Den Kern der Armee führten 
Poppo und Heinrich ll; dieser die Niederschlesicr, 
jener die deutschen Ritter,

Zuerst griffen die Creuzträgcc und Bergknappen 
den Feind an; er wich und jene durch unbesonnene 
Hitze nngefeuert, vergaßen sich so sehr, baß sie über» 
siügelt und samt VoleSlav fast aste niedergemetzelt 
Wurden-

Izt rückten die Oberschlesier und Polen hervor, 
Man kampfle wüthend, «ls im entscheidenden Augen- 
blik des schwankenden Siegs einige Anführer 
xaycie! (lauft vor!) riefen. Im Lärm der Waf
fen verstand die Mannschaft dieZa^oic! (flieht:) 
und kehrte dem Feinde den Rücken., Selbst Miezis- 
lav von Oppeln gab das Beispiel und nahm eiligst die 
Flucht.

Nur Heinrich ll. samt den Nicderschlesiern und 
Deutschen blieb auf dem Schlachtfelde; die übrigen 
waren theils verjagt, theils anfgcrieben. Lange hielt 
er und Poppo die überlegne Macht der Mangolen auf. 
Leichen häuften sich auf Leichen, das Blut strömte 
und Poppo siel. Demyhngeachtet neigte sich der 
Sieg schon auf der Christen Seite, als die Mangolen 
eine bisher unbekannte Feuermaschiene (8) brauchten, 

wel
le) Diese Maschiene wurde eigentlich nur bey Belagerungen 

angewendet und hieß, wenn sie Steine schleuderte, 8cbe- 
p»u und No-pgu wenn gc Feuer spie. Dcrmntl'lich hat- 

einige bey sich, und bedienten sich ihrer als 
lmes Hilfsmittel das Tleffcn jn gewinnen. 
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welche einen stinkenden Dampf verursachte und den 
Muth der aberglaubigen Soldaten ganz niederschlug.

Alles gerieth in Unordnung und floh. Heinrich ll. 
uebst vier Rittern hielten Stand und hieben sich durch. 
Izt stürzte des Herzogs Pferd; er bestieg ein frisches, 
erneuerte den Kampf, wurde aber bald darauf an 
der linken Hand verwundet und da er den rechten Arm 
zur fernern Gegenwehr hob, von einem Mongol mit 
der Lanze unter die Schulter gestochen, aus dem Sal* 
tel gehoben und geköpft. Sein Haupt stekten die 
Feinde auf eine Stange und schnitten nach ihrer Sitte 
den erschlagncn Christen die Ohren ab. Neun Säcke 
wurden damit gefüllt.

Als die fromme HedwigzuCroßen, wohin fle sich 
während des Kriegs bcgeben hatte, den Heldentod 
ihres Sohnes erfuhr, trug sie das Unglük mit einer 
Seelenruh, die ihr nur fester Glaube an Gott und 
Vorsehung einflößen konnte. Lange suchte ihre Schwie
gertochter Anna, (eine böhmische Prinzeßin) den 
Körper des gebliebnen Gemahls, bis sie denselben an 
der sechsten Zehe des linken Fußes erkannte.

(y) Er liegt an der Seite seines treuen Wassen- 
gefährten Poppo im St. Jakobskloster zu Vreslan be
erdigt, und auf der Stelle, wo er gefunden wurde, 
steht, von Anna und Hedwig gegründet, noch izt eine 
dem heil. Creuz geweihte Kirche und Benediktinerab
tey , die seitdem den Nahmen Wahlstatt führet.

Gleich
ly) Ein Annalist berichtet, die Mangvlen hätten daS abgeham 

ene Haupt des Herzogs, nachdem sie'S vorher seinen Drim 
M i» Liegnitz gezeigt, im Kunitzer See versenk.
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Gleich nach der Schlacht rückte das gar sehr ge
schwächte Heer der Mangolen vor Liegnitz, äscherte 
die Stadt ein, hielt sich aber nicht mit der Belage
rung der Burg auf, worinne die vier herzoglichen 
Prinzen Sicherheit suchten, sondern trat unter sen
gen und brennen über Otmachau und Natibor den 
Rückzug an.

Was kokte aber jene barbarischen Gäsie in unsern 
Staat? Vermuthlich keine andre Absicht, als Geltz 
und Ruhmsucht. Zwar bürdet eine zirkulirende Sage 
diesen Mangoleneinfall den Neumärkern auf; welche 
eine reisende Prinzeßln jenes Volks geplündert und 
ermordet haben sollen. Allein man hat sie schon längst 
den Märchen beygefügt, die Unwissenheitund Einfalt 
unter die Begebenheiten dir Vorzeit mengte.

Daß die Mongolen weder Schlesien noch Polen 
für sich zu behalten gedachten, erhellt aus der Eil
fertigkeit ihrer Streifereien, wovon der Grund tu 
dem Befehl ihres Chaans lag, der seine Truppen, 
innrer Unruhen, wegen aus den Abendländern zurück- 
rief. Das aber scheint auch Ursache zu seyn , warum 
für unser dem Kriegsschauplatz so nahes Jauer nicht 
einerley Loos mit Breslau und Liegnitz fiel.

Uebrigens verdankt Europa, selbst der betrübten 
Niederlage bey Wahlstatt die Verschonung von fer
ner» Besuchen der Mongolen. Sie kamen nicht wie
der. Blos unser Vaterland erblikte noch lange die 
greulichen Spuren ihres verwüstenden Arms. Man
ches edle Geschlecht beweinte seit dem 9. April seinen 

ein- 
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einzigen Stammhalter und am fühlbarsten war der 
Verlust des tapfern Heinrichs ll; der in bestem Zei
ten hatte leben und wirken sollen, da er Muth mit 
Klugheit verband und nie dem Aberglauben huldigte.

Er verließ vier Söhne: Boleslav, (der Kahle) 
Heinrich lll. Uladislav und Konrad. Die verwitt- 
wete Herzogin Anna, eine einsichtvolle Frau, über
nahm die Mitregentschaft, leitete mit wahrer Mut- 
tersorgfalt die Handlungen der jungen Prinzen und 
anfangs gieng alles gut. Nur

Boleslav der Kahle

schlug aus der Art und verursachte der braven Mutter 
vieles Herzeleid, (iv) die meisten Geschichtschreiber 
entwerfen vonseinem'Charakter und Geistesgaben eben 
kein vortheilhaftes Bild. AIs schlechter Wirth besaß 
er niemals Geld, versezte und verkaufte und handelte 
stets den Trieben unordentlicher Leidenschaften gemäß.

Er machte Ansprüche auf alle polnischen Provin
zen seines verblichnen Vaters; allein sein unweises 
trotziges Benehmen, sein Stolz, und seine unbeson
nene Partheillchkeit, welche immer nur den deutschen 
Vorzüge einräumte, entwand ihm das Herz der pol
nischen Nation. (n) Adel nnd Volk sagte dem Ge
horsam auf und er büßte binnen zwey Jährn, sein 
dasiges Erbtheil ein.

laicht- 
(ro^ Schickfuß erzählt, daß er besohlen ,, die > ' eine im 

Winter mit Heu zu mästen, weil sie im er 
fräßen. Ein Pribchen seines seichten VMt.M- ; I

(11) 8ommer»b. rom ll. x. üi.
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Leichtsinnig wurde dieser Verlust von lhm ver» 
schmerzt Er begehrte dafür von seiner Mutter Schle» 
siens Theilung zwischen sich und Heinrich Ul; weil 
die Großmuter, aus bekannter Neigung zur Geistlich
keit, ihre jünger» Enkelsöhne Uladislav und Konrad 
zum Dienst der Kirche bestimmt hatte. (12) Seine 
Wünsche wurden erfüllt, er wählte Breölau und 
Heinrich Ul. das Ltegnitzer Gebiet.

Kaum war aber der Erbvergleich zu Stande ge. 
bracht, als der habsüchtige und stets unzufriedene 
Boleslav äbervortheilk zu seyn wähnte, und seinem 
Bruder einen Landertausch antrug. Heinrich UI. 
ließ es geschehn und übernahm, fernern Verdruß vor- 
zubeugen, die Regierung über des Boleslav Antheil. 
Hier verlaßen wir des leztern übrige Lebcnsgeschichte, 

da sie wenig ruhmwerthes enthalt und auch auf 
Jauer keinen Bezug hat, welches seit 1244.

Heinrich Ul.

gehorchte. Dieser Herr führte ein vortreffliches Re
giment. Der sanfte und guthmüthige Sinn der ver- 

ewig- 
(n) Uladislav sägte sich in ihren Willen; nnr Kvnrad, den 

wir unten näher werden kennen lernen, vertauschte den 
geistlichen Habit bald wieder gegen den Fürkenhulh von 
Glogau.

(,?) Er hat mit seiner ersten Gemahlin Hedwig von Anhalt, 
welche i-75 mit Tode abgieng, drey Primen, Heinrich v. 
Bernhard und BoleSlav erzeugt. Die jwcite, Adelheid 
von Pommern verlieh ihn heimlich und soll ;u Fuße w ihr 
Vaterland zurückgekehrt sey,,. Er selbst starb, von nw« 
mand beklagt, am >7. Jenner D78 und liegt im Dvmmt- 
kanc.klvfter zu Liegnitz begraben. 
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ewigten Hebwlg (14) beseelte ihn zum Wohl beS 
Landes. Er schenkte den Unterthanen deutsche Rech
te; erbaute Creuzburg, Neustadt und Brieg und gab 
diesen Oertern auch, nebst andern Freiheiten, Fleisch 
und Brodbäncke. Wen» es wahr ist, daß er schon 
zuweilen auf dem hiesigen Schloße residiere, (15), 
so wurde dadurch sicher der Grund zum nachmaligen 
Flor der Stadt gelegt.

Der Herzog vermählte sich lm 26 Lebensjahre, 
1247 mit Judith, Konrads von Masovien Tochter 
und Wittwe Mieslavö ll. von Natibor. Sie gebahr 
ihm einen Prinzen und ist wahrscheinlich die Fürstin, 
welche zwischen Jauer und Lobris auf freiem Felde 
niedergekommen seyn soll.

Da jene Begebenheit bald den wahren historischen 
Ereignißen zugefellt, bald unter die Märchen versto
ßen wird; müßen wir ihren Gehalt näher prüfen. 
Der Gewährsmann ist Naso, (l6) dieser erzählt:

„Entzwischen der Stadt und dem Dorfe Lobris, 
„ist auf dem Acker ein leerer Platz, worauf die Für- 
„stin Bxaxkdis/^Herzogs Heinrichs lll. Gemahlin 
„im Jahre i249^kineS jungen Prinzen genesen, als 
„ sie nacher Liegnitz verreisen wollen.

Zu

(14) Sie entschlummerte den 15. Oktb.
mens IV. nahm sie am 28. März I»Ü7 unter die sahl der 
Heiligen auf.

(>5) Wenigstens bedanpt es Naso S. '»4-
llü) kNuenix recliviu. p. ,;x. - LichtilekNs I. S, 

r«egn Beyir. S. -r?7. — Roppan Vol. z.
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„Zu Dero Gedächtnis verbleibet derselbe Raum 
„bis auf unsere Zeit (1667) unangebaut und un- 
„ besät//

So weit Naso. Schmidts jauersche Chronick fügt 
mit Derschweigung des Orts, wohin Braxedis rei
sen wollte, folgendes bey:

„Er (der Platz) soll so groß seyn, baß eine 
„Caroß, mit sechs Pferden bequem umkchren 
„kann; welches aber itzo sehr geändert, da das 
„Fleckel kaum etliche Ellen lang und breit He
lgen bleibet. Es ist vorhin jährlich ein Legat von 

Nrhlr. aus der Liegnttzischen fürstlichen 
„Cammer davor zu erheben gewest, welches 
„aber durch den breysigjährigen Krieg völlig 
„ins stocken gerathen."

Eine spätere Hand schrieb hinzu:

„Weil die festgesetzte Abgabe außenblieb, hat 
„man seit 1767 dieses Fleck wieder angefangen 
„zu bebauen."

Merkmale historischer Wahrheit sind in dieser 
Anekdote nicht zu verkennen; blos der Nahme der 
fürstlichen Wöchnerin macht sie zweifelhaft. Hein
rich III. erste Gemahlin hieß nicht Braxedis, sondern 
Judith (Jutta) und von Kindern aus der zweiten 
Ehe dieses Herrn r mit Agnes, des Churfürsten Al- 
berts I. von Sachsen Tochter, meldet die Geschichte 
nichts.

Nur
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Nur zuverläßig ist es, baß kein regierender Her
zog in Schlesien um jene Zeit den Nahmen Heinrich 
führte, als er. Und weil sein einziger Prinz Hein» 
rich IV, beßen Geburtsjahr und Alter kein Biograph 
anglebt, (17) noch 1263 unter der Vormundschaft 
stand, läßt sich vermuthen, daß derselbe 1248 oder 
49 zur Welt kam und die sogenannte Fürstin Braxe- 
diS, die sich zwischen Jauer und lobris einwochte, 
Heinrichs tll. Gemahlin Judith gewesen seyn kann.

Ihre abweichende Benennung hebt sich leicht. Die 
Nahmen des weibliche» Geschlechts wurden damals 
häufig verstümmelt, oder verfälscht, wovon die gene
alogischen Register der fürstlichen Familien Beyspiele 
in Menge darbieten. Dürfte hier nicht ein gleicher 
Fall eintreten. Die übrigen Nebenumstänbe laßen 
sich ohne Bedenken vereinigen.

Mehrere Landesherrn in gegenwärtiger Periode 
besaßen kein bestimmtes Hoflager, sondern weilten 
in ihren Staaten bald da bald dort. Eben so bis 
schieß. Herzöge. Nach Naso und andern bewohnte 
Heinrich III die hiesige Burg. Ob es ausschließlich 
geschah, läßt sich nicht erweisen Vielleicht wechselte 
et mit Breslau, welches beym Mangoleneinfall in 
Schutt gelegt, sein vorzüglichstes Augenmerk erfo- 
derte. Alle Annalisten rühmen die thätigen Bemü
hungen des Herzogs um die Vervollkommung und 
Verschönerung der Stadt, und längere Anwesenheit 
konnte dabey am besten wirken. Natürlich wünschte

er
(17)) Nur yvm Thebesius n, «5. wird da- Jahr „4, Mß 

Zusatz seines Geburtsortes erwähnt. 
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er, als zärtlicher Gatte, auch seine hochschwangere 
Judith um sich zu sehn, sie erhörte sein Verlangen 
reiste von Jauer nach Breölau und hatte das erwähn» 
te Schicksal»

Naso meldet zwar, daß sie damals aufekner Reise 
nach Liegnitz begriffen gewesen, allein seine Behaup, 
tung wird am kräftigsten durch den Platz widerlegt, 
Wo die Niederkunft erfolgte» Ich laße daher einen 
Augenzeugen guftreten, nehmlich den einst hier leh
renden Prorccktor Samuel Tilgener; Er durchlebte 
fast Zweidrlttel deS jüngst verfloßnen Jahrhunderts, 
war ein überaus gewissenhafter Forscher der vatcr- 
stadtischen Geschichte und sagt in der zurückgelaßnen 
handschriftlichen Abhandlung (ist) dieses Gegenstan
des ausdrücklich r

„Was den Ort der Geburt betriff, so behält sol- 
„cher den Nahmen des Herzogs - Fleckels bis auf 
„ den heutigen Tag. Vor erst kurzer Zeit habe ich eS 
„selbst ausgefchrittcn und etwa von sechs bis acht 
„Fuß breit und an sechzehn in die Länge befunden» 
„Es liegt zu Ende der äußersten fünfzig Huben, nahe 
„am sogenannten Sandberge, linker Hand, wenn 
„man von Jauer aus auf der ordentlichen Breslaut- 
„schen Straße nach Lobrks geht, auf einem Acker, 
„ferne am Wege. Bisher hat das Stücke einem in 
„ Grcgers Dorf wohnenden hiesigen Mitbürger, Nah- 
„mens Gottfried Großer gehört, und liegt von hie- 
,>figer Stadt recta gegen Morgen, da hingegen Lleg- 
„nitz von hieraus gegen Mitternacht ist. Daß also 
„dieserWeg mit Nichten und fast absurd nach Liegnitz 
,,hingegen gerade nach Vreslau führet,"
(ir) Reppan voi. z.
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Folglich hat ble Stelle, wo zwischen Jauer unk 
kokris eine fchleß. Herzogin gebohren, wirklich exl- 
flirt, wenn gleich die Nichtverabfolgung des ehedem 
dafür gezahlten Hegezinses ihr späteres Umpflügm 
veranlaßte. (19) Die Nahmenverwechselung oder 
Verdrehung der fürstlichen Gebährerin, verringert den 
historischen Werth der Begebenheit selbst ganz und 
gar nicht. Bevor aber keine wichtigern Gründe aus- 
gemittelt werben können, ihre Aechtheit zu bestrel- 
ten, mag sie immerhin unter den denkwürdigen Vor
fällen der jauerschen Geschichte einen Platz behalten.

Ungewöhnliche Naturscenen erregen noch in un
fern Tagen bald Staunen, bald Furcht und banges! 
Besorgnis. Alles schreit Wunder, hält sie für Un
glückspropheten und ahndet das schrecklichste. Allein 
viele sind minder selten und, wie die Geschichte lehrt, 
schon vorgekommen. So siel um Jauer 125z zn 
Pfingsten zwey Ellen hoch Schnee, begleitet von 
empfindlicher Kälte; schadete indeßen der Fruchtbar
keit nichts. Weit nachtheiliger und trauriger für den 
Staat war 1264 die Pest. Sie entvölkerte Städte 
und Dörfer und raffte auch hier mg Einwohner 
hin. Man verscharrte die Leichname, in tiefen Gru
ben, zwischen dem Bolkenhainer und Striegauer Lho* 
re, auf dem Grundstücke des heutigen Vorwertsbe- 
.fitzer Küttners; benuzte aber dieses Feld zum Loden
acker weiter nicht.

E Daß
(i->Des Platz, ohngefehracht Schritte von der Landstraße 

eMrnt, ist besäet, bis auf ein Quadrat von acht Esten, 
»vo noch der Brunnen ,u sehen, der zum Wuth-hause, 
da« einst dort gestanden haben soll, gehörte.
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Daß Heinrich lll. bsy jener verheerenden Seuche 
nicht gleichgültig blieb, läßt sich denken. Doch auch 
fein Lebensfaden riß mitten Im rastloßen Bestreben 
für die Wohlfahrt seines Volks früher, als man er
wartete, Der Würdige verschied den Dez. 1266 
an einer Abzehrung, durch beigebrachtes Gift und ruht 
im Clarenkloster zu Breslau. Was er unvollendet 
gelaßen, brächte unter gleichen Gesinnungen sein ein
ziger Prinz und Nachfolger

Heinrich IV.

zu Stande. Dem väterlichen Willen gemäß befand 
sich dieser unter der Vormundschaft seines OheimS 
Uladislav, Erzbischoffes von Salzburg, Als der
selbe 1270 seinem Bruder im Tode folgte, trat der 
zwey und zwanzig jährige Prinz selbst die Regierung 
an und beherrschte Breslau, Brieg, Glatz, Jauer, 
Münsterbcrg, Oels, Schweidnitz und Wvhlau,

Handschriftliche Nachrichten setzen um die Zeit, 
vermuthlich zwischen den Jahren 1267 — 1290 den 
Bau unsrer Pfarrkirche. (20)

Ueber den Stifter derselben laßt sich indessen nichts 
' auffinden Bios die koloßalische Form des äußern 

Umrißes; das dauerhafte Mauerwerk von ungewöhn- 
. lichen

tro) Man schließt es aus M. Joh. KlnblerS, weyland cvangl.
Pfarnrs bey derselben Kirchmeyprebiqt, (Lp».
wo eS heißn Diese unsere Pfarrkirche ist vor mehr dem»

Jahren nom Vamaliflcn Landessürstcn erbaut. ^2>er 
Mntlmch stüjte Kjndler seine Behauprung auf ein vawcrr 
habneo Monument, mit der IahrzabI rzür, das noch U«^ 
in der Hauern Kirchenmauer besindiich ist. 
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lichen Durchschnlt, und die Strebepfeiler in den Ecken 
verrathen Ihr hohes Alter. In dem Winckel, wo sie, 
nahe an der Ringmauer, zwischen dem Liegnitzer und 
GoldSerger Thore sieht, soll vormals ein Jupiters- 
tempel (?) und Erbbegräbnis fünf heidnischer Grafen 
aus Glatz befindlich gewesen seyn.

1557wurden Ihre Giebel reparirt (st)und 1579 
das innere abgcpuzt. (22) Doch hat der große Brand ' 
am i8. Mai 1648, wobey auch das 1567 neu an- 

. gelegte Herrengestühle ein Raub der Flammen warb, 
alle Spuren ihrer innern Utgestalt vernichtet.

Die heutige Form ist sehenswerth. Das sS 
Ellen hohe Gewölbe wird von acht starken Säulen 
antiquer Gattung getragen. Die Länge des RaumS 
beträgt 94. Die Breite 49 Ellen. Nirgends ist 
dem Tageslichte der Zugang versperrt. Wände und 
und Gewölbe sind einfach weis bekleidet und durch 
keine geschmackwidrige Mahlerey entstellt.

Das h 0 heAltar wurde ln Breslau verfertiget, 
und den r;. Sept. 1678 in der Kirche ausgestellt) 
1786 gab man demselben eine neue Ctafftrung, wo
bey aber die Kunst so verschwenderisch verfuhr, daß 
dein Auge kein Ruhepunkt übrig bleicht.

Der Taufstein, ganz mit Zinn überzog-e "hielt 
E 2 sei«

Der Zimmermann Hans Hvfmann v»n Altjauer wurde 
währendem mm einem herabstürt-nden Balken erschlagen, 

eE KirchboMde dcaraben. '
" riskanettstch?^ ""kerdeveu den Gvttekd>enst in dje 
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sein Daseyn am 3. Aug. 1580 (2^ Er allelne wur
de 1648 der Wuth des Feuers entrißen und ist dem
nach das einzige Denkmal der Vorzeit in der Kirche.

Die Orgel ist neu, aber bey weiten nicht start 
genug, eine gleichmäßige Füllung des Tons durch 
die Kirche zu verbreiten. Sie hat zwey Claviere und 
sz Register.

Unter den, sowohl an den Wanden, als über den 
72 kleinern Altären aufgehängten Bildern, wird des 
K nners Bück auf einem weinenden Petrus, 
eiueni Marienkuße, einer St. Barbara, von 
ihnm V-ter gemordet, mit Vergnügen weilen, au
ßerdem aber nichts ausgezeichnetes entdecken.

Der Thurm? ein rechtwincklichtes Viereck, mit 
Fabne und Knopf (24) wie auch unter dem poly, 
gonsönnigen Kuppel, mit einer Gallerie versehen, 
paßt nicht ganz zur Kirche, denn spätere Bauvvrfälle 
veränderten seine älteste Gestalt. Er stürzte Mon
tags, den g Febr. 15g?. Abends zwischen 9 und ro 
Uhr zusammen, tödete niemand, (2^;) und wurde 
binnen zwei Jahren vom Grunde aus wieder aufge-
führt. (26)

Die
c-z) L-s Anaermüllers Hilschers Kind empfing barinne zuerst 

die L'use.
c,4) Andres manipee sezte ihn am April r6;6 auf- 
(»§) Blos du döucrnc Klapper, welche am stillen Areytage 

die Gottesdienste rüste, gierig davey m
Meniaas den 5. Mai ,57« schluq unter dem Wetterläu- 

teil d, k- Blitz hinein, zwei, Knaben wurden gerodet uuo 
deiänbt- Ein gleiches geschah, doch, »hue wettern 

> <--adeu, am »ü. Jum) 1794-

r b>^ vv-
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Die gegenwärtigen Glocken sind von beträcht
licher Größe, aber ganz unharmonischen Klang.

Don den allerersten ist weiter nichts aufi»;eich- 
net, als daß die große 15z; nach vollendeten Thurm« 
bau gegoßen, den 22 Juli) aufgezogen und Maria 
Magdalena benahmt worden sey Eine andere 

, ließ man 1580 zu Bresla» verfertig.n, und hängte 
sie Sonnabends, densz. Apri! in den Thurm. B ide 
vernichtete 1648 das Feuer. Der Verlust wurde 
erst nach acht Jahren ersezr, und Montags d»n 27. 
März 1656 drey nette unter lautem Jubel der Jugend 
in den Giockenstuhl gebracht.

Auf der großen befand sich ein Crucifix, das hie
sige Stadtwappen und Familienwappen des Freihrn. 
von Nostitz, nebst folgender Schrift:

Aä Del ter opt. Xäax. 6Iorir>m. — 8uir rmspi- 
cüs Vir^iniz Deiparse et lutelaris ^cclesiss chui 
^Viarlini et eontezsor».

^u^U8t>x,simo Lwsare errtro— Du-
cawuitt 8v?lch!icü et )auorirv Lapitaueo lltimo: 
D. k). vttane 7. L. e/e b/o/rrtr. — keAÜ o56oi! 
Oanceilario 6eueroio 7). Hö/rm. — O-
raroclio K. e. ^oü»»e 7tr7»2, societatig ^elu pro- 
tesso.

c1gr!8simo 8onatn: 0on5u1e: l) 
«, c-r,/to^o^o —- Leuatoribu»-

Dui»
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Dmr , ^z-
^tt//r»o /.s/^r, J^lre^^/r //a^-»/r-r», — Vitricia 
tempii: /^rl/s L- ^s/c/ö/ore ^0/2,

Lumpnii«: tres beiii teiupora cxust«, jßno ii- 
c>uofuct«, opcr.1 ot inciuntriu pr Leiicti Lenutus ^uu- 
rovicnzis au ^äorum auxillo cjc uouo sunt restitut«, 
^u»o i«o

^I^eXünöei' Lopti^lVs kontlicx et VnlVcrsa^ls 
Pastor e8t lnaVZVratVs, (16s;)

^o^»»o Hen. — Fi/r^/-
f«/ 7r^/. (27)

Die mittsere Hot elii Crucifix, das jauersche Stadt- 
Wappen und die lusje Aufschrift:

Ii^»u 6/o^s»tow
/somn r« „»>, 6o/re/ Lo^», 1655.

Den
b»r Ehre LeS drevcsnlgen Gotte». Unter Leitung 

ver Mottgerährenven Jungfrau und des heil. Martin, Schurr 
ratrvnr ler Kirche, Blutjcugcns uud Bischoffr. Unter 
dein Merdurchl. Kaiser Ferdinand ill. dem Landöhauptr 
man» der FürSenthiimer Schweidniz und Jauer, Otto 
Freiherr» von NoM. Dem könjgi..ffani>er Hr. Jakob von 
Am«. Dem Ehrw. Pfarrer P. Job-Heinz, von der 
Gesellschaft Jesu, unter dem Edlen Magistrat: Bürger, 
Mr. Hr Ich. Christoph Schönselder. Den Rathsherrn 
Hr. H. Michael Herwig, Wcmcl Weintrit, Auausti» Las- 
ke, Michael Hoffmann. Den Kirchvätcrn; Peter Krusch u. 
Melchior Scholz: — sind die drey Slcckcn, die zurKriegs 
reit im Feuer zerschmolzen waren , durch Eifer und Beiuü- 
vuug des vorgenannten jauerschen Rathes und frommer 
Leute MUbilfe neu wieder hcrgestellt worden; im Jahre, 

/K» Alexander vii zum Pabst und Oberhirten erwählt ward, 
^^ßen vsn Joh, Schfhtttr aus Liegnitz. Friedr. Tibi A.
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Den Schrlftlnnhalt der alten kleinen Glocke habe 
ich nicht erfahren können. Sie zerborst Freytags, 
den i6. Aug. 178; fiel herunter, durchschlug einen 
Dielboden, beschädigte aber niemand. An ihre Stel
le kam 1784 eine neue, auf welcher ein Crucifix, 
St. Martins Bildnis und folgende Aufschrift ange
bracht ist:

TcolollR Veneranclislimus Dnu;
^rclüpresl-yter et ?aroclm8 lampnia: — 

Vitriol eccleli«: vi. Oi. et Fo-
^.eäituns.

)vlc buält ^1. ^0. , l^lrecli-
berg 1784»

LLcüo8la tVrdata, xnstore 8V8pIrante 5orore 
regln ^lortVa nerv rVjKo l)e noVu IVsorls arts 
lonat. (178z)

8it nomon Oomini bene^ictum. (r8)

Daßelbe Schicksal wieberfuhr auch der alten gro
ßen Glocke. Sie zersprang 1796, wurde Donners
tags r6.März 1797 heruntergenommen und ein Um- 
guß veranstaltet, welcher fast 700 Rthlr. Kostenauf-

E z wand

(-8) Der Ebm. Hr. Franz Eiraonert, Enrelester »nd -"7 
der Kirche. Kirchvaler: die Hrn. H. Balrha^> . 
Joseph Mulle' Joseph.0>eini, Glöckner. d , 
Ebrensried Sicffe7t, Hirscbl'er« 17^4 Wäbre^!< , 
chen Trauer, über ihrer Beschützerin, dc-KöN'-^
-er, Tod, tersprynge», schallt si ilt wieder ^urch
Gießers Kunst. Der Nahme des Herrn lev gkwdrtl



-r 1164 — iZ92.

tvanb verursachte. Man hob die neue den z i. Mai 
in das Gestühle des Thurms. Sie wiegt 24 Crnr. 
89 Pfd. und stehen blos die Worte darauf:

1,,/^ 
60/r /.ob

^liek Avis Ä's^sre in
Hirrcbberg 1797 ( 6. L. 8.)

Ueber den vorigen hängt die Sterbeglocke, am 
Gewichte r Ctnr mit der heil. Barbara Bildnis und 
der paßenden Aufschrift geziert:

kacta ut rcsonem a6 oran6üm xro nzoniranti» 
bur )guoriN ^IDLCXXV. (19)

6o5s midit in l.ieZnit2.

Nach Gebrauch und Gewohnheit der römischen 
Confeßion, erhielt vorbeschriebenes Geläute auch die 
geistliche Welhung. Der Bischoff von Neiße verrich
tete sie das erstemal am 18- Oktb. 167z. Zum au» 
ternmale geschaht durch seinen Nachfolger den iz. 
Juny 1696. (zo)

DerKirchh 0 f — zwar von jeher zum Begräb- 
«ißplatz bestimmt, wie ein ehemals vorhandnes Bein-

Haus

t-s) Verfertiget ru tönen beym Gebet für Sterbende in Jauer 
>7'-r.

(ro) Der Prälat von Leubus war tUgegen, und beide Herren 
nahmen altdenn die evangelische SriedenMche «n Augen« 
schein.
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Haus beweißt, welches maniz6z bortaufführte— 
wird, seitdem die Gemeinde außerhalb der Ringmau
er noch'einen besitzt, seltner benuzt. Dieser liegt 
zwischen dem Liegnitzischen und Goldberger Thore, hart 
am Wallgraben.Er wurde 1511 angelegt und 1512 
«ine kleine Degrabniskirche darauf erbaut. Leztre 
gieng im breisigjährigen Kriege bis auf dle Wände 
ein. Man errichtete sie späterhin wieder, kam aber 
wegen Geldmangel, damit nur bis zum Dach. So 
stand sie viele Jahre, well sich kein Wohlthäter fand, 
ihren, wie die Sage geht, von Ehebruchstrafgeldcrn 
unternommenen Bau zu vollenden. Endlich wurde 
im August 1768 alles niedergerißen; Holz und Stei
ne den hiesigen Nonnen zur Reparatur ihres Klosters 
geschenkt und an bis Stelle ein Crucifix gesezt. (g i)

Bedaueruswerth ist übrigens der Verlust der 
Stiftungsbriefe dieses grauen Tempels, der gegen 
600 Jahre dem Zahne der Vergänglichkeit widerstand; 
unterdeßeN Generationen Christen, die vor seinen 
Altären gebetet, ihre irdische Pilgerbahn durchlauft!', 
haben.

Ohnstreitig wirckte Heinrich IV. dabey auf daü 
thätigste. Nach dem Zeugyis seiner Biograp!' > 
war er ein Freund von bauen, auch zugleich d< r c - 
schlesische Fürst, der seinen Unterthanen ma's! " 
Wohnhäuser aufzuführen befahl nnd dadurch : 
damals häufigen Feuersbrünsten Einhalt that, A

l

l;i) Die Grüfte der Kirche, dürsten itt fodnid e
«Met werden, da hier, so viel iw »', n 
laubnis kaufe« kann und will, dM^z', 
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dem gab er noch viele zweckmäßige Verordnungen in 
seinen Ländern.

Dahin gehört das Meilen recht, kraft deßett 
innerhalb einer Meile um die Städte, kein Kretfchurar, 
Bäcker, Krämer, Fleischhauer und Schuhmacher an- 
säßig werden durfte. Ingleichen das Schrvtam t, 
wo Güter und Fäßer abgeladen werden mußten, ehe 
Man fie weiter schaffen konnte. Von den darauf 
gelegten Gefällen blieben jedoch alle Fäßer und Güter 
ins herzogliche Schloß und ins Nathhaus befreit.

Sonst trübte manches Ungemach die Regierung 
dieses Herrn. Er war bemittelt, .weil Breslau wäh
rend der Mündelschaft für ihn gesammelt hatte. Die 
dastgen Bürger begünstigten ihn aber auch dan, da 
er selbst den Fürstenhut trug. Nun blickte der unru
hige und verschwenderische Boleslav der Kahle mit 
neidischen Augen auf sein wachsendes Glück.

Dieser Fürst, der nie Geld genug zusammen brin
gen konnte, seinen unmäßigen Aufwand zu bestreiten, 
sah den blühenden Zustand von Heinrichs IV. Provin
zen und verlangte einige davon für sich. Als der 
Herzog sich nicht dazu verstand, ließ er denselben am 
i8.Febr. 1277 in seinen Lustschloße Ieltsch aufhe- 
den und gefangen nach Lähn abführen. (Z2)

, Eine
(zr) ThebesiuS irrt, wenn er Kp. rr. S. s». diese Gefangen, 

ncbmvng chcn Mär; 117; anheraumt. Heinrich iv.konn, 
te in solchem Zustande ohnmöglich gebietender §err seiner 
Provinzen bleiben und noch vochandne Urkundeisausstellen, 
worunter die schon erwähnte Schenlungsakte der fünf von 
den um Jauer liegenden fünfzig Huben gehört, welche 
Adelheid, Wittwe des hiesigen Vüraers ÄEled Herr, 
mann« 1175 durch ihn erhielt (E. Anhang Nr >.) Soll, 
icn dann auch die Breslauer erst vier Jahre nachher darum 
Krieg angefangen haben i Ich folge also dem oluso-l >»". 

' Volvn, vU, gos.
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Eine so gewaltsame Behandlung ihres Oberhaupts, 
Mißfiel den Breslauern gar sehr. Sie versammelten 
ein Heer deutscher Bundesgenoßen, und suchten die 
Befreiung desselben zu erkämpfen. Den i8 oder

April wurde zwischen Stolz und Protzen ein 
Treffen geliefert, welches Boleslav der Kahle schier 
verlohren hätte, wenn nicht sein muthiger und ent- 
schloßener Prinz Heinrich der Dicke mit höchster 
Anstrengung den Sieg erfocht.

Nun riefen die Breslauer den König Ottokav 
von Böhmen zu Hilfe und versprachen ihm zur Be
lohnung die Grafschaft Glaz, Aber der König war 
in ^anderweitige Händel verwickelt und Heinrich IV. 
mußte sich mit Neumark, Stroppen, Grei
fenberg, Strehlen und Dtriegau loßkaufen.

Ottokar blieb im Kriege mit dem Kaiser Ru- 
dolph von Habsburg und Heinrich IV. gelangte da
durch wieder zum Besitz von Glaz; nahm aber, sich 
wegen des übrigen schadloß zu halten, den 9. Febr. 
1281 drey schleßische ihm verwandte Herzöge hinter
listig gefangen. (gg) Sie mußten die Freiheit theuer 
rinlößen, wobey Heinrich IV. das Wlelunische Gebiet 
In Polen erhielt und zugleich auch seiner Vorfahren 
Ansprüche auf dieses Land geltend machen wollte.

Ein schweres Unternehmen. Die Schatzkammer 
war erschöpft und der Herzog fand keinen andern 
Ausweg, als die Clerisey in Contribution zu setzen.

Dar-
(M Heinrich den Treuen von Gloeau und Oets, Heinrich bey 

Dicken von Liegni» und Prezemlslav von Po^n. Der let« 
-. ^re das WieluncMndi jene ratMMW sich um

Geld.
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Darüber entstand ein großer Lärm. Der Dischoff 
Thomas II. schlug alle Kriegssteuern rund ab und 
Heinrich IV. nahm Ihm deswegen Neiße, Grot- 
k a u und O t m a ch a u.

Thomas griff zu geistlichen Wissen und bewirkte 
1284 über den Herzog, du. ch den Erzbischoff vonGne- 
sen den Kirchenban. Das bekain ihm übel, er ver- 
lohr nicht nur alle seine übrigen Güter, sondern muß
te sogar nach Ratibor flüchten, wo ihn Heinrich IV. 
enge belagerte. Die Bürgerschaft murrte und Tho
mas, die Zerstörung der Stadt zu hindern, demü
thigte sich endlich vor dem zornigen Herzog. Beide 
Partheien söhnteu sich im Lager auS. Heinrich I V. 
gab dem Bischofsseine Besitzungen zurück und versprach 
noch dazu die KreÜzkirche aufdem Thum in Bres- 
lau zu gründen, (94) welches Unternehmen ihm den 
Deinahmen der Fromme erwarb.

Bald nachher starb Leskow 1>er Schwarze, Her
zog von Crakau und Scndomir. Sogleich erneuerte 
Heinrich IV. seine Federungen an desselben Länder, 
eroberte Crakau mit gewafneter Hand und ließ sich 
von den Bürgern huldigen. Sie nahmen ihn bereit
willig auf. Allein da der Nachdruck fehlte, Leskows 
Bruder, als Mitbewerber, Einspruch that, und 
Heinrich IV. Kränklichkeit wegen nicht persönlich zu 
Felde ziehn konnte, gteng die neue Eroberung bald 
wieder verlohren.

Der

Der Bau ward r,88 Eübrt und da» T'M am
* JenUer d. 2. mit Einkünften begabt. S. l-uawlg V.

425. vip, 1.



ilS4 — 77

Der Herzog verließ das zeitliche, vom Schlage 
getroffen, den 2g. Juny 1290 und wurde im Creuz- 
stifte zu Breslau beygesezt. WUl er keine Kinder 
besaß, glaubte sein jüngster Oheim Kon^ad von 
Glogau nächster Erbe der erledigten Fürstenthümer 
zu seyn, hatte fich aber verrechnet. Die Breslauer 
begehrten ihn nicht, sondern erklärten fich für seinen 
Neffen.

Heinrich v. (den Dicken)

Herzog von Liegnitz. Dieser, ein Sohn Boleslav 
des Kahlen, wurde Nachfolger und beherrschte beide 
Fürstenrhümer vereint. K'onrad, aufgebracht über 
jene Zurücksetzung, feinbele den jungen Mann unab- 
läßig an, miethete allerhand Raubgesindel und lieg 
desselben Provinzen mit Feuer und Schwerd verhee
ren. Das abzuwenden , bewarb sich Heinrich V. 
um den Schutz seines Bruders B 0 leslavsl. (Volks) 
vo^-Sch«eidnitz, undüberließdemselben Ctrtegau ' 
und Iaue r.

So erzählt die Geschichte. Allein eln Orlglnal- 
Diplom im hiesigen Rathsarchive (;;) berichtet, 
daß Volke I. 1288 einen jauerschen Bürger, Nah
mens Bert hold mit zwei Huben bey genannter 
Stadt belchnt hat. Wie gieng daS zu? Damals re
gierte Heinrich IV. noch, und war eifrigst bemüht, 
Polen sich unterwerfen. Konnte Dolko l, in deßm 
Gebiet etwas verschenken?

Viel-
(;r) S- Anbang Nr. — Das Dkplom ist in Pvschwitz aus

gestellt, und bcweißt das hohe Alter diese« Dorfe«, wenn 
nicht mehrere Ortschaften vielleicht dieselbe Benennung 
hatte».
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Vielleicht läßt sich der sonderbare Widerspruch aus 
der Verfahrungsart der damaligen Herzöge Schlesiens 
erläutern. Verkaufen oder versezzen war den
selben nichts ungewohntes, und gehörte vorzüglich un
ter die Wirthsschaftsmaximen Boleslavs des Kahlen, 
der dadurch zulezt zum Irrenden Ritter herabsank. 
War etwa auch Heinrich IV. von diesen Familien- 
fehler angestekt? Er bedurfte Geld, um Polen wieder 
an sich zu bringen. Der Anschlag auf die Caße der 
Geistlichkeit mißglückte und demohngeacht wurde der 
Feldzug gemacht. Ich vermuthe also daß er in der i 
Rücksicht, Jaueran Volks l. verpfändete und sein, 
Nachfolger die Stadt diesem bau ganz abtrat. —

Bolko l, der sich durch das Opfer seines bedräng
ten Bruders noch nicht genug belohnt glaubte, ver
zögerte seinen Beistand und machte sogar noch Ent
schuldigungen, als Heinrich V. zu jenen Distrikten 
auch Strehlen, Frankensteln und Reichen- 
bach fügte.

Unterdeßen verfolgte der rachgierige Konrad 
«»ermüdet seinen Zweck. Zu feige und ohnmächtig 
für offenbare Gewalt, stellte er alle Befehdungen und 
Neckereien scheinbar ein und bediente sich unedler List, 
wozu ein gewißer von Lutkow, (der unsern Hein
rich , wegen Enthauptung seines Vaters haßte,) durck) 
Geschenke bestochen die Hand bot.

Sein schurkischer Plan, den Herzog zu entführen, 
gelang. Als Heinrich V. den 9. Okt. 129g hinter 
seiner Burg am Sande zu Breslau, in der Oder ba- 
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bete, überfiel ihn vonLutkow, band ihn halbnackend 
auf ein Roß und lieferte ihn in des Glogauers Haft. 
Dieser stekte den unglücklichen Mann in einen eisernen 
Käfig, woriune er weder stehn noch liefen konnte, 
und ließ ihn nicht ehr loß, bis er ihm, außerzoOoo 
Mark, nochHainau, Bunzlau, Wartendes, 
Trebnitz, Auras, Militsch, Oels, Bern- 
siadt, Namslau, Creuzburg und Pitschen 
abgab.

Heinrich V. genoß tndeßen die so kostbar erlangte 
Freiheit kaum zwei Jahre. Er kränkelte seitdem stekS, 
trug die Vormundschaft seiner mit Elisabet von 
Kalisch erzeugten drey Prinzen, mit rührender Er
mahnung, dem Bruder Dolko I. auf, welcher ihn» 
dafür noch das Schloß Zobten abnöthigte, und 
verschied,, 48 Jahre alt, den 22, Febr. 1296.

Boleslav l.

ober Dolko, wie er sich gewöhnlich schreibt, besag 
sehr gemischte Charakterzüge. Klug und entschloßen, 
treu in Erfüllung gegebner Zusage, aber dabey höchst 
eigennützig und sparsam, wurde er bald einer der 
mächtigsten und ansehnlichste» Fürsten des Landes. 
Seine Unterthanen zollten ihm Achtung und Liebe und 
Jauer schwur ihm schon den 28. März I2Y2 den Eid ( 
der Treue. Er zxjgte sich ihre» Bürgern als einsichts
voller, thätiger Regent, und verordnete vieles zum 
Besten der Stadt.

Auf seinem Befehl wurde in den Canzelleien und
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Gerichtshöfen die deutsche Sprache eingeführt; er 
ließ den hiesigen Ring zum erstenmale pflastern; (bis
her war derselbe, nebst den Oaßen blos mit Schal
holz belegt gewesen;) die Stadtmauern ausbeßernr 
die Gebäude abputzen und ordnete die Polizei.

k. /L'VE/«»V. ö^LLi," ^<s/
Beweise seiner Tapferkeit fühlte besonders der un

redliche Konrad. Er eroberte von demselben die 
seinem mißhandelten Bruder abgepreßten Weichbilder 
Hainau und Bunzlau wieder, gab jenes seinen Nef
fen und Mündeln und behielt dieses für sich. Nur 
den Breslauern war er wegen seiner Sparsamkeit nnd 
Strenge unausstehlich; doch mußten sie ihn fürchten 
und manche Demüthigung empfinden.

Er baute Landshut, Kotzenau und Bol- 
kenhain; befestigte Brieg, Grotkau und 
Nimptsch; verlieh den 6. Jan. 129z. Strehlen 
das Etadtrecht (z6) und gründete endlich, damali
gen Sitte gemäß, die KlösterG.rüßau (;7) und 
St. C l a r a zu Strehlen.

Auch soll er zuerst das Stangenvogelschleßen mit 
Bolzen in Schlesien aufgebracht und angeordnet ha* 
ben.

? Mit
(-6) Lommersb. III. zy. ,
(,7) Ist uneigentlich zu verstehen. Grüßauivar schon da. Mna, 

Heinrichs n.Gemablin räumte, Vin. A
i-4- im Walde Grißador den Bened-ktinern einen Play o«' 
»u ein; Bolko 1, gab aber die zweite SttstunM^ GM- 
ßau Mariä Geburt >»9- und boktrte daü ^Kloster. 2 
merib, l, gs/. — I.uUw, VI, -6-,
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Mit seinen beiden Gemahlinnen (z8) erzeugte ee 
drel-Sühne: Heinrich,^Bernhard und Bolko.

glaste erhielt Jauer; d4P-mftlÄst«-G ch w e i b- 
nitz; der jüngste Münsterberg. Sein Todesjahr 
ist noch ungewiß. (?9) Er liegt im Kloster G r u, 
ßau begraben und zu Echweidnitz verwahrt man sein 
Schwert». >7 ^o>

MitB 0 lk 0 s l. Ableben beginnt die wichtigste, / 
aber auch oft schwierigste Epoche in der Geschichte 
unsrer Stadt. Vermöge der eben erwähnten Erb, 
schicht trat

Heinrich t
iloz persönlich die Regierung an, erhob Jauer 
i u m selbständigen Fürstenthum, und die 
Stadt zur Residenz. Schade daß die Lücke 

F in
>;») Nahmen und Geschlecht derselben sind zweifelhaft. The- 

besius hält die erste für eine Thüringer!», aus dem be
rühmten Stamme von Hackeborn. Im Grußauer Kunda« 
tivnsbriefe von nyr wird sie aber Beatrix genannt, und 
von Pvhl für eine Priuzeßin Otto des Langen, Markgrafen 
l'°» Brandenburg ausgegeben Beide Meinungen laße» 
Mv nur dann vereinigen, wenn man den Herzog Heinrich 
von .muer für einen Sohn der Beatrix, hingegen seine Vrü- 
ver Bernhard und Volk» (von Müttsterberq) als Psiuzett 

zweiten Ehe DolkoS 1. annimuik. S. Pachaly >, 100.
1, zyo — Berichtig, und Ergänz, zn Som« 

N"^8Hcft^S. 4». 4;. ^na'-cr. 8il. ., 5;. Lhebe.
0'^q<,5^"> w ä r tig"Grabmal des Herzogs ist leider obne 

v. ». . "ur auf vorhairdncn Trümmern eines durch»
vle Hugiten verstümmelten Steins stehen bieWorte: htOCO 
V' « ' d'adiuae . .. volho Senior l^iliu^ inciii üu»

- - lind lasien sein Todesjahr blos errathen. Wahr- 
!ch"Mich erfolgte dieses den zo. Jan. weil noch von 
>vm d. 10. Aug. rzor, wie auch am Trinitatisfeste I,or 
Dekrete ausgestellt worden sind. ^nn»i. 8il. 1,5z. - 
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in der Thatenreihe der zwölf ersten Reglerungsjahre 
dieses verdienstvollen und für uns merckwürdigsten 
schlesischen Herzogs nicht ausgefüllt werden kann; 
wovon die Schuld der Zersplitterung des hiesigen 
Stadt und Schlvßarchives einzig beyzumeßen ist.

Sogar das Jahr und der Tag seiner Geburt 
bleibt ein bis heute unenthülltes Geheimnis. Bereits 
1297 hatte sein Vater ihn bey öffentlichen Feierlich
keiten als künftigen Beherrscher von Jauer vorge
stellt. Die Unterthanen konnten von seiner einneh
menden Bildung, von seinen milden und sanften Be
nehmen sich das beste versprechen. Er täuschte ihre 
Erwartungen nicht, regierte löblich, zeichnete sich 
durch Biedersinn und unpartheiische Gerechtigkeit aus 
und beides verschaffte ihm allgemeines Zutrauen.

Von ihm erhielt igig und izi4 das Stift 
kenbus die rechtliche Bestätigung über drey und 
dan über eilf Malter Gerste; welche als jährliche» 
Erbjinü; nemlich drey Malter von derViehwei- 
deundeilf Malter vom Vorwercke Hart man 
Onißels allhier, ein gewißer Albrecht Detek 
dem Cistercienserconvent vermacht hatte.

Beide Diplomen (40) gelten als Belege von 
Heinrichs Freigebigkeit gegen die Clerifty. Auch er 
verläugneke den Geist seines Zeitalters nicht, wo from
mer Wabn sich durch milde Schenkungen, der Fre
den jenseits desto gewißer versichern wollte. « Der

(4") E Aiibeiia Ve. 4. das von >«4 sieht auch Lammet
III, zy, vipl. 1. 
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gute MannNur sparsam erheiterten sie bis Bahn 
seines Erdenlebens und der Genuß froher Lage wur
de ihm besonders vergällt, als:

iziz in und um Jauer schreckliche HungerS- 
noth wüthete, die Menschen zu unnatürlichen Nah
rungsmitteln zwang und hierauf

iz 16 eine, wahrscheinlich dadurch erzeugte p e st
art ige Epidemie, dei Stadt so sehr entvölkerte, 
daß Weiber und Kinder ungerechnet, nur z 6 Bür
ger übrig geblieben seyn sollen.

Der Herzog war bisher unverehligt gewesen, doch 
nicht aus Neigung, sondern aus Politik. Jauee 
und Fürstenberg (41) schienen seiner Ruhmbe
gierde zu klein. Er suchte daher, seine Grenzen zu 
erweitern, eine reiche Braut, und wählte König 
Wenzels IV. Tochter zweiter Ehe. (42) Mit die- 
srr vermeinte er ei» Stück von Böhmen zu erheyra- 
then. Das Beilager wurde igiü vollzogen, als die 
Prinzeßin kaum 12 Jahre zurückgelegt hatte. Auch 
dämmerte dem neuvermählten die schönste Zukunft, 
^gnes wurde vom Leibgedinge ihrer Mutter ausge- 
uattct, und bekam zum Brautschatz die Stadt und 
den Distrikt König sgrätz. (4z) Doch ein Zufall 
vernichtete pläzlich Heinrichs Plan, und vielfältiges 
Ungemach verkettete sich mit dieser Verbindung.

Johann von Lützelnburg, Kaiser Heinrichs 
F 2 VIl.

da« gegenwärtige Fürstenstein des Grafen 
von ^ochberg.

(4r) Curau« , Schickfust, Henel uNd Carmon nennen sie Anna; 
. Heinrich ihr Gemahj seihst Annes. r.uNE>, Vl, 1,.

MeN die Verlobung ohne Misten und Mille» des Kvnia» 
geschch» war, bekam bie Prtn»est,n blv« mütterliche Au«,



84 «64 — >892»

VII. Sohn, erschien am böhmischen Hofe, warb um 
Elisabeth, Wenzel.) Prinzessin erster Ehe, erhielt 
sie und zugleich , im Falle, daß der König ohne 
männliche Nachkommenschaft stürbe, die Anwart
schaft auf das Reich.

Dieser Herr, ein gebohrner Niederländer, em
pfing seine Jugenderziehung in Frankreich, und hatte 
sich dort, in Rücksicht aufV'erstellungSkunst, Freund
lichkeit und höfische Geschmeidigkeit, zum verschmiz- 
testen Staatsmanne gebildet. Ais Wenzel IV. kurz 
darauf mit Tode abgieng, bestieg er den Thron und 
ließ seiner Herrschbegierde freien Lauf.

Keine Unternehmung dünkte ihm zu schwer, dien
te sie nur zur Befriedigung seiner Habsucht. Seiner 
Schwägerin Vermahlung mit unsern Heinrich em
pfand er so übel, daß er diesen nie leiden konnte. 
Besonders fiel es ihm unausstehlich, innerhalb seines 
Landes eines fremden Besitzungen zu erblicken. Er 
ließ den heimlichen Groll darüber nicht unverborgen, 
und Heinrich der schlimme Folgen befürchtete, rüstete 
sich zu kräftigen Widerstand.

Inzwischen Johann verschob die Rache. Er hatte 
izt wichtigere Geschäfte und strebte durch Versprechung 
gen, Räncke, Drohungen,, oder Aufhezzerei..., die 
übrigen fchleßischen Fürstenthümer seiner Lehnsherr- 
schaft zu unterwerfen; wornach die böhmischen Monar
chen schon seit 250 Jahren nnablaßig getrachtet hat-

Häu-ten.
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Häufige Vefehdungen der Herzöge; (44) ihre 
nachläßige Staatsökonomie; ihr steter Geldmangel 
(45) nebst andern innerlichen Unruhen, erleichterten 
den Böhmen die Ausführung ihres Plans. Einige 
derselben hatten dieser Krone bereits den Vasallencid 
geleistet, (46) nur Dolko l. von Schweldnitz und 
deßen Söhne bequemten sich nicht dazu. Zwar woll
te Wenzel, unsres Heinrichs Schwiegervater, sie mit 
Gewalt zu behnstragern zwingen; allein des Herzogs 
muthige Gegenwehr vereitelte seinen Vorsatz. Ein 
Eckwerd hielt das andre in der Scheide, man ver
söhnte sich, und Boiko I. blieb unabhängig. End
lich drang Johann durch, und Karls >V. Heyrath 
mit Anna v 0 n Iauer, spielte den Nest von Schle
sien izzz Böhmens Königen in die Hände. (47)

Während vorgedachter Spannung der beiden 
Schwäger, starb ig:8 oder 19 Im Lager bey OlS- 
nitz, Markgraf Waldemar von Brandenburg, 

und

(44) Schlesien war um diese Zelt unter ,6 Herzige «ertheilt, 
Die einander stets befehdete». Schickfnß bekennt: Ich bin 
schier ermüdet bey der Erzählung der Spaltungen, Uneinig
keiten und Meyigungru unsrer Fürsten-

(4e) Dieser veranlaßte oft entehrende Bettele». Herzog Hon- 
rad von Falkenbera federte 1^7, von eliiem Ovpelnschcn 
Bürger auf Credit, zum Kmdtanfenschmause seines Svh- 
nes: ez O.uart Wein; -Achtel Bier, l Viertel Rindfleisch 
und für , 2 go. Weisbrod!!

(46) Das thattii Trvppau und Iägcrndvrf 124L. Teschc» und 
, Beuthcn ir«9. Sternagel S. 7°. ,
^^.H^tige von Breslau, Oel«, Ratibor, Oppeln, 

Falkrnbera und Cosel, erklärten i;r7 ihre Länder durch 
Urkunden für böhm sehe Lehne. Dasicibe geschah v°u 
den S. zu Saggn, Steinau, Wohlau und Liegmz. Brieg 
unterwarf sich iz;,. und Müusterberg D.SommersK.l. 
845. Dpi. 68. p. 848. »pl. 7l. p «7«. vpi. Y6. p. tz»;. 
vza, rot, nv, p. 884. vx>. in. x. yvl, vxl, rzr. 
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und Heinrich I. bekam zu seinen Oberlausttzer Provin- 
-eir: Lüben, Vautzen, Frankfurt an be^Oder u.a. m. 
noch Görlitz sammt ihren Gebiet.

Gleich war der schlaue Johann bey der Hand. 
Die fruchtbare Oberlausij behagte seinem Geitz, und 
Heinrich I. durch Zureden überlistet/ gab demselben/ 
nebst Königs grätz— seiner Frauen Mitgift — 
alles, was er dort besäst. Johann wurde nun äu
ßerlich fein Freund und überließ ihm dafür Görlitz, 
Zittau und kanban. (48)

Obschon der Olsnitzer Vergleich für unsern Her
zog nicht ganz vortheilhaft ausfiel, gewann derselbe 
wenigstens Ruhe, um zum Besten seines Volts zu 
handeln und benuzte sie eifrig. Die Lauscher erfuh
ren es zuerst. Heinrich l. mochte der höfischen 
Freundschaft des Lände, durstigen Johann nicht trau- 
en; daher erhielten die dort ihm zugefallenen Städte 
Castels, mit starken Außeuwerken, Graben und 
Schanzen. (49)

Dem görlcher Rathe gab er das Patronat über 
die basige Hauptkirche und verehrte dem vorstadtschen , 
Hospital einen bey Helnrichsdyrf stehenden Busch, f 50)

Lau-

(48) Sommerb. I, die bey der Gelegenheit von beiden Sei
ten ausgestellten Akten S. Oberl. Urk. r, 27 — 29. r.usw. 
VI, g. I.uclrv. V, U. 5)7-

(4S) Wofern der in Urkunden jener Zeit verkommende Littet 
Castelan mit Burggraf elncrlcv bedeutet; erhielten genannte 
Städte vermuthlich blos Castels, oder veste Schlißer; sie 

, selbst blieben offen.
sLo) ker. IV. in äis Lcvr^ii izg». Oberl. Utk. », s-,
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Laub an wurde nicht vergeßen und empfing in 
demselben Ichre manche wohldurchdachte Einrichtung. 
Heinrich I. stiftete den Minoritenconvent daselbst; 
(51) verkaufte einem Lehnsmanne Nahmens Opitz 
und besten Nachkömmlingen, für Erlegung von rr 
Mark jährlichen Zinses die Land und Oberge
richte (52) und baute endlich das Nonnenklo
ster, welches er mit geistlichen Schwestern 8tao käa- 
ria: UaZchilenL cie poenitLUtia aus Naumburg KM 
Huris besezte. (5 z)

Mit gleicher Einsicht verfuhr der Herzog in An
sehung unsrer Stadt, die von ihm 1^26 dus Mei- 
lenrecht bekam. (54) Nach denselben durfte auch 
innerhalb einer Meile um Jauer kein fremder Bier- 
schank angelegt werden und kein Handwerker sich nie- 
derlaßen.

Die Gebrüder Peter und Apeczkovon Ot- 
tendorf genoßen, als Erbtheil, von den städtischen 
Brod, Fleisch und Schuhbänken fünf Mark jährliche 
Zinsen. Sie beschloßen dieses Einkommen der Aeb, 
tißin von Liebenthal und dem Cistercienserconvent 
daselbst ju verkaufen. Heinrich I. genehmigle eS

F ? und
Bestätigt vom Könige Johann i„». S- Carptvv, r, «4- 

,1.?' Zyi- Ober!. Urk. >, ry.
"^.Der^undatlonebrief ausgefertigt: Görlitz VI. Iä. i»».
, S. Carpzov 1, rag.
154) Entweder betrafen die schon von Heinrich IV. hierüber 

erlassenen Befehle Jauer nicht, oder waren vergeßen und 
Aurtwn erneuert. Die Originalurkunde ist verkehren; ihr 
Inhalt lautete: Oux Nein ieus ä»c cividus in 5svvor plenklirr 
kc omnimoann Ocukr^rem. omnes radernss er artkirces in- 

unLrn ^likljAri» a ciuir^te locaras^ amouenrki rlrr.
tvor r«ri» tekli» porc Oominicam, au» canralur Lxguäi, 
»Z,6.
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pnd gab in einem besondern Dekret (55) jenem Klo
ster völlige Freiheit, besagte fünf Mark zu besitzen, 
zu heben, zu genießen, zu behalten, zu verkaufen (5 6) 
zu veräußern und nach Gutdünken auf Privatnutzen 
zu verwenden.

Schlesien hatte bisher kein eigentliches System 
-er Gerichtsverfaßung gehabt. Diese wurde 
Mit Einfalt und Kürze betrieben und das um so leich
ter,*  weil die Einwohner bey verfeinerter» Sitten die 
alte Redlichkeit nicht ganz vergeben hatten. Von 
Prozeßen, deren Entscheidung izt Wohl Enkel nicht 
einmal erleben, wußte man nichts. Die Ursachen 
siege» klar vor Augen. Mindere Bevölkerung; we
nigere Bedürfnis; seltnere Gegenstände derHabsucht. 
Sogar das oben erwähnte magdeburgische Recht galt 
Nur, wenn deutsche Colonisten— die vor den Ge, 
setzen der noch halbpolnischen Nation zurückbebten — 

ausbedungen,

* trr) S. Anhang Nr. s. und 8ommnnd. Iit, ,9. vipl. 
(56) Das geschah wirklich >;oz an den hiesigen Magistrat.

Aber seif i;o — 200 Jahren war das Land 
Volkreicher, dle Bedürfniße mannichfaltiger, der Ei« 
gennutz allgemeiner worden. Man fühlte den Man/ 
gcl einer regelmäßigen Iusti tz und selbst die Fürsten 
singen an sie als Hauptstütze ihres Throns zu betrach
ten. Blos der Adel wollte sich nicht zur Ordnung 
bequemen; seine verkehrten Freiheitsbcgriffe blieben 
-as mächtigste Hinderniß. Heinrich III. arbeitete 
zwar an der Verbesserung der Justiz; allein die Früch
te seiner Bemühungen wurden fast im Keime erstikt 

und 
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und unter dem stürmischen Regiment feiner beiden 
Nachfolger, Polizeiverordnungen abgerechnet, nicht 
Weiter daran gedacht.

Erst Dolkok. suchte sein Volk an bestimmte Ge
setze zu binden, Heinrich I, sein würdiger Sohn, 
folgte dem väterlichen Exempel, vcrvollkomnete die 
Gerichtspflege, schafte manches willkührliche darinne 
ab und stellte zu ihrer Aufrechterhaltung Männer an, 
die ausschließlich darüber wachen mußten, und nur 
ihm verantwortlich sein durften.

Er hatte, wie wir wißen, schon in den Lausitzer 
Provinzen einen Landrichter eingesezt und belehnte 
izay mit dieser Würde für Jauer einen gewißen 
Heinrich von Skal. Sein deswegen ertheiltes 
Privilegium (57) berechtigte die Stadt, nicht allein 
durch daö ganze Weichbild die hohe und niedere Ge
richtsbarkeit auszuüben; sondern auch aus der Mitte 
des Raths einen iHofrichter zu erwählen. Dieser 
konnte nebst ihm beygegebenen Hofschöppen alle 
unter den Landständen vorkommenden gerichtlichen 
Falle besorgen; Officianten anstellen und verabschie
dn; Rittergüter taxireu, versiegeln und inventiren. 
Besaß auch die Macht, Zeugenverhöre, Vesichtigun- 
S/n und peinliche Untersuchungen zu verunstalten, 
Kauf und Mietsverträge zu fertigen, kurz alles zu 
thun, was heut zu Lage die Land und Justizräthe,

In-
(57) S. Anhang Nr. S. Die Abschrift diese« kehnsbriefe« be

findet sich bey einem Original Beglaubigu»gsschelne der 
Lieguch, s Montags nach Cantate, >497) über die 

Aechtheit der Confirmation, die KLnig Wenzel, Prag, 
Mittcirocheu vor Marqarelhentag i?9S- danilei theilt, 
und wurdkilauf die Amdem Untergänge enlnbeli. 
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li^iiilitorcs puhlici und Justizsekretäi e unternehmen. 
Als beide Fürstenthümer zu Ende dieser Periode an 
Böhmen fielen, wurde der Umfang des Landvögtli- 
chen Amtes zwar etwas eingeschränkt, doch blieb es 
stets ein jmiicnuu pe^anemn (Unterrichteramt) des 
Landsherrn und wurde der Magistrat, vhnerachtet 
die Stände ihm jenen Vorzug beneideten und alles 
versuchten, die Landgerichte an sich zu jiehn, jeder
zeit dabei) geschüzt. (58)

Unter die ältesten fremden Waarenartikel, womit 
Schlesien sich versorgen mußte, gehörte das Salz. 
Man holte es aus den Gruben bey Crakau und 
der Handel damit scheint ein Monopol der Fürsten 
gewesen zu seyn; welche ihn ban gegen bestimmte Ab
gaben ihren Unterthanen zuließen. Auch Jauer er
hielt 1329 von Heinrich I- den freien Salzmark, 
und die im Weichbilde mußten eingestellt werden. 
Der Herzog begnadigte die Stadt mit der Vollmacht 
die Salzwagen anzuhalten und unrechte Straßen zu 
wehren. (59) .

Daß Wohlthätigkeit gegen Klöster — wie jenes 
Zeitalter träumte, — immer mit sichtbaren Seegen 
des Himmels vergütet werde, konnte Heinrich I. eben 
nicht rühmen. Kaum hatte er 1329 seiner leiblichen

Schwe
lt«) Unter preußischer'Regierung ist freilich alles abgeändert 

worden; doch übt dir Magistrat Mier noch i,t die Ge
richtsbarkeit über Pvischwitz, Semmel mitz und 
Kl 0 m »ltz. Die übrigen Dieser unsres Weichbilds baden 
sie vvu demselben tbcils käuffich, theils durch Verjährung 
a» sich gebracht, oder e'schllchen-

tt-) Daßelbe Privilegium empfing Laudan bereit-Oben.
Ulk. I, Zj.
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Schwester, der Aebtißin Anna im Clarenstlfte zu 
Strehlen, 20 Mark jährlicher Einkünfte geschenkt, 
(6o) und die Hebung auf Jauer angewiesen--------  
rebellirte Gvrlitz.

Die Bürger erkannten Heinrichs weise Bemühun
gen nicht, klagten über Bedrückungen, lastende Auf
lagen, Beeinträchtigung ihrer Gerechtsame und schif
ten Abgeordnete an Wenzeln, Johanns ältesten Sohn. 
Der Prinz befand sich eben in Frankreich. Die Ge
sandten ersuchten ihn, als rechtmäßigen Erben von 
Böhmen, um Schutz und äußerten den Wunsch, mit 
dem Königreiche vereinigt zu werden. Ihr Antrag 
war Willkommen. Johann, der ohnehin mit Widew 
willen seinem Schwager e« 'ge Stucke der Oberlausitz 
eingeräumt hatte, nahm auf vorgegebnes Ansuchen 
des abwesenden Sohnes, am 10, Mai iZ2y Besitz 
von der Stadt und Ihrem Gebiet. Großmüthig er
trug Heinrich II. diesen Verlust. Menschenblut zu 
schonen, widersezte er sich nicht, sondern entsagte sei
nen Rechten darauf freiwillig. (6i)

Ueberhaupt war dieses Jahr voll harter Prüfun- 
gen für unsern Herzog. Gegen das Ende starb seine 
Gemahlin Agnes ohne Kinder. Die Ursache ihres 
frühen Todes ist so wenig bekannt, als die Ruhestäte 
ihres Leichnams, der wahrscheinlich in einem benach
barten Kloster der Verwesung überliefert wurde. 
HeinrichI. verlohr sie ungern, ohnerachtet ihr Be

sitz 
k6o1 S. Anhang Nr. 7.
tti) 8omm°rch. I, ;y;. Beleg? m dieser Begebenheit 

sönnen nachqelesen werden: l-nUnix V, 5;8. VI, Ap-, 
ter i, L?. Oberl. Urk.,», zz. i« 7«.
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sitz ihm zahlloße Verdrüßlichkeiten zugezogen hatte.
Er dachte an keine zweite Heprath, sondern opferte 
seinen siebenzchnjährigen Wittwerstand den Regle- , 
ruiigsgeschäfren.

Nach polnischer Sitte, hatte in den schlesischen 
Färsienthümern, bis zur Mitte des ig Sekulums, 
jeder Handwerker, der die Kunstgriffe einer Pro- . 
feßion verstand, auf sein Bestes gearbeitet. Es fehlte 
nicht an geschickten Subjekten, allein, was die Deut
schen über zwei; Jahrhunderte voraus besaßen — 
g e sch-I oßene Gilden— war ungewöhnlich. Izt 
weckte die zerrüttete Staatswirthfchaft den Nachah
mungstrieb. Unmäßiger Aufwand und die Ver
schwendungssucht der meh^esten Herzöge, welche ihre 
spärlichen Revenüen weit überstieg, machte sie sinn
reich ihre Caßen zu füllen.

Auf dem Lande waren die Quellen versiegt, oder 
schon den Kirchendienern zur Besoldung angewiesen; 
folglich wendete man sich an die Städte, wohin das 
Meilenrccht eine Menge Handwerker gedrängt hatte. 
Verschiedene Gewerke, namentlich Schuhmacher, 
Fleischhauer und Dacker, erhielten die Bank- 
gerechtigkeit, d. h. mit Produkten ihres Flei
ßes Handel zu traben und mußten dafür jährlich 9^ 
Ipiße Steuern'entrichten.

Da, wie mehrere Urkunden beweisen, auch in 
Jauer dieselbe Einrichtung galt, zog Heinrich l. 
hiervon reichlichen Gewinn. Er verkaufte den a?. 
Januar izzi einigen Landsaßen von Altjauer,
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Hain und Herzogswaldau, außer seinen Stadt- 
domainen, für 100 Mark, eineM ü hle, dre i ze hu 
Fleischbänke, den Kuttelhof und eine Schuh
dank, nebst sechs Huben Acker in Semmel Witz 
zu einen Vorwerk, uud befreite sie von dem darauf 
haftenden Roß dien st — einer Uuterthänigkeit, 
welche die damalige Kriegsverfaßung nothwendig 
machte. (62)

Einige Jahre spater (rzg-s — gg) wurde der 
Flor des Landes durch Heu schrecke «schwärme 
zernichtet, welche auch Pvhlcn und Böhmen heim« 
suchten. Dieses Ungeziefer mähte die Felbfrüchte ab 
und verursachte allgemeine Lheurung. Gräßlich schil
dern die Jahrbücher den durch sie angcrichteten Un
fug. Sie sollen im Fluge die Sonne verdüstert und 
mit ihrem Geschwirr sogar den Glockenschall über- 
taubt haben, Daß Viel) soll vor Ekel, die Vögel 
aber in Baumhöien und Felsenritzen verhungert seyn, 
wohin sie sich aus Furcht verkrochen hatten, (üz)

Betrachteten auch damalige Geschichtschreiber diese 
Landplage durch das Vergrößerungsglas, und über
trieben den verursachten Schaden, so mußte demohn- 
gcachtct der Brodmangel nicht klein seyn, weil der 
hiesige Pfarr Peter seiner Gemeinde sogar wäh
rend der Fasten Fleisch speisen gestattete. 
(64)

(Sr) S, Ankara M. 8. 
(6z) Vluj-oss IX r ,>. ioz 
(64) kbomui ep, II,
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r?;6 erhielt kauban von Heinrich l. die kand- 
gerichte erblich. Dem Minorlteucvnvent wurde die 
Erweiterung erlaubt, wobey die Mönche geloben 
mußten, keine zum Stadtschoß gehörenden Güter an 
sich zu bringen. Auch versah der Herzog izz? Zit- 
tau mit einem Wappen.

Nicht umsonst hatten die Böhmen nach Schlesiens 
kehnbarkeit getrachtet, sondern ihren Vortheil richtig 
kalkulirt. Dem Feudalsystem gemäß durften sie ver
waiste Fürstenthümer ihrer Krone einverlciben; und 
izz6 kam die Reihe an Breslau, (ü;) welches 
Johann im Dezember persönlich übernahm. Meh
rere Fürsten, worunter auch HeinrichI. warteten 
dort seiner Ankunft, um verschiedenes zu unterhan
deln.

Johann der dem leztern kurz vorher eine Thei
lung der Einkünfte von ZIttau zugemuthet (66) 
hatte, zog nun die Larve völlig ab, verlangte den 
Rest der Lau sitzer Besitzungen und trug dem Her
zoge dafür Glogauan, welches bereits izzi (nach 
Ableben des lezten Plasten dieser Linie) seinem Reiche 
-»gefallen war. (67)

Geschah's aus Furcht, oder Ueberzeugung, daß 
Johann nicht ehr rasten dürfte, bis er die Lausitz 
ihm entrükt — genug Heinrich l. stimmte ohne Wei
gerung in sein Begehren, übergab dem Könige noch 
einmal Görliz und nach Erlöschung seines Manns- 

stam- 
(65) «nr «ach Absterben Herzogs Heinrichs vi.
(«6) VI, i).
(67) I.uäw. V, 4ar.
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stammes, auch Lauban, Zittau, Friedberg, 
Zarow, Tribut, nebst den Schlößern.- Pri bus, 
Senftenberg, Zachow und Swet. Johann 
belehnte ihn dafür mit Stadt und Weichbild Glogau r 
(68) worauf beide Regenten ein gegenseitiges Schutz 
und Trutzbündnis abschloßen, das Soinmersbcrg 
wörtlich mittheilt. (6y)

Inzwischen empfand Heinrich I. die Folgen 
der wiederholten Chikanen seines Schwagers und 
wurde dadurch in drückende Verlegenheit gestürzt. 
Seine Lage als Bundesgenoß foderte Aufwand, der 
von den geringen Staatseinkünften ohnmöglich be- 
stritten werden konnte; rechnet man hierzu die Noth
wendigkeit eines steten Vertheidiguugsstandes, so ist 
der bedrängte Fürst, der unter solchen Umstanden sein 
Volk preßte, vollkommen gerechtfertigt.

Die Wiederholung schon erlaßner Privilegien und 
Ausstellung einiger neuer, eröffneten ihm zwarHUfs- 
guellen. Lauban erhielt 1Z40 noch einmal die 
Bestätigung beS freien SalzmarkteS; Jauer 
bekam dasselbe Dekret; (70) da» noch elnS wegen 
des GrabenS beyder Hausmühle und eineü Walk- 
radS, (71) und Hirschberg wurde denz i Jul.

mit der Freiheit begünstigt, in oder außerhalb 
der

W Ä^.""btrende Urkunden S.t.u6>v. V, 6,»- Vi,,o.n.
>cnprr. ,, OpI. 22.

7-. — da« jauersche ist batikt I.<!w°nl)erx 
und enuvedek verlohrcn, oder in ein une 

N'cb'v verstaut
^"ban, Nr 9. Vesaac des Inhalt« muß noch früh«» 

ow >m »4, Jahshb. hier eine Walkmühle gewesen sey«. 
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der Mauern eine Wurst bank, (curimn fnrcim^ 
num) aufzuschlagen. (72)

Allein die hiervon einkaßirten Gefälle und Spor- 
teln reichten bey weiten nicht; daher mußten die 
Städte, außer erbetnenVorschüßeu, ansehnliche Bei
träge liefern, oder wurden zur Tilgung der Herzogin 
chen Schulzen auf eine Art gezwungen, die der Den- 
kungsart jener Periode ganz angemeßen war. Sie 
bestand in der Ausübung des sogenannten Einla- 
gerrechtes, (7?^ wo der Schuldner verpfändete 
Städte der Willkühr des Gläubigers eiuräumte, dieser 
nach vorhergegangnen vergeblichen mahnen sich dort 
mit Bürgen und Bedienung, Mann und Roß im er
sten besten Wirthshause einquartirte, und so längs 
auf gemeine Kostenzehrte, bis entweder die vorgelieh- 
Ue Summe bezahlt, oder ein Vergleich getroffen war»

Dieses.Gchicksal hatte Lewenberg iZ4i. Un
ser Herzog versezte sie um 160 Mark an einen Bres- 
lauer Juden mit Nahmen Jakob. Nach Verfall 
des Wechsels erschien derselbe vor ihren Thoren und 
drohte mit vorerwähnten Einlager. Dem überhobeU 
zu seyn, erbot sich die Stadt zu jährlichen Terminen 
von i z Mark. Doch zeigt sich auch hier, daß Ge
wohnheit selbst gegen harte Behandlungen fühlloß 
macht. Jener Vorfall minderte die Neigung der 
Lewenberger zu ihren Landsherrn nicht. Sie hälfe» 
ihm IZ44 abermals mit 200 Mark aus der Noth/ 
wofür er ihnen die Abgaben eines ganzen Jahres j» 
erlaßen verhieß.

1 Wir
(7-) 8°wm°r-d. I, y;5. vipl. -7. Sollte man modisch^ 

Mals mit jauerschen Bratwürlien Verkehr getrieben b»bi / 
well Hiischbcrg so ei» Privilegium erhielt, ?

(7)) -TS wurde 1577 in Schlesien abgeschatl.
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Wir haben bisher Heinrich t. nur als Staats
mann kennen gelernt; nun zeigte sich eine Gelegen
heit, wo er als Krieger auftreten mußte, und auch 
tn diesem Fache sich Ruhm erwarb»

Im Jahr rZ4z. gelüstete es dem falschen Wal
dein ar, (74) Lauban wegzunehmen. Er rükte 
mit einer Armee vor die Stadt, schlug zwischen dem 
Stein und Kreuzberge ohnweit Barteisborf sein 
Lager auf und foderte die Uebergabe. Dazu hatten 
aber die Bürger keine Lust» Wahrend der Blokade 
gewann Heinrich l. Zeit, kam mit Truppen an, 
nöthigte den Aftermarkgrafen nicht nur die Belage
rung aufzuheben, sondern trieb ihn sogar bis Frank
furt an der Oder. Als er siegreich zurükkehrte, gieng 
ihm der Rath entgegen, und überreichte die Schlüs
sel der Stadt. Die Einwohner frohlokten und der 
H"iog, dankbar für Ihre Treue, gab Befehl, das 
Laubaner Wappen mit zwei Kreuzweise gelegten wei- 
. Schlüßeln im rothen und schwarzen Felde zu zie- 
ren. (7;)

^'"erdeßen faßte die MeM Bürgerschaft bett 
nchmlichen Entschluß, für hilflose Kranke, 

, Vertriebene uud Bedrängte eiy 
--"»lpttal, ,,ebst Siech und Bethaus in der

G Gold-
'! Müllcrpursch, Nahmen- Jakob Rehbock 

"ic dieser Karl die brandenbursische bätt/bebaune^« f° ia"ge lind mit solcher Dreuliigkeit 
te u .l/rM w°s«n Ihn nicht benachbarte Mach, 

E S Gerten- vermischte Abhl. .r.Lhl
n,. -i " I? der dasigen Hanptkirche, nahe bey der 

acbe ibA Plcilcr, erhält das Andenken an jene Pe, 
«wenden. S, Larpzov 1, 7». Grober r, 66.
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G o l d b e r g e r V o r st a d t allhier zu errichten. Zur 
Alivführung des Vorhabens wurden Collekten ver- 
anstaltet, und das fehlende aus Privatmitteln zu- 
sammengeschoßen. Nach vollendeten Ausbau wen- 
dele man sich an den Herzog und bat um die Bestä
tigung. Er gab sie ohne Bedenken und schlug als 
Hauptfond jene fünf Huben dazu, welch, nach der 
obenerwähnt,« Adelheid Lobe, wieder an seine Kam. 
mcr zurückgefaUen waren. Dem Magistrat wur, 
de die Aufsicht anverkraut und volle Gewalt gege
ben alle bey gedachter frommen Stiftung benötig
ten geistlichen oder weltlichen Beamten, Vorste- 

, her und Verwalter nach Gntbefinden — doch 
ohnbeschadet d,r Psarrkirchlichen und fürstlichen Do- 
minialrechtt — anznstellen oder zu entsetzen. (76)

Als dieses Hospital 24 Jahre gestanden hatte 
und sein, Einkünfte, binnen dem Zeitraum, durch 
Käufe oder Geschenke beträchtlich gewachsen waren; 
(77> erfolgte eine Veränderung. Die allgemeinen 
Drangsale, welche Bigotterie 1420 über die schles'- 
schen Juden verhängte, betrafen auch ihre Glaubens 
genossen in Jauer. Sie mnssten auswaüdern, nn 
König Alb ert ll schenkte Ihre.verödete Synagog 
auf der Klostergaße 1438 dem hiesigen Rath, u"t 
der Bedingung, sie zu Ehren St. Adalberts 
«ine Kirche umzuformen. (78)

S. Anbang Nr. 16. Si.ikli« allbierdent

laa SAndauqNr.il.
(78) S. Anhang Ne. 1-.

SAndauqNr.il
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Vermuthlich befand sich das vorstädtssche Hospi
tal gerade im baufälligen Stande; In der Rücksicht 
wurde beschloßen, neben der auf köuigl. Befehl errich
teten Adalbertskirche, (mi ^Iherttun;) deren äu
ßere Gestalt einem runden Tempel gleichet, ein nestes 
aufzufähren. Das geschah ; 1446 war der Bau zn 
Scande gebracht und Diensttags nach heil, drey Kö
nige eingewciht; wobey der Dürgemeister Hans 
Lauterbach verordnete--daß die Gefäße und Ge- 
räthc der alten Hospitalkirche in die neue gcschaft 
werden mußten. (79)

Seitdem zerfiel das erste Hofpital in Trümmern. 
Die kleine Kirche wurde am 12, Nov. 1788 wcgge- 
ckßen nn^ auf dem Platze von der Kämmerey 1798 
jur Genesungspflege dürftiger Kranken eln Laza, 
^eth erbaut, das noch unter der Benennung Sie* 
che vorhanden ist. (80) Darneben steht seit 1691 
eine Bttkapclle, nebst Almosentasten.

Äle gegenwärtige Einrichtung des Hospitals in 
der Stadt, entspricht vollkommen seinem Zweck. Es 
besteht aus zwey maßivcn und gesunden Wohngebau- 
den. Eins derselben wurde erst 1726 angelegt, und 
beide waren Ursprünglich für zwölf männliche und 
zwölf weibliche Personen katholischer Religion be
stimmt. Da aber F riebrich II. den weisen Aus» 
sprach that, daß auch Protestanten darinne ausge
nommen werden sollten, wieß man jeder GlaubenS-

G 2 par,
(79) S. Anhang Nr. n.

Der katholische Tvdengräber bewohnt sie als Kranken« 
warrer und darinne vcrstordue Patienten werden aus den 
anliegenden Platze (einst Hvspitalkirchhvf) begraben.
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Parthey ein Hans an, so daß Izt ln jedem sechs 
männliche und eben so viel weibliche Subjekte Unter
halt bekommen.

Dieser fließt aus gemeinschaftlichen Fond — ei
nem Feldgut am Werth 20000 Rthlr. verschiedenen 
außenstehenden Capitalien und einem Wald. (8r) 
Außer freier Wohnung und Beheizung, erhält jeder 
Hospitalit wöchentlich 12 Egl. Kostgeld. Auch wird 
beiden Geschlechtern die nothdürftige Kleidung uncnt- 
geldlich gereicht. Das Gewand der Männer besteht 
in einem blauen brmelmantel, woran Kragen und 
Aufschläge der Katholiken roth, der Protestanten hin
gegen gelb sind. Die Frauen kleiden sich, der Re
gel nach, ebenfalls blau, doch meist willkührlich. 
Wenn verpflegte Mitglieder sterben, wirb der Leich
nam, auf dem ihrer Confeßion gehörenden Gottes
acker öffentlich beerdigt und die Begräbniskosten aus 
der Stistungskaße erlegt. (82)

Heinrichl. — zu beßen Regierungsgeschichte 
Wir zurückk-hren — hatte nun zwey und vierzig 
Jahre den Fürstenhuth getragen und Jauer sich bin
nen dieser Frist vortheilyast verändeit. Er begann 
zu greisen, rostete aber nicht, den Pflichten eines 
randesvaters bis anS Ziel nachjukommen. W«hr- 

schein-
(,,) Georg von Bock auf Poischwltz, verkäs

>;or. Die Onamaicvnftrmation des Äauks, 
„ach Geburt, vvm Landshauptnia m CG'"" 

zu Teschen, liegt >m KttslgenRatbsarchio-

Ssr. b»c Grabditterinnen ,0 S»r.
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fchelnlich glaubte er dieses noch fern; denn die 
Schweidnitzer erhielten izg; von ihm das Verspre
chen , daß wenn Stadt und Gebiet ihm zu fielen, alle 
Privilegien und Rechte unangetastet bleiben sollten. 
(8;) Allein seine Hoffnung schlug fehl r er starb, 
wenn und wo? —--------

Schmidts jauersche Chronick, wie auch der An
nalist im Nhonius erzählen:

den 12. Okt. in der dritten Nacht- 
,, stunde, stürzte hierselbst ein hoher Thurm 
„(84) ein, und war solches Vorbedeutungs- 
„zeichen von Heinrichs i. Tode, welcher »4 
„Tage darauf, aus der Welt gieng."

Diese Nachricht — entweder Irrthum einfältiger 
Abschreiber, oder Erdichtung — wird von in und 
ausländischen Schriftstellern hinlänglich widerlegt. 
Pohl schreibt: (85)

IZ45 starb ttenricuz l. zum Jauer, fioler, 
„lai I. H, zur Schweidnttz Sohn, H rzoas 
„ fiernirarcii in Schweidnitz und Herzogs llule» 
„Isi in Monsterberg Bruder: hat mit Frau 
,, Agnes Königs ^Venceslui in Döheimb Toch- 
„ter kein Kind gezeugt: sein Fürstenrhum fiel 
»,auf Kole^laum ll. den leztrn Fürsten zur 
„Schwetdniz seines Brüdern Sohn."

Und
M Sommerrb. NI, Y6 und ??5.
t.t4) Waren etwa die Mauern der acdtecklgten Kepclle, ohn« 

« ? Spitals, welche Naso S. rzi ttwähut, Uevervleibsel davvn?
Ur) Svmmerib. l, ,94.
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Und Martin Böhme: (86)

„dieß Jahr (iZ4ü) starb Herzog Hlnko, und 
„kam der Lauban, Zittaw, samt andern Städ- 
,, ten in Oberlausitz, an König Jvhansen in 
„Böheimb, den Blinden."

Also war Heinrichs I. Todesjahr nicht 1^17 son
dern 1346 nach drey und vierzigjähriger Regierung. 
Auch fiel sein Todestag nicht im Oktober, sondern 
vermuthlich im Sommer; weil er noch im Lenz der 
Frau Katharina, Wittwe des Ullman von 
N 0 ßen erlaubte, ihr Ritterguth H eiurichü 0 0 rf, 
nebst den /Horst und Getreidezinsen von den hiesigen 
Fünfzig huben, ingleichen von den um Jauer ge- 
legnen OrtschaftenProsen, Ruppertsdorf, 
(Neppersdorf,) Tschirnitz, Jakvbsborf, 
Siebenhuben, Iägerndvrf, Kl 0 mnitz, 
Neudorf, Klonitz sind Wilhelmsdorf 
(Willmannsdvrf,) dem öaubaner Nonncnstifie 
zu verkaufen (87) und sein Nachfolger Volko il. 
besagten Kauf am 8.Okt. rzg6 rechtskräftig gemacht 
hat. (88)

Ueber den Ort, wo er verschied, ist so wenig 
Aufklärung zu erlangen, als über die Grabstellc sei
ner Leiche. Fürsten jener Zeit rechneten es steh 
Ehre in Klöstern zu ruhn, vorzüglich in solchen, die 

ih-
(8<>) 8nmmeisb. I, ;y4.
(87) kommersk. III, zo. vipl. 4. — Im Jahr 

liebte es den Jungfern dem hiesigen Rath jene Zinsen kauy 
iicb ab,»laßen. S. Anhang Nr. 14.

s88) Loaunersb. III, ;o, vpl. 5.
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ihnen selbst, oder ihren Ahnen das Daseyn verdank
ten. Eine Mönchskutte über des Entseelten Rmiuug 
gezogen, schien dem frommen Aberglauben sicherster 
Paß durch die Pforten der Ewigkeit. Ohne Zweifel 
birgt eine solche Gruft auch Heinrichi. A che, und 
weil Jauer damals kein Kloster besaß, läßt nch ver
muthen, daß er neben seinem Vater zu Grüßau bey, 
gesezl worden ist.

, Da der Herzog ohne Stammhalter verblich, kam 
Jauer wieder an Schweidniz, wo sein N»ffe 
Bolko ll. regierte. Zwar läßt Schmidt — der 
die Lücke von izi7— nothwendig ergänzen 
Mußte — unmittelbar auf ihn H elnrich ll. folgen; 
allein der Mann mengt alles durcheinander, und sei
ne jauersche Negentcntafe! enthalt so auffallende Un
gereimtheiten , baß man sie geradehin verwerfen 
muß. (8y)

Ueberhaupt giebt hier die Zeitrechnung den besten 
Aufschluß. Heinrich ll kann seinen Oheim in der 
8ürstenwürde nicht abgclößt haben, da er bereits 

mit Tode abgieng. (ys) Ausserdem'erscheint 
dieser Herzog als der unbedeutendste seiner Nahmens- 
Vettern in der Geschichte. Nirgends steht von ihm 
«ine merkwürdige That ausgezeichnet. Er selbst 
nennt sich in dem einzigen Diplom, das er ausstellte 
(y i) blos Herzog von Schweidnitz und giebt dadurch

G ; i"
c»y) Handschrift. Chronick G. 4,.
<!)o) 8ommosb. I, .0;.
(->) II in conUnLin kcsn '778. Eö wird da,

rinne Bolko« II. Vermal iun- Ulit eiunes von Oencirc-ch 
und da« verselben au-ochm Witthum Sttiesnu üenchgUS». 
sominersb, 1, 4^,.
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zu versteh», bog er Jaucr weder beherrschte noch 
In Anspruch nahm. Vielleicht lag die Ursache in 
Familienverhäitnißen; vielleicht hatte Bernhard 
das Vorzugsrecht der Erstgeburt eingeführt, dem zu 
Folge Heinrich II, als jüngster Sohn, nur Titu- 
larsürst blieb, der nichts etgneö besaß, sondern Leib
renten genoß. (92)

Es wäre zwar möglich, daß Heinrich I, als 
seine Gattin ig29 Kinberloß starb, diesem seinem 
Vetter, noch bep Lebzeiten das Fürstenthum Jauer 
überlaßen und sich mit Lewenberg, Bunzlau 
samt den Lausitz er Besitzungen begnügt hatte, 
Aber womit soll man das beurkunden? Kein Histori
ker erwähnt etwas davon und langwellige Unters»? 
chunze» ermüden des Lesers Gebult, Der gelehrte 
Streit beruht auf einem Mißverständnis, welches 
Schmidt und deßen Nachbeter hervorbrachten. Ich 
erkenne mit P 0 hk

Bolko H.

für nächsten Erbnehmer der Regentenfolge von Ja»' 
er. Dieser Herr, bereits zwanzig Jahre im Be
sitz von Schweidnitz, war mit den Königen von 
Ungarn und Polen, den Herzögen von Oester, 
reich, und Markgrafen zu Meisen in ein enges 
Bündnis getreten , um sich gegen die fortdauernde 
Zudringlichkeit der böhmischen Monarchen zu wah
ren , welche Ihn noch im schlesische» Vasallenregister 
vermißten. Auch handelte der Herzog nicht unklug, 

denn
(-») Pßchal- 1, ioz. u»d ^>»1, Lil. ,, ü«.
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denn Johann, der vorhin immer nur Schleichwege 
gieng, nur Drohungen, Bestechungen oder Hetzerei
en zur Ausführung seines Plans gebraucht hatte, 
wollte hier Strenge versuchen und denselben mit dem 
Säbel in der Faust lehnbar machest«

Er nahm ihm Lands Hut und belagerte sogar 
iZ45 ftlne Residenz Schweidnitz. Volks ll. 
wehrte sich heldenmüthig, gewann Landshut durch 
Überrumpelung wieder und der König mußte sein 
Vorhaben aufgeben. Er hatte indeßen geschworen, 
die Belagerung von Schweidnitz nicht eher aufzuhe, 
den, bis er die Mauern dieser Stadt erreichen wür
de. Eine Grimmaße quittirte diesen Schwur; er 
berührte sie blos, zog dan ab und wähnte nun des 
Meineids nicht besichtiget werden zu können.

Daß aber ein so mächtiger Regent, wie I 0- 
bann , die Fürsten aus dem Hauße Schweidniz, de
ren Macht mit der seinigen in keinem Verhältnis 
stand, mit allen Kunstgriffen der Staalsklugheit, 
1» selbst durch offenbaren Zwang, uicht zur Lehns- 
auflaßung an sein Reich bewegen konnte, ist wirklich 
^staunenswert!) und nur auS der Verfqßung ihrer 
Lander zu erklären. * '

, BolkoI. verschaffte dieftn elne damals 
»Schlesien unerhörte Festigkeit. Die Steuern und 

miste der Unterthanen waren gehörig regulirt, die 
Schatzkammer, wo nicht gefüllt, doch in solchen» 
Zustande, daß ihre Quellen bey nothwendigen Bey« 
Midlgungstrlegen nie versiegen durften, Bernhard



,06 N64 — 1ZS2.

jind Heinrich von Jauer hatten ln der väterlichen 
Schule wirthschaften gelernt. Keiner verläugnete 
die erhabnen Gesinnungen des Vaters, keiner er
kannte den König von Böhmen alS Lehnsherrn, ob
gleich Dolko von Munsterberg, durch Liebe be- 
thört, izz6 ins Netz gieng. (yz)

Doch das alles hätte Dolko ll. vor Johanns 
fernern Angriffen nicht geschüzt, wäre nicht der Tod 
Friedensstifter worden. Der König blieb am 27. 
August iZ^6 gegen die Engländer bey Creßy, sein 
romanhaftes Ende befreite den Herzog vom Besorg- 
uiß neuer Fehden und lieh ihm Muße, zur innern 
Einrichtung der ererbten Provinzen,

Was Heinrich l, kurz vor seinem Hintrit den 
Schweidnitzer Bürgern gelobte, nemlich Aufrechthal
tung ihrer Privilegien und Rechte; erfüllte Dolkoll. 
in Rücksicht der Stadt Jauer. Mit dem Erneue- 
rungsbekret des von seinem Oheim ertheilten Meilen- 
xcchtes, wurde der Anfang gemacht. Schon in je
ner Periode suchte man Landesherrliche Verordnun
gen willkührlich zu deuten. Die Stände betrachte
ten das Wachsthum der Städte mit scheelen Augen 
und hier und dort mochten Uebertretungsfälie vorge- 
fommen seyn, worüber die Bürgerschaft Klagen ein- 
Hegeben hatte.

Nun wiederholte der Herzog r z4y jenes Privi
legium, hob barinne zugleich die Marckttage im 
Weichbilde auf und verlegte sie ausschließlich llr »n- 

se-
(-;) S. Pachaiy r, SS-
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sere Stadt. (94) Dem Magistrat, der sich durch 
ein Darlehn von 75 Mark gefällig bewiesen, vcr« 
pfändete er in demselben Jahre dafür das sogeuanu- 
teMüntzgeld (95) und gab ihm obendrein Voll« 
macht, auf Häuser, Kramladen, Höcker
kammern, Garten und Aecker Geschoß 
und Zinse» zu legen. (96)

Ich habe oben gezeigt, daß die den Deutschen 
abgelernte Inkorporation der Handwerke in geschlo- 
siene Innungen, die Einkünfte der schlesischcn Her
zöge vermehren helfen mußte. Auch Bolkv ll. 
wußte sie zu benutzen. Er verreichte

izzodieBaderep allhier einem gewißen N i k- 
las und vereinte damit das Schrotamt. (97) 
Warum das leztere? hatten es des Niklas Eltern 
verwaltet? Haftete es etwa als von einem der von« 
Sen Landesfürsten vcrliehne Begünstigung auf ihrem 
Wvhnhauße? Das ist schwer zu errathen. Die Ur
kunde giebt keinen Aufschluß und gleichzeitige Diplo« 
we desselben Inhalts mangeln. Daß aber die damit 
vcrbundnen Geschäfte eben nicht weitgretfend oder 
beschwerlich waren, erhellt daraus, weil Niklas, 
ohnerachr seines Vadergewerbes Officiant derselben 
bleiben konnte. Uebrigens beruht auf jenem Privile
gium (des Schrotamts) noch heute das Boden
geld, welches die Cämmerey von den Weinschen
ken einzieht, wie auch derFa ßzins, den bieKretsch- 
Mars derselben entrichten müßen» klns
G4) 6. Anhang Nr. 15.
Gl) S. Anhang Nr. 16.
(V6) S. Anhang Nr. 17.
(s?) S. Anhang Nr. iz.
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Unter jenen Negierungsbeschaftigungen, trat ein 
neuer Widersacher gegen den Herzog auf. Karl IV. 
Johanns Sohn, hatte den böhmischen Thron geerbt. 
Er, in Frankreich am Hofe Karl des Schönen erzo
gen, folgte pünktlich den Fnßtapfen seines Vaters, 
besaß dieselbe Länderglerbe und hegte Gesinnungen, 
die aus einer sonderbare« Mischung von Größe und 
Niederträchtigkeit bestanden.

Seine nächste Sorge gleng dahin den Nest von 
Schlesien mit Böhmen zu verschmelzen. Zu dein 
Ende begab ,r sich nach BrcSlau und nahm gegen 
die hier versammelten Herzöge ein so Herablaßendes 
Betragen an, daß diese ihn gleich einen Halbgott 
ehrten. Er verstand die Kunst ihre Vasallenfeßeln 
zu vergolden; sie fühlten sie nicht mehr und erblick
ten nur die vorcheilhaft« Seile ihrer Unterwerfung.

DolkosN. Verbindung mit Pohlen wurde dem 
anwesenden Fürstenrathe äußerst schlau, als höchst» 
nachthrilig fürs allgemeine Beste des Landes vorge
spiegelt. Das machte Eindruck. Alle Herzöge er- 
-oteu sich zu MittelSperfosirn, des Schweibnitzers 
Starrsinn zu erweichen, aber fruchtloß. Ein Krieg 
schien unvermeidlich. Karl lV. erhandelte deßwe
gen vom Herzoge Nikolaus zu Münsterberg 
Frantenstein für 6000 Mark, um einen befe
stigten Platz zu besitzen. Allein was Kriegsrüstun- 
gen ja Gewalt der Waffen selbst nicht auszurlchtM 
vermochten, bewirkte — eine Heyrath.

Bol-
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Dolko ll» lebte in unfruchtbarer Ehe (98) 
und nahm daher seine Nichte Anna (Heinrichs ll» 
hinterlaßene Tochter) zu sich. Diese Prinzeßin, 
anch das Fräulein von Jauer genannt, war vorher 
am ungarischen Hofe erzogen worden und hatte der, 
wäge des üblichen polnische» Erbfolgerechtes, ge, 
gründete Anwartschaft aufSchweidnitz und Iau- 
er. Man schlug sie Karln lV. vor, der damals 
Wittwer war. Mit Freuden ergriff der habsüchtige 
das Mittel, ohne Schwerdschlag zu erbeuten, was 
er langst zu haben wünschte. Er warb um AnnaS 
Hand, die Vermählung kam zu Standle und 
dadurch —Jauer an Böhmen.

Dolko II. verschrieb seiner gekrönten Nichte 
und ihren'mit Karln etwa erzeugten männlichen De
scendenten die Fürstenthümer Echweidnitz und Jau, 
er, nebst den Städten uud Besten derselben, ihren 
Gütern, Lehen, Gerichten, Zöllen, Münzen, Zin- 
ftn, Gilden, Kreißen, Weichbilden, Kirchlehrn, 
Pfründen, Mühlen, Wiesen, Jagden u. f, w. zum 
ewigen Eigenthume; (yy) doch unter folgenden 
Bedingungen:

„Die Herzogin Agnes behält den Nlesbrauch 
„ davon blü an ihren Tob.

„Männ-

(s» ^mer alten Sage nach, soll der Herzva zwar einen Sohi» 
gehabt haben, demselben aber auf dem Schloße Bolkenhain 
durch den Sieinwurt eines erzürnte» Hvfaarren« berSche» 
del zerschmettert worden scvn. Naso S. >7-

t»S) Echweidnitz Mit»,ivochen nach Peter Paul 1,5». S. Krau« 
sens Schashdtsch S. »z. und üvmm-c»d.,i, »Lz, yixl.,
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„Männliche Sippschaft des Herzogs bleibt int 
„Besitz des Landes, zahlt dagegen der Königin 
„roooo Schock Präger Großpfeuuige baar, oder 
„verpfändet dafür, mit allem Zubehör, Weinberg 
„und Bunzlau."

„Erzeugt der Herzog Töchter, so haben diese 
„von der Königin jede 1220 Schock Großpfeuuige 
,, als Mitgift zu fodern."

„Bis zum Ableben der herzoglichen Wittwe, 
„darf in der Landesverfassung nichts abgeäudert, 
„oder aufgehoben werden."

„Wofern die Königin ohne Leibeserben stirbt, 
„kann ihr Gemahl, außer den benannten 10020 
„ Schock Großpfennigen nichts weiter begehren.

„Vermählt sie sich zum andernmalc, so werden 
„die Kinder solcher Ehe von jener Erbschaft ausge- 
„ schloßen."

Den Beschluß macht ein Schutz und Trutzbund^ 
nis zwischen Karl IV. und dem Herzog.

Anna versprach ihrerseits in einer besonders 
Urkunde: (ioo) „Daß beide Fürstenthümer be>- 
„ ihren alten, von den vorigen Herrn erlangten Pri'' 
„vilegicn geschüzt — niemand zum Dienste über die 
„Grenze gezwungen — die Städte bey ihre» rech« 

„ten

tloo) Schweidn. Mittew- nach Pet. Paul N5?> Schicksuß 
z Bach Uttd ^ommerch. l, 8-5. vxl. S-.
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„teu G'schössen gelassen — ihren Amtleuten keine 
„ Gewalt angefügt — jeder bandsass an feiner Bc- 
,, hörde vorgenonimen — ihr kein neues Recht ausgese-. 
„tzct. --Die Furstenthümer unzertheilt beysammen 
„gelassen — ihr ältester Prinz allezeit zum Regi- , 
„ ment darinne verordnet — endlich die Hauptleute 
,, und Landschrciber aus eingebohrnen und wohlange- i 
/, fthenen Biederleuten genommen werden sollten." !

Nicht minder bereitwillig zeigten sich die Könige 
Ludewig von Ungarn und Casimir von Polen. 
Beide entsagten allen Auffoverungen auf Jauer und 
Echweidnitz diplomatisch (roi) und Bolko ll. fühl
te das Vergnügen, durch friedliche Ucbereinkunft, , 
ohne Beeinträchtigung seiner Ehre ein Geschäfte been
digt zu wissen, das ihm sicher manche schlaflose Nacht 
verursacht hatte.

Der Rest seiner kebensgeschichte hat auf die De- 
gebeuheitenreihe unserer Stadt keinen Einfluß. Er 
gab i-;^y dem hiesigen Magistrat Erlaubnis, wie- 
derkäufl.che Zinsen an sich zu bringen,(102) woraus 
aller VermuthltNg nach, der Ursprung der geistlichen 
Zinsen, welche bey der Cämmerey ausgezahlt wer
den, und deren Capitalien erkauft worden sind, in- 
glcichen di?r Neukirchische Gerstenzins, samt den Al- 
mosenzinsen herzuleiten ist.

Sein Ende erfolgte Freitags nach Jacobi, den 
28.

Nn-l-r X-,1. 155, und N. ^dil. Zireodi
S. 8nmmei ,>l>. i , yc>.

(>-») Da« Dekret, Ltinpersam Tage Pet. PM ist v«,l»HM.
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28. Jusy IZ68 (loz) und mit. ihm ward der Für« 
stenstuhl vo» Jauer und Schlveibliiy erledigt. Ob» 
gleich beide Provinzen iz6y Wenzeln, Karls IV. 
mit Anna erzeugtem Sohne huldigten (104) erklärte 
derselbe demohngeachtet seine Muhme, die verwitt, 
wete Herzogin Agnes lebenslang lm ungestörten 
Besitz der Fürsteulhümer zu lassen, (roz) Sein Va
ter genehmigte dieses nicht nur, sondern bestätigte 
zugleich alle ihre Privilegien und Rechte. (106)

Agnes
Übernahm die Herrschaft in der Form und unter den 
Bedingungen, welche ihr verstorbener Gemahl Vor
behalten hatte. Sie stammte aus dem Hauße Oe
sterreich (107) restdirte bald in Schweidnitz, 
bald in Jauer (ro8) je nachdem politische Ver
hältniße hier oder dort ihre lanbeömütterliche Gegen
wart erfoderten, und bezeichnete ihre Regentenbahtt 
mit edeln Thaten.

Scha-
(wz) Sommer,b. I, ,yy. — Seine Grabstätte ist zuGrst- 

ßau, welchem Kloster Agnes da- Gut Kallendorf vermach
te, damit vor ihre« Gatten Gruft auf dem Altare tägl'ch 
eine Seelenmcste gelesen, ein ewige- Wachslicht brenncn, 
der Todestag des Herzog« aWhrlich mit Vigilien und 
Melicn begangen, auch an den vier Quatcmbcrnüttewochcn 
vom Abte selbst Hochamt gehalten werden sollte. S. 
8ii. >, 74.

6104) S. Lommerch, i, ic>8;. Dpi. ,08.
(los ) Schweidn. Donner-tag vor St- Gallen 1)69. Sommersk.

r, g6g. Dpi. 94. unter andern waren als Zeugen zuge
gen : Pctiold von Petscho Burggraf zum Jawor und Han« 
pon Logaw Hosrichter daselbst. Die^rschkististnicht mehr da. 

DL (lv6) Schweidn. nach Sr. Gallen Sominersi,. 1, 867.
.Dpi. yz. Auch Wenzel gab ein Diplom, die Privilegien, be< 
«reffend. S. Anhang Nr. 19.

<IV7) 8omwersb. i, 499.
(108) Da- heutige Landschaft-Hau« avhier soll ihre Wohnung 

gewesen und darinne noch eine Art von Thron zu. sehn seyn.
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Schabe baß kein vaterländischer Schriftsteller es» 
Gemählde ihres Privatlebens entwarf und dieses der 
Nachwelt verborgen blieb! Ein Fehler jener Zeit, wo 
nur äußere Religiosität, nur Milbe gegen die Diener 
der Kirche als MaaSstab galten, die Gesinnungen 
der Regenten zu beurtheilen. Mißgriffe kamen häu
fig vor und der eigenthümliche Charakter wurde über- 
sehn, oder in Schatten gestellt. Auch unsere Für
stin erndete jenes einseitige Lob. Man schildert sie 
als Betschwester, obgleich manche Vorfälle unter ih
rer vier und zwanzigjährigen Regierung barthun, 
daß sie sich mehr um die Erbe als um den Himmel 
bekümmert hat»

Schon 1^64 erhielten die kn Jauer wohnhaften 
Juden von ihr auffünfJahre ein Privilegium (109) 
woraus die Vermuthung gestoßen ist, baß sie an 
den Regierungsgeschäften ihres Ehehcrrn Theil ge- 
uommen» Aber bas ist kein vollgültiger Beweis. 
Das Schutzdekret, deßen Original im Schweibnitzer 
Archive liegen soll, (no) hat blos der Herzogin 
kleines Siegel, welches auch, neben dem großen ih- 
res Gemahls, an den beiden Privilegien hängt, die 
Gchwetdnitz izzt und am Mondtage in der 
Weinachtswvche auf zehn Jahre empfing.

H Ohn-
(roy) S. Anhäng Nr. so.

bch crst jüngst in hiesiger Rathskantlev Volks 
urviplvm, Schweid. am Tage St. Nik. 1; 8 vorgesun, 

den hat, mvrinne er seines Großvaters Bvlko I. den 
Ecyweidnitzer Juden ertheilten FreiheitSdrief, Hain best ,L- 
«ug. irys. bestätigt. Ken Abdruck S. Lommertd, IU» 
-r. 0x1, 84,
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. Ohnstreitig geschah die Ausfertigung erwähnter 
Handvesien mit Hinsicht auf den binnen dem anbe- 
raumten Freiheitstermin etwa rintretenden Todesfall 
des Herzogs. Derselbe Umstand konnte auch beym 
Schntzbriefe der Juden walten. Daß ihn Agnes 
alleine unterzeichnete, giebt der vorigen Muthmaßung 
keinen Auöschlag. Vielleicht war die Sache drin
gend , vielleicht Bolko II. abwesend, oder krank 
— kurz ich wage es nicht, weder aus diesem, noch 
jenen Privilegien einen unumstößlichen Beweis für 
der Herzogin Mitregentschaft herzuleiten.

Merkwürdiger ist der Inhalt, und ein rühmli
ches Denkmal christlicher Duldung gegen ein hart be- 
drüktcs Volk, das noch kein Sekulum später, zur 
Schande der Menschheit, auch In Schlesien Mißhand
lungen leiden mußte, die nur scheußlicher Fanatis
mus zu verantworten versteht.

Agnes prägte gpldne und silberne Münzen, 
und veräußerte dieses Recht um zoc- Mark Präger 
Groschen auf zehn Jahre an Schweidnitz, Jauer 
und Bolkenhain, (n i)

Der Nahrungsstabt unserer Stadt vergrößerte 
sich unter ihrer Regierung augenscheinlich.

Bäcker, Fleischhauer und Schuhmacher- 
mittel waren bereits vorhanden und durften in 

Dän-
(m) Schweidn. °m 'Laie Stanislai '^'Dasselbe Mn-d 

auf Jahre, Scbw. Freitags vor 
schriftlich führten diese MüftM den <Äauk°pf, daS 
Schiveidnitzer- Stadtwaxpen. Dewerdek 650. es-.
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Dünken Ihre GewerbSartikel feil halten. Izt gesellte 
sich die

Tuch macher itinung dazu. Ohne Zweifel 
mag Jauer schon unter VolkoI. Helm ich 1. und 
Bolko II. im Besitz der Tuchweberei- gewesen seyn; 
wenigstens kann man es aus dem Daseyn der Walk
mühlen vermuthen. Aber eine gcschloßne Zunft die
ses Gewcrkes kam erst am Lage Mariä Lichtmeß 
(den 2. Febr.) IZ7Z auf Veranstaltung des Bur» 
gemelsters Math aus Konsalf und der Rathsge
schwornen Kunze Georg, Kunze Hoffmann 
und Konrad Skal ju Stande, (112) und erhob 
die Stadt zur Theilnehmerin des schleßifchen Han
dels.

Dieser war bisher äußerst schläfrig betrieben wor
den. Die wenigen Bedürfniß? des Luxus machten 
viele Waaren entbehrlich und theils unwegsame, theils 
unsichere (uz) Straßen erschwerten die Ein und 
Ausfuhr. Wer etwas brauchte, wurde damit von 
keutcn versorgt, die in Städten und Dörfern, oft ne- 

en den eigenthümlichen Brodvcrdienst einen kleinen 
Kram besaßt. In der Rücksicht blieb der Kauf- 
mannsstand unbedeutend, ja nicht einmal ein aus- 
scläßliches Gewerbe der Juden, welche als Geld- 
ma lcr bey den oft davon entblößten Herzögen Gele
genheit sich zu bereichern fanden.

Erst gegen das Ende des 14 Jahrhunderts, wo
, H 2 un-

>>.^1 Lagerung und Heckeräubcrey war damals so allge, 
U ' daß svqar Fürsten und Edelleute sich nicht schtlnitkN 
Aei,ende in plündcrn. S. v, xui, 
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unter unsern Nachbarn, vorzüglich den Böhmen, 
schon Aktiv und Paßivhandel blühte, erwachten die 
Schlesier aus jenem Schlummer und begannen, er
muntert durch die thätigen Bemühungen der Könige 
Johann und Karl IV. diesen Zweig der Indu
strie lebhafter zu kultiviern.

Johann ordnete zu dem Behuf hier und da Jahr
märkte an und hob die lästigsten Zölle auf. Karl l V. 
ließ zur Beförderung und Erleichterung des Verkehrs 
die Oderwehre abbrechen und machte sich außerdem 
unsterblich verdient, daß er Schlesien mit dem Aus
lande in engere Handelsverbindungen zu verwickeln 
strebte.

Doch lange erstrekten sich diese nicht über die 
Grenzen von Ungarn undP 0 lenr waren auch von 
Selten des leztern Staats mit unzählichen Unan, 
nehmlichkeiten verknüpft, die bald Eifersucht, ball» 
verschlechterte Münzsorten hervorbrachten.

Nach Ungarn führte man, nebst allerley Pelj- 
werk, Striegauer Tuch, (dasStück zuq.-Du
katen) und holte dagegen Kupfer und Pfeffer» 
(H4) Polen lieferte, außer den obengenannten Salz, 
Honig und Wachs; Produkte, die bereits im yten 
Jahrhundert eine ergiebige Nahrungsquelle der do 
kigen Einwohner ausmachten.

Kleine Unternehmungen sind semelMUch ^>le

(n4) Doch war der Profit sehr mäßig. Am 
dcr Ln». ü Gulden kostete , gewann r 
c«nt, am Pfeffer (das Pfd, 6 gr.) nur 5 ?.
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Grundlage der ausgebreitcsten Geschäften. Kaum 
hatten unsere Vorfahren durch jenes Verkehr am Han
del Geschmack gefunden, spielten sie ihn an daS Meer, 
errichteten zu Venedig eine Faktorei) und verschrie
ben fich von dorther alle indische Waaren. Diese 
kamen damals noch über Egypten, und bestanden in 
Safran, Muskatennüßen, Nelken, Gal- 
jan, Zitwer, Zynnamei, Porißkörnern, 
Kubeben, Mandeln, Reis, Rosinen und 
Feigen. Lejtre wurden nach Körben gekauft.

Von Kaffee, Zucker undToback wußteman 
noch nichts; dagegen füllte ein Lager von Kümmel, 
Seife, Alaun, Weinstein, Zinn, Blei), 
Meßing, Nadeln, Würfeln undSpangen, 
die Kaufgewölbe, und der Ausschnit des Parchents, 
Schleiers, der seidnen und wollenen Zeuge, nebst 
andern Manufakturprodukten, beweißt zur Gnüge, 
baß der Handel jener Periode kein Blendwerk war, 
sondern in seiner Art sehr beträchtlich ausfiel.

Freilich blieb anfangs nur Breslau der «inzlge 
Stapel des schlesischen Provinzialhandels r indeßen 
^agen nach und nach auch Mittelstädte und sogar 
Flecken an Denselben regelmäßiger zu treiben. Die 
Marktgerechtigkeit beschränkte daS wlükührliche Ver
kehr und veranlaßte die Vereinigung der Kaufleute in 
Gilben.

Zu Jauer geschah es 1386. Eine Rathsver- 
sammlung unter dem Vorsitz des Burgemeisters G e- 
org Weber, der Rathmänner: Paul Gentsch, 

Ni-
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Nikol Hübner, Martz Kluge und> Nikol 
Häußler, stiftete am Mondtage nach Allerheiligen 
die

NechtskrAmerinnung. Alle Jncorpora, 
tionsgebühren neuer Mitglieder, deren Anzahl zwar 
nicht bestimm: wird, aber aus spätern Akten erhellt, 
betrugen einen Vierdung und ein Pfund Wachs. 
Kaufmannssohne, oder Eidams/ erlegten blos,die 
Hälfte.

Die Matrikul der Zunft Ist sehr einfach und in 
fünfzehn Paragraphen enthalten (115) welche über 
die Urverfaßung des städtischen Handelswesens man
chen Aufschluß geben. (n6) Daß Agnes ihre Be
stätigung nicht versagte, ist keinem Zweifel unter
worfen, obgleich die dahin gehörenden Akten, samt 
dem Original der Matrikul selbst, verlohren ober ver- 
schlept worden sind.

Ueberhaupt war die Herzogin um das Wohl ihrer 
Fürstenthümer sehr bekümmert. Sie unterstüzte den 
Aleis der Unterthanen und half manche uüzliche Ein
richtung befördern, wovon die beträchtliche Anzahl 
unter ihrer Regierung ausgefertigter Diplomen alS 
untrügliches Zeugnis gelte» kann.

Schon gegen das Ende.des iz Jahrhunderts, 
auch 

tue) S- Anhang Nr.
(ne.) So entwickelt z. B. der vierte den Ursprung unserer 

Häringsbäntncr. Der sechste bezeugt, daß bereits 
Posameutiers in Jauer vorhanden waren. Der lie
bende zieht zwischen dem Groß und Kleinhandel t*n 8'« - 
«a minul») eine Grenzlinie-
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auch wohl früher, befanden sich in Jauer Mühlen, 
die Privatpersonen lehnsweise aus der Hand der Für
sten übernahmen; doch, keine ist genannt, von kei
ner ein Erbauungstermin angeführt. Wir kennen 
ihren Ursprung nicht, wißen nicht, welche wir für 
die älteste halten dürfen. Mündliche Ueberliefe
rungen geben die kleine Mühle vor dem Hainer 
Thore dafür aus, allein höchstwahrscheinlich gebührt 
diese Ehre der hinter der Bnrg, oder — laut des 
Ausdrucks in allen sie betreffenden Urkunden — der 
Mühle unter dem Haußc.

Sie stand bereits 1540 und bleibt in Ansehung 
des öftern Herrenwechsels die berühmteste. Denn 
sicher ward das in Handvesten jener Periode gebräuch
liche Formular, welches neuen Besitzern, was sie 
empfingen, zu verkaufen, zu versetzen oder zu 
veräußern erlaubt, nie pünktlicher benuzt, und 
nie hat ein öffentliches Gebäude die Canzrlleien thäti
ger beschäftigt, als diese Mühle. Eine chronolo
gische Uebersicht aller ihrer wegen gepflognen Ver
handlungen kan unS davon am deutlichsten überzeu
gen.

iZ7y verkaufte sieKonradFoget dem hlefl- 
gen Magistrat und Agnes machte solches rechtskräf
tig. (117) Das Jahr darauf, nemlich

1380 überließ am St. Andreastage der Magi- , 
strat mit Wißen und Genehmigung der Herzogin, zwei 
Zertheile davon den Bürgern Kunze Weber, 
Peter Scholwitz und NItsche Kruß,

H z IZ82
c»7) S. «nhang Nr. -1.
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r?82 wurde am Sonntage'nach Oruci» obge- 
uannten Inhabern vom NitfcheFrühauf, Bür
ger allhier, abermals ein Viertheil aufgelaßen.

rz8; vereinten sich Mondtags nach Margare
then, Hans Martin Gießens Sohn und Ma- 
thes Komrol Jngehanemann von Jauer, 
mit Kunze Webern und Peter Schol Witz da
selbst; daß jeder von ihnen haben nnd besitzen sollte 
ein Viertheil von der Mühle unterm Hauße und ein 
Viertheil der Thieselmühle. (n8)

rg87 wurde, Mondtags nach St. Gallen un
ter Beistimmung der Herzogin von M. K. Jngeha
nemann, dem hiesigen Inwohner KonradSkal 
ein Viertheil der Hausmühle mit allem Zubehör ver« 
äußert.

Auch nach der Herzogin Absterben dauerte das ge
genseitige Verkaufen derselben unter den Lands- 
hauptleuten fort; denn

rz94 erschien am St. Agnetentage Peter 'SPil- 
ners Sohn an der Gerichtsstäte des Venisch von 
Chusingk und beschwerte sich, baß in seinem Kauf
briefe eines Viertheils der Mühle unterm Hauße von 
Nikol Scholwitz, die Worte: „seinerHaus, 
srau, Söhnen und Töchtern" vergeßeu wor
den wären.

1412 Diensttag nach lieben Frauen, bezeugt
Steg- 

h'ö) Folglich war auch diese damals schen vorhanden-
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Siegmunbvon Pogrel, kanbshauptmann der 
Fürstenthümer Schweidniz und Jauer, baß Betsche 
Rabeallhier, GeorgeSpilnern, deßen Weibe 
Barbara und ihren Erben, ein Viertheil der oft
genannten Mahl? mit allen Rechten und Zinsen auf- 
gelaßen«

1417 überließ unter Janko von Fürsten- 
siein, genannt Chotienitz, Elisa Schkoljin 
ihrem Schwiegersöhne Betsche Rabe und seiner 
Hausfrauen Katharina wieder eiu Viertheil davon«

142 g am Tage Allerheiligen, erklärte der Lands- 
hauptmann Albrecht von Kolditz, baß Anna 
Und Ursula, Peter Spilners, Bürgers zum 
Jauer eheliche Töchter, dem Thomas Schwarz- 
bach daselbst, und deßen Weibe Margarethe, 
ihren Erben, Söhnen und Töchtern, ein Viertheil 
der Mühle unterm Hause verkauft. Dieser Antheil 
Sehörte als Legat dem hiesigen Hospital. Da
her dekretirte der Magistrat, Sonnabends vor Inuo* 

iZ45, gegenwärtigen Besitzern den Befehl, 
nichts davon zu entwenden, oder zu entfremden.

*44; benachrichtiget eine Hanbveste des Lanbs- 
v^uptniantis AlbrechtvonKoldiz, Freitags vor 

Laurentius, den Verkauf eines Achtels der 
m r vom Bürger Peter Wilhelmsdorf 

"N den weisen und särstchtigen Peter Um- 
a u f und desselben Gattin Anna.

*456 Dienstag nach lubllato, vergab unser 
Etadt-
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Stadtrath ein Viertheil anMargarethe I 0 rba« 
n i 11. Diese schenkte e6 aber dem H 0 spttal und 
sezte Ihn darüber zum Verweser.

1469 ertheilte Mittewochen nach Petri Ketten* 
feier, der kandshauptmann Ullrich Haase von 
Haasenburg, sein rechtliches Erkenntniß, daß 
Georg Spiln er dem Durgemeister, Rathmannen, 
Aelteften, Geschwornen und der ganzen Gemeinde 
zum Jauer ein Viertheil von der Mühle unterm Hau
se gelegen, aufgelaßen. Endlich geschah der lezte 
Verkauf - . .

1477, Donnerstags nach den Neujahr, unter 
dem kandshauptmann Stephan vonZopalien; 
woChrtst 0 ph V 0 ckin seinem und seines Bruders 
George Bocks Nahmen, dem vorgenannten Ma
gistrat ein Viertheil davon aufließ.

Von izt an blieb die Hausmühle unzertheilt bey 
der Stadt, wo sie der Rath anfangs selbst bewirth
schaftete, dann verpachtete (119) und später 
wenn,^ann ich nicht sagen— gegen jährlichen Erb- 
zinS von 144 Rthlr. Eigenthümern abtrat.

Sie
Liiy) Ein Pachtkontrakt vom »r. April irn enthält unter a»' 

vern folgende Punkte: 1) Der Pachunüllcr bekommt a» 
Maltgetreide und Mastvieh dasDritthell. lkr tahlt tue 
Mühlsteine, Schirrhoh und HandmerkSlohn daS dritte, 
z) Er darf nur ,weo Kühe ballen, keine Enten riehen uno 
nur .'d Hühner besitzen. 4) Der Tauben soll er sich."'"' 
Ligen', auch kür seinen Hausbedarf keine Säue 
s) Die neuen Wellen schast der Rath und behält die alten. 
6) Die Räder fertigt der Müller, der Rath siebt da 
Holz; auch ist 7) Der Müller schuldig und verbunden me 
Reparatur der Schaufeln »u übernehmen' jvoiu der Ra v 
die Brüter reicht. 8) gehört von alttu Muhlsteineil 
Drittel dem Müller-
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Sle hatte einst fünf Mahlgange, aber der vor- 
lejte Besitzer Poppe, baute sie blos nitt drei) Gän
gen von, Grunde aus neu und legte alles so geräumig 
an, baß der heutige, Herr Schneider, die noch 
fehlenden innern Gemacher ohne Mühe anbringcn kann, 
was er auch mit lobenswerther Aemsigkeit bewerkstel
ligt. Der Magistrat unterhält dasWehr; giebt die > 
neuen Wellen, und führt dem Müller — doch nur 
nier Meilen weit — Läufer und Boden st eine 
herbe,). Der Mangel an Feldwirthfchaft bei) der 
Mühle wird einigermaßen durch einen Obst und Kü- 
chengartcn ersezt, den hinter dem Wohnhauße und 
Hofrhcde der Wallgraben bildet, unfein vormaliger 
Eigenthümer dazu gekauft hat.

Seit Heinrich I. (ig2y) war die jauersche 
E>tadt und Weichbildgerichtsbarkeit ein forterbendes 

ehn der Familie von Skal. Ich habe oben zu erin- 
nern vergeßen, baß die Richter (uclunomi, Vögte) 
" Städten Erbvögteund in Dörfern Landvogte 

v eßen. Die Erbvögte hegten ihre Gerichts - Citzun, . 
«en in der fürstlichen Burg; die Landvögte hingegen 
"'isten die Dörfer und hielten Gerichtstage bey den 

die ihnen untergeordnet waren, und st« 
ästigen mußten. (120)

^eil die Verwaltung solcher Erb und Lanbvogtt 
äm-

eine und die Barern zwei MittaaS» 
bc» m-e Das Neu cd, auf dem La»>e, (we,ein ^..^'"'bherr als Beisiljcr em Drittel, d>r Scbv,» 
n'iirde Vvgt ein Drittel Geor'eli- e,dielt)
Osten gebe«!, nemlicb: Meruichun,banden. Michael, daher der Nahme Drepbu'g sn"! 
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ämler ansehnliche Sporteln abivarf, hatte sie Vol
ks ll. denen von Skal despotisch entrißen, sich zuge- 
etgnet und bis an seinen Tod behalten. Dieses unbil
lige Verfahren suchte Agnes wieder zu vergüten und 
belehnte izho den Sohn des ersten Erb und Land
vogts, Konrad von Skal feierlich damit. (121)

Inzwischen mochte der wieder in feine Rechte ge
feite Erbvogt entweder neue Mißhelligkeiten befürch
ten, oder Alters wegen diese Würde nicht länger be
kleiden wollen; denn er verkaufte sie einige Tage dar
auf mit Bewilligung der Herzogin, dem hiesigen Ma, 
gistrat. (iss)

Von dem Zeitpunkte an ist bleRegierungögeschlch- 
te unsrer Agnes äußerst dunkel. Sie gab ig88 eine 
Bestütigungsakte über gewiße Getreidezinsen, welche 
derNonnenkonvent in Lauban vonReppers-' 
dorf, Jakobsdorfund Neudorf bisher gezogen 
und dem jauerschen Magistrat veräußert hatte; (isg) 
erließ auch 1389 eine eigne Corfirmation der sämmt
lichen Privilegien von Jauer, (124) nach deren In
halt ihr lezter kebenspfad eben nicht mit Rosen bestreut 
gewesen seyn mag.

Vielleicht trug Innrer Gram und Aerger hierzu das 
meiste bey, weil ihr die Krone Böhmen, wider ge- 
gebnes Wort, 1389 einen Ausländer, Benischv.

Chu--
(»') S. Anhang Nr. ,4. «'
l>-s) S- Anhang Nr. -5.
(»;) S. Anhang Nr» -6 und »7.
(»q) E. Anhang Nr. -»>.
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Ehusingk, als Landshauptman an die Gelte sezte. 
(12;) Sie verschied allgemein bedauert den 2. Febr. 
,iZ92. liegt zu Schweidniz im Chor der Kirche U. 
L. Frauen im Walde (sralruin 8ti krancisci Lon- 
ventualinm) begraben (126) und ihr Bild ist an der 
Wand in Lebensgröße abgemahlt.

Wenn die Biographen blos der Wohlthätigkeit 
dieser Regentin ein Ehrendenkmal sejlen, ihre übrigen 
Charaiterzüge aber mit Stillschweigen übergingen, 
kömmt dieses auf Rechnung der damals üblichen Den- 
kungsart. Bereicherung der Geistlichkeit, knechtische 
Ehrfurcht gegen das Mönchthum, Errichtung neuer 
Klöster, Kirchen und Kapellen, galten alleine für 
Tugenden, verdunkelten alle andre Verdienste um die 
menschliche Gesellschaft, und gebühren selbst den gröb
sten Verbrechern Verzeihung, wofern sie nur keinen 
Kleriker beleidigt hatten.

Verübten auch hohe oder niedere Personen der 
weltlichen Claße gegen einander Thaten, die der Stem
pel roher Barbarey bezeichnete und heut zu Lage Gal
gen und Rad bestraft man drükte die Augen zu, 
oder verordnete alsSähuungsmittel höchstens — eine 
Wallfahrt nach Jerusalem. Weh aber dem 
Laien, der einen Mönch antastete, gegen die Unfehl- 
arkeit des Pabstes Einwendungen machte, oder dem 

Schlendrian der Kirchenbisciplkn widersprach! Gleich
wur-

A I- P. 40?.
dem Leichenstelne befinden sich dle Zeile»: änno

.1 obüc inclura vna Oucilt»
lurensis die schule«. S. Lommersb, 1, 40». ^n,I. Zü," 
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wurde die ganze Christenheit, Himmel und Holle auf- 
geboten so ein Ungeheuer von der Erde zu vertilgen. 
(127)

Daß bep so auffallenden Unterschied in Bestrafun
gen, die Gleichgültigkeit gegen Laster stieg, jedes Ge
fühl für Lugend erstarb und die Moralität sank; be
weisen die grausamen verrätherischen Handlungen und 
verabscheuuugswürdigen Ungerechtigkeiten mancher 
schlesischen Fürsten in dem mit Agnes abgelausene» 
Zeitraum unsrer Stadtgeschichte. —

Vergleichungen zwischen Vergangenheit und Ge
genwart , verschaffen die angenehmste Unterhaltung 
und Gewohnheiten eines Volks, welche besten Genie 
und Gemüthsart erläutern, sind nebst den Fortschrit
ten desselben in Oekonomie, Wissenschaften und Kün
sten, aller Aufmerksamkeit werth.

Wir fandenJauer 1164 in der Gestalt eines un
bedeutenden Fleckens und erblicken sie nach 228 Iah^ 
ren als Fürstenthumshauptstadt und Residenz, Eine 
Folge der erhöhten Cultur des Mutterlandes. Schle» 
sien, besten Bewohner am Anfänge dieser Periode 

mit 
' (127) Ich würde den Herstich bemitleiden, der wie leider ge

schehen, diese und mehrere Aeusserungen für Juloierani, 
Lästerung der katholischen ReligionSparthey, oder für fae 
quill gegen den geistlichen Stand aufnähme. Der Gelwiw» 
schreibet muß der Warbeit huldigen und darf nie sepme« 
cheln. Ueberdcm ist jene Periode der Hierarchie »oruv 
und wohl uns, daß sie es ,st! Wohl uns , daß vernünftige 
Aufklärung die Christen immer stärkerdurchdnngt, 
urtheile aus ihrer Brust verscheucht, der uttolermm 
„hsorericus esc, hkeretiois communicac in Verö d 
kommt, and das heilige Band der A'Macht und Li v 
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mit Nanbthieren um Wohnplatze kampfen mußten, 
hatte sich izt ungemein vervollkomnet. An der Stelle 
morastiger Wälder standen Städte und Dörfer; wüste 
Steppen waren in Saatsturen verwandelt; überallsah 
Man Spuren der Industrie eines gebildeter» Volks.

Daß die Deutschen an dieser glücklichen Verfas
sung viel Antheil hatten, bezeugt die Geschichte auf 
allen Blättern. Deutscher Kunstfleis fand nur in 
Schlesien Beifall uud Nachahmung, In Polen durch, 
aus nicht. Dieser Umstand kokte aus Deutschland ei, 
Ne Menge Kolonisten herbey; besonders in den Iah, 
ren 1197 — 1271 jener stürmischen Epoche, wo 
Germanien seine Kaiser, gleich Bildern einer Zauber
laterne, nur auftreten und wieder verschwinden sah, 
uud steter Unfriede die Einwohner den Pilgerstab zu 
"greifen zwang.

Die mit der Muttermilch eingesogne Neiguug der 
"ßcn schlesischen Plasten zur deutschen Nation, glimm
te in den Herzen ihrer Nachkommen fort. Diese wie, 
sen solchen Fremdlingen die Städte zum Aufenthalt«» 

wohin sie als Handwerker nnd Künstler eigentlich 
paßte» und ertheilten ihnen viele Vorrechte.

. . Ab" auch der slavische EinwohnexKam des Lan- 
,^"^ch vortheilßaft verändert. Er seufzte nicht

^cr Sklaverey und widmete sich aus- 
I ) wßlich dem Pfluge, Roggen, Haber, Ger- 

e und mehrere Arte» Feldfrüchte, beweisen den sorg, 
a tigern Anbau der Felder. Das Obst wurde vere-, 
r>t; die aus Pforca ist Thüringen nach Leubus ver-

sei-
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sezten Cisterclenser brachten Aepfel mit, welche nach 
Borsdorfe r ( Portsdorfer) heißen. Der gemeine 
Landmann zerfiel in zwey Claßen, Bauern und 
Gärtner. Jene besaßen einige Huben Aecker, diese 
kleinere Grundstücke, welche man damals Gärte« 
nannte. (i28)

Vom Handel habe ich bereits das nöthige ange
führt, er machte die Städte wohlhabend und mächtig.

Die Einkünfte der Herzöge stoßen aus dem Er
trage ihrer Kammergüter und Forste. Sie bestanden 
ferner in Zehnten, Getreidezinsen, Zöllen, 
(129) Bergwerken (izo) und Abgaben der 
Zünfte.

In Rücksicht der Juden gaben die Herzöge von 
Echweidnitz und Jauer (Bolko i. Heinrich l. Dolko H.) 
Manifeste, barinne sie berechnet werden, in gleichen» 
Grade wie die Christen, auf den Schuz der (Hesezze 
Anspruch zu machen.

Wissenschaften, die den menschlichen Geist kulti- 
viren, wurden nach den Zustand der Litteratur betrie
ben. Dieser war armseelig und nur auf die Klöster 

eing"
(tM Der alte polnische Zwang, fürstliche Voten, -AM 

Falkner und Hundcführer zu beherbergen und umsonn » 
füttern, Soldaten den Weg zu zeigen, wie auch oie 
Pressung der Natnralliefcrung hörte nun auf.

(»9) Die Städte brachten zum Vortheil ihrer Hände s« 
die landesherrliche ^ollgekechtigkeit durch Kauf, oder P 
vilegien nach und nach an sich.

(1,0) Geacn den dritten Theil Kostenuorschutz, bekam verirr 
zog auch den dritten Theil der Ausbeute, zwei Theile blie
ben dem Besitzer bet Stvslen- . 
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elngeschrÜnkt. Hier empfing die Jugend Unterricht 
im lesen, beten und singen, höchstens im Donat. Zum 
Vertrag der Grammatick, Logick und andrer Theile 
der Gelehrsamkeit mußte erst Erlaubnis des Bischof-- 
ses ringcholet werdeit. Echriftstester waren selten; 
wir kennen blvS einen Dichter, Heinrich IV, det 
Minnelieder sang; einige davon sind noch vorhanden» 
(izi) Die Mönche sammelten Legenden, wozu das 
Leben der beiden Fürstinnen Elisabeth und Heb- 
iv i g Stoff zur Guüge darbot, und den Wunderglau
ben des Volks nährte»

Hoffentlich ist meinen Lesern eine Preislage bek 
kebensbedürfniste jener Periode nicht unwillkommen, 
scht aber genauere Uebersicht des Münzfußes vor
aus. Dieser wurde ln Schlesien, gegen das Ende 
°es i; Jahrhunderts nach den böhmischen eingerich- 
ket. An Erz fehlte es nicht. Unsere Groben über- 
rafen damals die heutigen an Ergiebigkeit. Bep 

, hlstat blieben üao Bergleute auö Goldbcrg, und 
"an sagt es war nur der fünfte Theil. Nikol» 
" k, vhnweit Jauer, lieferte um lg;o wöchentlich

Mark Gold und Beuth ett in Oberschle,

bleibt»?? Schachte sobald erschöpft wurden, 

Ursa,s,. Wenigstens bin ich geneigt, die
den, Kentnißen der Arbeiter, als
wob»".»..," ^°"es zuzuschreibcn, der den dasigen Ein- 
aen ' ^"^Puestermordes wegen, diesen See- 
Sen entwendet haben soll.

3 Nicht
'?>) S. Bvdmew Sammlung 174». r-
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Nicht Breslau allcine sondern auch Provinzkal- 
städte besaßen das Recht Münzen zu prägen../In 
Jauer stand die Officin auf der Klostergaße, wo 
1726 das neue Hospital errichtet worden ist.

Uebrigens hält es überaus schwer den Werth des 
damaligen Geldes nach heutigen Fuß zu bestimmen. 
Das Verhältnis zwisch n Gold und Silber stand wie
1 zu

r Mark letrug ttach unsern Geld : 9 Nthlr.
1 Groschen; — — 5 Sgr.
1 Pfennig: — — 2 - 6 dr.
1 Heller: — — r - 3 --
i Vierdung: — —' 4 - -

Man laße sich also nicht tauschen, wenn alte 
Chronicken die Viktualienpreise zuGr 0 schen, Pfen
nigen und Hellern ansctzen. Sie waren nach 
Verhältnis unseres Geldes immer noch hoch genug. 
(132) Ein Ochse kostete r Mark, oder 9 Rtlr. Ein 
Pferd 7 Mark oder 63 Rtlr. Ein Kalb 5 gr. 
oder 25 Sg. Ein Schweln 8 gr. oder i Rt. ro 
Sg. Ein Scheffel Weitzen 41/2 gr. oder 24 Sg' 
Korn: 3 1/2 gr. oder 18 Sg. Gerste: 2 1/2 gr. 
oder 13 Sg. Haber: i i/r gr. odergSg. ElnGe- 
webe zittauische Leinwand: 2 Mark oder 18 Rtl» 
Ein Stück striegauerLuch: 4 Dukaten ober 13 Rtlr. 
Ein Paar Schuh: 6 gr. oder 1 Rtlr. Ein Paar 
Stiefeln: 18 gr. oder 3 Rtlr. Ein Bote erhle 
für die Meile i Pf. oder 2 Sg. 6 dr. und verdiente 
sich also mehr als izt, sobald man die geringern Preise 
der Lebensmittel in Anschlag bringt.

Dnt-
(I,r) Wen» demnachder Scheffelten'n^ 

ler galt, war solches noch kein Beweis wohlfeiler se -
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Dritter Abschnitt

1393 — 1526.

9)^it dem Tode der Herzogin Agnes gieng die Herr- 

schast der Piasten über Schweidnlj und Jauer zu 
Ende und beide Fürflenthumer mußten sich nun den 
Machtsprüchen eines fremden Monarchen und den 
Launen seiner Minister unterwerfen.

Wenzel,

der als leiblicher Sohn der Prinzeß!» Anna uns nä
her augeht, war kein seichter Kopf, aber träge und 
überließ sich den Rathschlägen von Leuten der niedrig
sten Claße und Denkart. Aergerliche Auftritte, — 
z.B. der Pfaffenkrieg in^Breölau iz8o über 
ein Fuder Schweidnitzcr Bier — Empörungen und 
andre Greul, gehörten unter seinem Regiment zur 
Tagesordnung. Kurz, rechn.n wir auch das übek- 
triebne in den Schilderungen seiner Lebensart ab, 
Wenzel erscheint demohngeachtet als Wollüstling, 
Trunkenbold und Tvran. (i)

Ich
(i) Au« Privcurache verfolgte er unaufhörlich, den geistliche» 

Stand, ließ den Beichtvater seiner Gemahlin, gehaun von 
Nepomuckvvn der Praaer Brücke in die Muldau werfen, 
und al- er an seiner Zimmcrthüre die Worte angesclmed,,, 
sand: ,, VVencesIaur altei " sette er darunter: >, kt 
nvlt lum, sädue ero." Ei» löblicher Vorsatz I
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Ich verweile daher nicht langer bey den schmutzi
gen Thaten dieses Maunes, der endlich so sehr in 
Verachtung kam, daß ihn die Böhmen dreimal ein- 
kerkerten und die Churfürsten ihn der Kaiserwürde 
für verlustig erklärten; sondern beleuchte vielmehr die 
Folgen seines nachlaßigen Regiments,

Ske zeigten sich in Schlesien bald und schrecklich. 
Der König, dem alles feil war, und der in Bres- 
lau die Freybeuterrvlle meisterhaft gespielt hatte, 
ließ dem Adel die Zügel; dieser Umstand veranlaßte 
Privatbefehd ungen, welche ein Sekulum hin
durch, das Land zum Schauplatz der Habsucht und 
ausgelaßensten Frechheit machten« Sogar die Her
zöge waren in ihren Residenzen nicht mehr sicher. 
Es kam zwar 1402 eine Art von Landfrieden 
zu Stande, war aber, da die Urheber und TheUueh- 
mer ihn ohne landesherrliche Mitwirkung verabredet 
hatten, von keiner langen Dauer,

Zum Glück lagSchweidniz und Jauer bey 
jenen Exzessen außer dem Wirkungskreise des wilden 
Wenzels. Bey seiner Thronbesteigung führte noch 
die sanfte Agnes das Staatsruder und später stan
den die Fürstcnthümer unter dem Befehlen der Lands- 
hauptleute, die unter Aufsicht des Oberhaupt- 
mannes sämmtliche Reglcrungsgeschäfte besorgten. 
(2) Freilich waren sie vom böhmischen Hofe abhän
gig , mochten sich indeßen nicht so strenge binden la
ßen; zumal da Wenzel um die Zeit blos einen

Schat- 
lD Die Ob-rbauptleutc waren eigentlich Stadtvalter und ßam 

den in demselben Range, al« gegenwärtig der Mimner. 
Die LgnMMplleulk glichen unsern Präsidenten.
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Gchattenkönkg voi stellte, und bei) der Weinflasche, 
oder im Arme lüdcrlicher Dirnen, selbst die blutig* 
sten Tumulte in Schlesien mit Gleichgültigkeit über- 
sah. . - l

Der älteste Lanbshauptmann Denksch von 
Chusingck ein Höfling von vielen Verdiensten, 
wurde bereits im vorigen Abschnit erwähnt. Er be
wohnte die jauersche Burg und unter seinem Vorsitz 
hielten die Ständte am^7 Nov. izyz allhier den 
ersten Landtag. Was man anf demselben verhan
delte, betraf vermuthlich Vorschläge, den allgemein 
ausgcbrochnen Bcfehdungen Einhalt ju thun.

Wenzel schickte den Venisch nach Italien mit 
dem Aufträge dort den Grafen Johann Galeazjo 
in das Herzogthum Mailand einzuwcisen, Er ver
richtete dieses Geschäfte mit großen Pomp den ;ten 
Eept. izy; kehrte dann nach Schlesien zurück und 
trat i zy6 die Landshauptmannschaft zu Breslau an. 
Nach Jauer kam Iank von Chotienitz, Herr 
von Berka. Als dieser 1^98 starb, wurde seine 
Stelle wieder mit B e nisch v d n C husi n gck besezt, 
welcher 1^04 auS der Welt gieng.

Zum Nachfolger ernannte der König Jan von 
keucht «nberg Cruschina genannt; unter deßen 
Amtsverwaltung eine für unsere Stadt und ihr Ver
kehr vortheilhafte Einrichtung gemacht wurde. Durch 
Volko ll. g^oß Iauer die Freiheit eines wöchent
lichen Markttages. Dieser war bey vermehrter 
Volksmenge der Stadt und des Weichbilds nicht 

I z mehr
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Mehr zureichend- Käufer und Verkäufer zn befriedi
gen. Daher hielt der Magistrat im Nahmen der 
Bürgerschaft um einen zweiten an und erbat sich über- 
dem die Erhöhung des Schrotlohns. Beides 
bewilligte der Laudshauptmann und stellte deßwegen 
Freitags vor St. Andreas 1404 eine Urkunde aus, 
(z) woriune, außerdem schon bestimmten, ein be
liebiger Wochentag zum Handel frelgegeben, auch 8 
Heller als Schrotlohn chom Viertel Pier festgesetzt 
sind« ,

Jan von Leuchtenberg starb ,407. Don 
seinen Nachfolgern hat die Geschichte nichts bemer- 
kenswenhes aufbehalten, als daß sie zuweilen ihren 
Posten verlaßeu mußten und der Regent sie in-aus
wärtigen Angelegenheiten versandte. Ianke von 
Fürsten berg, Chotienitzgenannt, wurde 1412 
Von Johann, Küchenmeister von Iägendorf 
abgelößt; diesem folgte 1414 Sieg mund von 
Pogrel, welcher 1417 Heinze von kaasen 
zum Nachfolger erhiest, der bis 1419 sein Amt be
kleidete.

Ein Aufruhr in Prag kostete Wenzeln das ke^ 
ven. Der Zorn verdarb ihm den Magen, er bekam 
das Gallenficber und starb den 16. Augpst 1419 
zum größten Vergnügen seines Bruders

Sigmund
der nun das Könichreich erbte. Indessen konnte die
ser Herr über den politischen Zustand desselben wenig

Freu- 
(r) G. Anhang Nr.
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Freuds empfinden. Noch loderten die Flammen der 
Empörung und arteten endlich in einen der verderb
lichsten Kriege aus, die je in den Annalen der Mensch
heit Epoche machten. Da die streitenden Partheien 
auch Schlesien abwechselnd zum Schlachtfeld- wähl
ten, dürfen wir nicht blos oberflächlich davon reden.

Die Ursache entspann sich noch bey Wenzels Leb
zeiten, in den Studierstuben und Lehrsalen der The
ologen. Wer im deutschen Reiche bis 1 z 47 stu- 
diren, das heißt ein Geistlicher werden wollte, (4) 
mußte sich na h Paris begeben. Hier war der 
Musensiz, wo deutsche Jünglinge für deutsches Geld 
wissenschaftliche Kenntniße sammelten. Karl IV. 
ein guter Wirth, wünschte es im Lande zu behalten 
und stiftete daher rz47 die Universität in Prag.

Wer hatte sich eingebildet, daß diese Universi
tät, ihrer Bestimmung gemäß, Pstanzschule der Gs- 
tchrsamkeit und guten Sitten, den Saamen zu so 
schauderhaften Unruhen erzeugen würde. Doch nicht 
si>r, sondern der damaligen Kirchenverfaßung ist die 
Schuld beyzumeßeu. Schon lange hatten die Spal
tungen und der unexemplarische Wandel der Päbste 
lautes Murren erregt; schon lange sehnte sich die 
abendländische Christenheit nach einer Sittenverbeße- 
rung der Elertsey.

Niemand wagte es aber seine Wünsche laut wer
den zu laßen, da der Tittel Ketzer in jener Zeit un- 

auf- 
") Die Ritterschaft hielt e« für Überfluß!-, ja für Schimpf, 

mehr als veu SUbrauch der Masse» i» verlieb». Mir 
kennten weder schreiben noch lesen. ' - ' 
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aufhaltsam zum Schwerde oder Scheiterhaufen qua- 
lifijlrte. Auch unter den Präger Professoren, die in 
zwey Landsmannschaften Deutsche und Böhmen 
zerfielen, befanden sich Männer, die jenes Unwesen 
innigst verabscheuten. 'Hierüber entstanden Privat- 
zanlereien, welche durch Brodneid vergrößert, 1409 
öffentlich auöbrachen. Lehrer und Zuhörer trennten 
sich in Partheien; die papistifche verließ die Stadt 
und zog nach Leipzig, die andre, welche des Eng
länders Will es theologische Grundsätze angenommen 
hatte, blieb,

Zur leztern gehörte Johann Hnß, ein Böh
me und freimüthiger Gelehrter. Er trat auf die 
Kanzel und tadelte kühn die Mlssbräuche der Kirche 
und Ausschweifungen der Priester. Natürlich woll
ten diese keinen Sittenprediger anerkennen uud ver
klagten ihn auf der Kircheuverfammlung zu Kostnij. 
Huss wurde dahin beschieden und weil er nicht wie- 
derrnfte, ohneracht des kaiserlichen Geleits, am 6. 
Jnly 1415 lebendig verbrannt.

Dieses grausame Verfahren goß Oel ins Feuer. 
Die Böhmen, welche bis izt nur Hussens heimliche 
Jünger gewesen waren, erklärten ihn und seinen 
Freund Hieronymus — der am l. Juny 1416 
dasselbe Schicksal erdulden mußte für Märtyrer 
der Warhelt und bekannten sich zu ihrer Lehre.

Kurz vorher brächte Jakob von MIess, ein 
andrer Professor in Prag, denn längst abgestellten 
Rellgionsgebrauch, bleAusfpendung beS Abendmahls 

un,
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unter beiderlei) Gestalt, wieder zum Vorschein. Hust 
billigte es noch im Gefängniß und seine Anhänger 
(die Hußiten) ergriffen, da der Pabst Martin V. 
die vorige Gewohnheit durch gewaltsame Mittel bch- 
behalten wollte, die Waffen.

An ihrer Spitze stand Wenzels Kammerhcrr, 
Johann von Trocznow, Ziska genannt, ein 
einäugiger Edelmann und Erzfeind des geistlichen 
Standes, von besten Mitgliedern eins seine Schwe
ster geschändet hatte. Unter seiner Anführung hielt 
der Pöbel den zo. Juli) 1419 einen öffentlichen Um- 
Laug, sprengte die Stephauskirche auf, hängte ei
nen darinue betenden Priester und genoß nach dieser 
kcbelthat, das Abendmahl nach den Worten des Stif
ters,

Bey der Rückkunft traf ein vom Nathhauße un
besonnen herabgeschleudcrker Stein den hustitischen 
Kelchträger. Gleich ließ Ziska das Nathhaus stür
men, wobei) dreizehn Rathsherrn von den Fenstern 
in? die Speere der untenstehenden Rotten herabge- 
stui'jt wurden. (5) Hierauf plünderte und zerstörte 
ber rasende Haufe die meisten Klöster in und um 
Prag, lrj<>b sxjn Gcfpötte mit den Mönchen und mist- 
lnndcUe sie unmenschlich. Weil die päbstlich gesinn
ten Einwohner, um sich zu rächen, gleiches mit glei
chem vergalten, und die aufgegriffenen Hußiten tö- 
dcten oder verstümmelten! ward das blühende Döh- 

' """ binnen wenig Monden einer Mördergrube ähn
lich.

. Si-
Grab strekte" "bensevachte Auflauf, der Wenzeln in dait
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Sigismund eilte aus Ungarn herbei) und for
derte die böhmischen Stande nach Brün. Nachgie
bigkeit und versprochene Vergebung dürfte vielleicht 
die erhizten Gemüther am leichtesten besänftigt haben; 
allein der bigotte Kaiser drohte fürchterlich und zeigte 
noch überbieß durch Beispiele, (6) was den Hußi- 
ten bevyrstünde,

Nun war an keinen Vergleich mehr zu denken» 
Die Hußiten erfuhren die von Sigismund zu ihren 
Nachtheil erlaßenen geheimen Befehle, kündigten ihm 
den Gehorsam auf und beschloßen zur Vertheidigung 
ihres Glaubens und Lebens alles zu unternehmen. 
Die Wirkung davon war, daß Ziska, mit einem 
größtentheils aus Bauern zusammengeraften, mit 
Flegeln und Düngergabeln gerüsteten Haufen, die 
geübtesten Heere in die Flucht schlug,

Ueber fünf Jahre hatten die Hußiten nur das 
Blut ihrer Mitbürger ver'goßen, nur böhmische Städ
te und Dörfer in rauchende Schutthaufen verwandelt. 
Nach ZiskaS Tode (7) aber, der währendem auch 
das andre Auge verlohr, richteten sie unter Pr 0 k 0 P, 
einem gewesenen Mönch, ihre Waffen gegen benach
barte Provinzen, vorzüglich Schlesien und Sach* 
sen.

Hier wurde die Lqufkz und Thüringen ver-
wä-

' (6) In Breslau ließ er einen Rachmau» ven Praa,
Krasa auf einer Kuhhaut rum Richtplatz schleife» und vcr

(7) Er starb an der Pest im Oktober, -»r» und liegt
lau begraben.
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wüstet, (8) dort Frankenstein, Münsterberg, 
Vunzlau, Brieg, Nimptsch, Striegau, 
E chönau,Volke n Hain,FalkeNberg,Gold
berg, Lüben, Neiße und Otmach au eingeä
schert. (y) Die rohen Schwärmer nannten sich Got
tes Volk, ihre Feinde aber Moablter und Phili
ster und führten den Kelch im Panier. Das er
beutete Vieh verschalte ihnen Proviant, die geraub
ten Kostbarkeiten wurden nach Böhmen geschlcpt.

Der Kaiser streng» zwar alle Kräfte an, sie zu 
besiegen; er ließ das Kreuz predigen, samwelte ritt 
Heer von 150200 Mann und untergab es den Be
fehlen des ersten Churfürsten von Brandenburg Frie
drich von Zollern. Dieser versuchte Kriege« 
rückte 14g t gegen Prokop ins Feld. Kaum war man 
aber bis Pil s e n vorgedrungep, so ergriff Angst und 
Schrecken die Truppen, sie zogen sich eilend zurück, 
überließen den Hußiten Kanonen und Lager und kehr
en fast ohne Schwerdschlag — heim.

Endlich wendete das Glück den Hußiten den Rü
cken , wozu innrer Hader das meiste beytrug. Pr 0- 
kop war 14^4 im Treffen gegen seine eignen Lands- 
leute, (welches durch Verrätherey verlohren gieng) 
geblieben und Schlesien entledigte sich eigenmächtig

, die-
i») Die - uKieen v 0 r Nauml> urs, ein Schauspiel de- 
, < von Kvtzebue liefert ein Bruchstück »euer Uebcrfälle.
ts) Goldl'crg wurde den 19. Mai 1427 von idneu eingenvnu 

men: Neiße veu 16. März 1.2«. Nimptsch den 14. 
Junp. VvmdiS ly. April, Münsterberg, Strie- 
-au, Schvnau und Bolke» d« in. Falkenberg den 
-4 Apnl. Lc wenders rmele sich durch Abnicrsung der 
Vvderdrücke.
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dieses morbsüchtkgen Feindes. Breslan, Schweib. 
n iz und Jauer vereinten sich zur Rettung des be
drängten Vaterlandes und nicht ohne Erfolg. Un- 

. scre Stadt stellte ein Fähnlein, (202 Mann) schlug 
nebst jenen die herumschweifenden Rotten tapfer zu
rück, und entriß ihnen den Raub.

Nur die Vestungen waren nicht so schnell wieder 
zu erobern. Doch gelang endlich auch dieses und wer 
von den Hußiten nicht mit Gewalt daraus verjagt 
werden konnte, wurde durch Bestechungen zur Uebcrgabe 
bewogen. Ein Landfrieden, in Form eines Bündnisses 
sollte die Dauer der nach sechzehn traurigen Jahren 
wiederhergestellten Ruhe befördern, Sigiömllnd 
veranlaßte denselben am St. Mathaustage 14g; 
(10) und ernannte den Bischofs Kon ra d von Drrö- 
lau zum Oberhaupt.

Die Böhmen erlangten — warum leider Ströme 
Bluts gestoßen waren —den Kelch und erkannten 
dafür den Kaiser als Landsherrn; was laugst geschehn 
seyn würde, hätte er nicht, um dem Pabst zu Host
ren , die Hußiten so hartnäckig verfolgt. Ueberhanpt 
verleiteten Herrschbegierde und unüberlegte Freigebig
keit, die steten Geldmangel erzeugte, Sigismun
den zu Fehltritten, welche seinen löblichen Eigen
schaften allen Werth benehmen. Er besaß trestiche 
Anlagen gut und weise zu regieren, war aber zu we
nig bedacht ste wohl anzuwenhen. Jauer hat ihm 
nichts weiter zu verdanken, als die Bestätigung eini
ger Privilegiert Prag, Sonnabends vor Jung
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frauen 14z/. (n) Seine einzige Tochter Elisabet 
— Söhne besaß er nicht — heyralhete den Herzog 
Albert von Oesterreich, der Universalerbe und auch, 
als sein Schwiegervater den y. Dez. 1437 zu Z naim 
in Mähren verschied, zum Kaiser erkohren wurde.

Albert li.

der mit allen Talenten eines würdigen Regenten ver
sehen , den Thron bestieg und sein Augenmerk auf die 
innere und äußere Sicherheit seiner Erbländer richte
te, langte am 18. Nov. 14)8 nebst seiner Gemahlin 
zu Breslau an. Sigismund hatte Schlesien nie be
treten, daher hoffte der neue Monarch eine gute Auf
nahme. Allein er betrog sich. Die Bürger waren 
so unhöflich, daß sie nicht nur ihn äußerst kalt empfin- 
gen, sondern auch'scineur Gefolge in den Nebenstra
ßen Quartier anwiesen. Das verdroß dem Kaiser 
und die Stadt wurde um 20000 Gulden bestraft.

Noch schlimmeres Ungemach wicderfuhr ihm selbst. 
Er bewohnte den goldnen Dechrr am Ringe, siel die 
kreppe herab und brach ein Bein. Das verzögerte 
seine Abreise und als sie wirklich erfolgte, mußten 
verschieden« Hofleute zurückbleibcn, weil sie Echul- 
dnr gemacht hatten und die Breölaucr sich an dem 
Kaiser für die bezahlten 20000 Gulden zu rächen 
suchten.

Al-

(") Nemlich Karl IV. Veaünstlftnna der Zollfreiheit in Bros, ! 
, ? Heinrich 1. gter den freien Saljmarkr nnd der Her, l 
ikv l 1 wem, Anhalte» der Saljwaöen. Die Urschrift
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Albert II. gieng nach Ungarn, beendete den 
dort auügebrochnen Türkenkrieg und starb am 27. 
Okt» r 4 gyzu Ofen an der Ruhr, die er sich durch un
mäßigen Genuß von Melonen juzog. Er hinterließ eine 
hochschwangere Gattin und zwey Töchter Dieser 
Umstand brächte seine Staaten in eine mißliche Lage. 
Ungarn wählte den König von Polen Wladiölav 
zum Regenten und Böhmen trug die Krone erst dem 
Herzog von Baiern und dann dem Kaiser Frie
drich III. an. Beide lehnten ste ab. Unterdessen 
gebahr Alberts Wittwe einen Prinzen , Ladislav - 
(po8tlmmv8) ließihn in der Wiege krönen und «ber
gab ihn der Vormundschaft seines Oheims Frie
drichs lll.

Von Schlesien konnte Man lzt sagen: „ Zu bet 
„Zelt war kein König im Lande und jedermann that/ 
»was ihm gntdüukte. (12) Die Herzöge, Städte 
und Stäubte lieferten ein Nachspiel zum Hussiten
kriege, wohey die geistlichen Stifter am ärgsten mit
genommen wurden. Fast alle adliche Bergschlößet 
verwandelten sich iu Naubnester. Ihre Besitze? 
(.lg) machten die Straßenmnsicher und verschiedene 
davon wurden dieser Industrie wegen mit dem Stran
ge belohnt»

Durch die unglückliche Lürkenschlacht bey Va^na, 
verwaißte 1444 der ungarische Thron. Die Ratio» 
wendete sich an den Kaiser und begehrte Alberts Sohn 

zum

(rr) Buch der Richter 17 Kp. s A. und,r Kp. lest» Vers, 
lr;) i- B. die Hettn von Srosch, »vn Heiden, von

Aphr von Gunmel u a. m.
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zum König. Friedrich iil. konnte ihrer Bitte kei
ne wichtigen Gründe entgegen stellen und der fünf
zehnjährige

Ladislav
nahm 1452 die Huldigung der Ungarn Und Böhmen 
an. Für Schlesien war er ein theurer König, denn 
feine Anwesenheit in Breslau, wohin er 14.54 kam, 
verursachte der Stadt einen Aufwand von 20000 Rtl. 
Jauer konnte an jenen Huldigungöseierlichkeiten nicht 
Theil nehmen. Hier wüthete die Pest, und legte S 
145? vom 5. Sept. bis 28. Dezemb. 1900 Einwoh.' 
»er auf die Bahre.

Jndeßen waren die verschont gebliebnen, ja das 
ganze Land froh ein bestimmtes Oberhaupt erlangt zu 
haben und die Greul der Anarchie beendigt zn sehn, 
kider verschwand diese heitre Aussicht gar bald. La. 
dislav, im Begriff sich zu vermählen, erkrankte 
plötzlich und starb, 18 Jahre alt, den 2z. Novemb. 
*457.

Öl, sein unverhofter Lob Folge der Pest, einer 
^^giftung, oder der Lustseuche gewesen, ist 
" eigentlich an Lag gekommen. Der breslauisch« 
Janhagel war frech genug, ihn der Veranstaltung 
b's Gtadthalters in Böhmen

Gevtg (Podlebrad)
§reiherrn von Kunstadt zuzuschreiben, (14)

in alten Handschriften Gvottlieder, die 
damals auf den aßen abgesuitgen worden 

inb und Georgen qerade tu ».schuldigen, den iunacn La« 
d'-la» mit einem Kiße« erstikt »u baden. " 
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der von der Nation 1458 auf den Thron erhoben 
wurde. Allein ein Gerücht von Menschen ausge
streut, die unter Wenzels unepmplarischer Regie
rung und während der Vakanz verwilderten, darf 
man nicht voreilig nachbeten. Georg — Podie
brad von seinem Geburtsorte benahmt — dachte 
viel zu edel als seinen Ruf durch eine so ruchlose That 
zu brandmarken. Er bezeigte sich als tapfrer Sol
dat, kluger Staatsmann, liebte sein Volk und blieb 
bey allen Schlägen des veränderlichen Glücks uner- 
schüktert.

Sowohl der Kaiser Friedrich M. als der Pabst 
Pius ll. (Aeneas Sylvius) erkannten Georgen 
für Oberhaupt des böhmischen Reichs. Er meldete 
es den Schlestern, und versicherte diese seiner Wohl- 
gewogenheit. Sie wollten aber nichts von ihm wi- 
ßeN, weil er Hußit und simpler Edelmann sey. Der 
König verachtete einen so nichtigen Vorwand, er
schien 1459 an der Spitze seines Kriegsheers und be
trug sich so fein, daß die meisten Städte ihn nicht 
allein anerkannten, sondern ihm auch auf dem Für
stentage zu Jauer, am 2, Sept. den Huldigungs- 
eid schwuren. , / 5 ?

Der würdige BischcffJ 0 b 0 k v 0 n R 0 senber 9, 
Podiebrads wahrer Freund wirkte dabey am thätig 
sten. Demohngeachtet beharrte Breslau, von 
gölten Pfaffen gereizt, auf ihren Starrsin «n 
Namslau führte denselben HoN. Es war voran , 
zu sehn, daß Güte hier nichts vermögen dürfte; a i^ 
entschloßen sich die Herzöge von Glogau, - 
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und Oppeln Gewalt zu versuchen, warben Trup
pen nnd rükten gegen die Hauptstadt.

Auch Jauer warf ihrer ältern Schwester den 
Fehdehandschu hin und gesellte sich zu den Verbände- ' f r' 
ten. Was konnte aber eine kleine Schaar ungeübter 
Streiter gegen die Macht einer starken Vcstung aus, 
richten, wo jeder Bürger die Waffen trug? Man 
tummelte sich blos in den Vorstädten herum. Eine 
davon — an der Oberseite — hatten die Jauerer 
innc und trieben am Mathiastage 1460 den Bewoh
nern das Rindvieh weg.

Darüber began ein hitziges Gefecht und es sezte 
von beiden Seiten blutige Köpfe. Unsere Leute 
wußten der Üeberinacht weichen, hundert derselben 
wurde» in den Strom gesprengt und ertranken. Die 
h"'joglichen Soldaten erfuhren dasselbe Schicksal; 
°in Ausfall der Belagerten zerstreute sie und der Feld- 
tug nahm ein fruchtloses Ende. (15)

, Neuen Befehdüngen vorzubeugen, vermittelte der 
pubstljche Legat Lan di eine Art Friedenschluß, wo- 
riNNe die Vkeslauer Bürgerschaft den König zwar für 
ihren Herrn anerkannte, jedoch erst nach drey Iay- 
ren zu huldigen versprach. Georg gieng diese Be
dingung ein, gab aber der AuffoderUng des Pabstes, 
alle Hußiten zu verbannen, kein Gehör. Nun un
terblieb die versprochne Huldigung und Pius lk. 
nahm sogar 146z die abtrünnigen Städte in Schutz, 

K 2 Ge«

Scharmüsel fielen auf dem Clbing bey bc» 
^"we zu iioov Jungfern vor.
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Georg konnte froh seyn, baß der Stabthalter Chri
sti nicht gegen ihn selbst Bannblitze schleuderte. Man 
hoffte vielleicht im Vatikan seine Bekehrung und ge
stattete ihm vor izt Ruhe, die er jum Wohl seiner 
Staaten bedurfte und eifrig benujte.

Ihm dankt esIauer, daß die andern Gegenden 
Schlesiens , bey Ladtslavs Minderjährigkeit so 
verderblichen Unruhen, gleich Wetterwolken vorüber 
zogen und der Stadt keinen Schaden zufügten. Er 
bestätigte ihre Privilegien in einer izt Verlornen Ur
kunde: Prag Dienstags nach Oculi 1460. Die Be
sorgung der öffentlichen Geschäfte durch Landöhaupt- 
leute wurde in ihrem Gange nicht unterbrochen. Die 
Chronick nennt in solcher Würde: den Thieme von 
Koldiz 1449. Hans von Koldiz bis 1454- 
Heinrich von Rosenberg bis 1456. Hans 
Schafgotsch auf dem Kynast bis 1459« Unter 
Podieb rads Regierung kommen vor: Diyran 
von Reibnitz aufGerlachsdorffbis 1467 und 
von da bis 1471 Ulrich Hanse von Hassen- 
bürg.

Unter dem leztern, wollte der Burgemelst-e 
HeinrichRabe allhier, der Stadt zu wohlfeiler» 
Fischen verhelfen und ließ deßwegen 1466 hin"- 
der Viehweide einen Teich graben. Wahlschein" / 
brächte dieses Unternehmen nicht den gehoften Vo^ 
theil; denn 1550 wurde jener Teich wieder ausge- 
troknet und vom Magistrat zu Wiesen unter die Bür
gerschaft verteilt, (r 6)

(16) Sie liegen in der Näb« des PulvechauseS uub üchittN 
ist dem Lleischhauermitttl.



IZ9Z — !s26. »49

Der wakre König hatte das anarchische Unwesen, 
das bisher in Schlesien thronte, mit Mißfallen beo
bachtet. Die Quellen davon ließen sich bald eatdek- 
ken: unvollkommene oder träge Justiz und Mangel 
an Aufmerksamkeit auf ihre Verweser. Wir kennen 
Wenzels Benehmen; Sigismund verlohr seine 
Zeit auf der Ketzerzagd im Hiißirenkriege und Al
bert ll. starb in der Morgendämmerung seines Re
giments.

Darf man sich also wundern, wenn niemand auf 
die Verhandlungen der Richter achtete, niemand sie 
revidirte und diese Herrn sich wohl mit ihren Amts- 
ansehn blähten, aber wegen langsamer, oder Nicht
erfüllung ihrer Pflicht keine Ahndung zu befürchten 
halten? Georg hingegen sah tiefer und gieng dabey 
von dem richtigen Grundsatz aus: „Je rascher und 
„partheilvßer die Gerechtigkeit verwaltet wird, desto 
„Weiserist die Regierung, desto glücklicher das Volk, 
„das die Vortheile einer schnellen und guten Rechts, 
" Pflege erndet." Er verketzerte kurz nach seiner Thron, 
Besteigung das bereits elngeführte Mann recht, 
ingleichen das Zwöl fter recht und gab überhaupt 
Schlesien eine zweckmäßigere Gerichtsordnung.

Das Mannrecht, oder Manngericht, (lu- 
öicium lVIiimn, reu rexium virorum juciieinin 
curiae) ohngefehr mit den Ober-Appellations>Ge
richten im deutschen Reiche zu vergleichen, war kein 
allgemeines Tribunal, das Justizsachen für ganz 
Schlesien in höchster Instanz entschied; nein es gab 

meh-
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Mehrere Manngerichte, deren jedes einen besondern 
Distrikt besaß in welchem seine Urthel galten. (17)

Bolko ll, bestellte es s)ncr> liemjnisoere izzo 
und erth-ilte der Stadt Schweidniz am St. Ag« 
tietentag- 1;;; ein Privilegium, kraft besten ste zu 
ewigen Zeiten daS Mannrecht hegen und das Tribu
nal davon innerhalb ihrer Mauern bleiben sollte. 
Alle Mitglieder wurden mit ihrer Stelle belehnt und 
blos der Prastdentenposten war erblich. (18)

Die Beisitzer hießen Manne» und bestanden aus 
sechs Personen: dem Präsidenten, drey Repräsen
tanten des Landadels von Jauer und Schweidniz und 
zwey Deputirten des Raths und der Vürgergemeinde 
genannter Stadt.

Jährlich wurden vier Sitzungen gehalten, de
ren jede 14 Lage dauerte und der Zeit nach so einge
richtet war, daß man von Barthoiomäi bis Geot'- 
genkag um 6 Uhr und von Georgentag bis Dartholo- 
mäi uni 12 Uhr, welschen Zeigers, zusammen kam- 
Bei dieser Gelegenheit empfingen die Mannen für 
sich, ihre Bedienten und Pferde Diäten; sonst aber 
jeder ein fixes Jahrgehalt von zwey schweren Echo* 
kett böhmischer Groschen polnischer Zahl.

So-
O7) ».D.Schweibni»unb Jauer, Breslau, Glogau, erst seit 

1504. Namslau, Helö, seit isgz. Vagan und Warten- 
berg.

sig) Das ist historisch begründet, denn die g'räst. Schala^ 
schische Familie quf dem Kynast, brächte diese Würde -445 
von mmu Hermann von Ctelteri, auf dem Fürsteastei» ai» 
Famiiieniehn an sich und erlangte darüber die Lonfirmatttw 
des böhmischen Hofs.
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Sobald alle Officianten des Manngerlchts sich 
eingefunben hatten, wurde ein Glöckchen geläutet, 
die Thüren des Versammlungssaales geöffnet und ein 
sogenannter Amts Pfänder trat heraus um den 
Anfang des Gerichts durch dreimaligen Ausruf einer 
gewißen Formel zu verkündigen, (ry)

Gegenstände des Männgerichtes waren^Rechts- 
fälle auf dem Wege der Appellation. Auöschließend 
gehörten vor deßen Stuhl: Gütertaxation und^Ein- 
Weisung in Lehne. Sonst konnten alle Akte der so
genannten willkührltchton Gerichtsbarkeit in, Bezirke 
desselben vollzogen werden. (20)

Im Jahr 1591 erlaubte der König von Böhmen 
den, Manngericht bey Ausfertigungen das rothe 
Siegel und schrieb ihm zugleich eine neue Ordnung 
vor, welche am zo. Dez. zu Jauer publicirt worden 
und den Nahmen rothe Stegeloydnung bey-
behielt. (21)

VomK ?
Ei« lautete: „Er. Erteilen, N. N. diese« königl.Mann- 

gerichtes ki i-tes, wie auch die Herrn kimgl. Mannrechts 
Sltzcr, laßen hiermit öffentlich anmelden, daß das tödliche 
Manngericht ordentlich besett sey; derentweaen einem >edcn, 
so vor demselben was i» klagen, oder seine Sachen und An- 
«elegcnheitcn ,n befördern hat, dasselbe gebühr- und be- 
scheibevtlicl^qn/uud vor,ubringcn hiermit verstattet undzu- 
gelaßen seyn soll." Durch dieselbe Feierlichkeit und m t 
einer ähnlichen Fsrmel, warb das Gericht, nach verbandet- 

, ^"^^chäflen wieder abgesagt. ,
^o^Beststtgungen de« MannrechtS wurden «theilt, von 

Mathias; am Mittewochen unsrer L. F. Abend zu Licht» 
mesi 1475. Von Ludwig: Mtttemochen nach inuoMiic

Von Rudolph 11. den Märt, 'So'. Von Leo
polds. den 15, De». !,6Lo. — Friedrich u. hob es den 

(ei) Frl^enberg« Abhandlung von den in Schlesien üb, 
lichen Rechten r Bd. » Bch. » KP. 8 i.
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Vom Zwölfterrechte war Wenzel Urheber 
und verordnete Michael izy6 dazu sechs Edelleute 
Und eben so viele Bürger (22) unter dem Vorsitz 
des jedesmaligen Landshauptmanns der Fürstenthü- 
mer S ch^w e i d n i tz nnd I a u e r. Gr 0 rgP 0 die- 
blad gab demselben, Donnerstagsgm Mathaiabend 
?459 eine veränderte Form.

Alle Zwölfter mußten gescbworne Männer seyn 
und die Hegung des Gerichts war an den Duatem- 
Lern fesigcsezt. Wer ohne erhebliche Ursache nicht 
beywohnte, fiel in io Mark Strafe; doch konnte 
die Sitzung Start finden, sobald wenigstens sieben 
Zwölfter sich anwesend befanden. Der kandshaupt- 
Mann alleine berief die Versammlung und geschah 
solches außer den Quatembern, so waren dieMitglie- 
Her nicht zu erscheinen hefugt.

Man handelte zwar verschiedene Materien ab, 
doch durfte der Präsident keine streitende Parthey wi
der Willen vor das Iwölftergericht ziehn. Außer 
dem schriftlichen Beweis wurde keine Eingabe ange
nommen, all s nur in deutscher Sprache abgemacht, 
auch keine Abschriften des rechtlichen Bescheids ver
abfolgt. Pryteßc, die einmal hier anhängig waren, 
konnte kein fremdes Lribunal führen; ja selbst die 
Flönlgl. Hofschöppcn (Mannen) mußten zuweilen 

in
l") Später wurden vier adllche Oderrechtssttzer und acht Slb< 

g orvnek« der Weichdildstädte ;u Beysitzern ernannt, welchen 
der bandShanplmann da« Zivilsteteben, eine Mittag«»',bl- 
«ctt, »ersetzen ipußte-
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In Rechtssachen von den Zwölftern Belehrung ein
holen. (2Z)

Ohneracht jener weisen Vorsorge des friedlichen 
GeorgPodiebrad zur Aufrechthaltung der innern 
Ordnung und Ruhe, hörten die Breslauer nicht auf 
ihn zu haßen und mit Erbitterung zu verfolgen. Sie 
waren der Raufereien, der Selbsthilfe, gewohnt und 
fürchteten bey der Wachsamheit des Königs ihre zü
gellose Freiheit einzubüßen, deren Reize sie besonders 
im Hußitenkriege geschmekt hakten. (24)

Das Ungewitter, welches bisher über Georgs 
Haupte schwebte, brach nach Plus II. Ableben 
fürchterlich aus. Der folgende Pabst Paulll. that 
ihn am 8. Dez. 1465 förmlich in den Ban; sein Legat 
Rudolph, ein arger Zelot, ließ das Kreuz wider 
ihn predigen und machte ihn vogelfrey. Paul II. 
schenkte Böhmen, Schlesien, Mähren, kurz 
alle Provinzen des verbannten, dem MathlasCor- 
vin und dieser — noch dazu Podiebrads Eidam — 
vergaß sich so sehr, daß er deßen Länder mit Feuer 
Und Schwerd verheerte. Weil Georg nicht säumte, 
fein Eigenthum mit dem Degen zu vertheidigen, ss 
kulstand ein zweiter — Hußitenkrieg.

Echle-

f»;) Eine neuere Bestätigung der Statuten deS Zwälsterrccht», 
. , tbenfallü unter Friedrich II. aufhirte -7- gab Rm 
volvh II. den 20. Mär, 1601.

(.-4) Manche Grausamkeit, welche die Nation in diesem Krie- 
g/ ben Hnßiten ausbürdete, dcgiengcn orihore, Katholik 

So pli'ndcrten , wie Eromer eriähll, einmal etliche 
kölnische Edelleute das reiche Kloster Ljenstochau und miß- 
vandclttn vorsäzlich das Marienbild, damit jeder glaube» 
machte, die That sey von Hußiten verübt worden.
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Schlesien kam dabei) am schlimmsten weg. 
Selbst die widerspenstige Hauptstadt empfand die Übeln 
Folgen davon in der Abnahme ihres Wohlstandes, 
ill. der Zerrüttung des Handels und bereute ihren El- 
gensinu zu spät. Vielleicht hätte Georgs Waffen» 
glück noch den Frieden erkämpft, allein im Buche des 
Schicksals stand das Gegentheil. Der aufgeklärte, 
blos verkannte Mann starb, von allen gutgesinnten 
heklagt, den 22. März 1^71.

Izt vewandelte sich der Religions- in einen 
Erbfolge-Krieg. Podiebrad'hatte noch auf 
dem Sterbebette den böhmischen Großen angerathen, 
den polnischen Prinzen Wladislav zum Nachfol
ger zu wählen und darauf ihr Wort erhalten. Schle
sien, dem Corvins Strenge nicht behagte, nickte 
im stillen Beifall und sechs oberschlesische Herzöge be
gleiteten den neuen König auf seiner Reise nach 
Prag.

Mathias befand sich gerade in Ungarn, »M 
daselbst einen gefährlichen Aufstand zu dämpfen. Un- 
terdeßen brachen die Böhmen mit Polen vereint in 
Schlesien ein und lagerten sich 60000 Mann staek
ohnweit Breslau. Mathias eilte, von 60OO 
Raizcn umgeben, herbey und that weiter nichts, als 
da» er seinem hochmüthigen Feinde die Lebensmittel 
abschnit, worauf der Hunger 1474 einen Vergleich 
bewirkte. Die drey Monarchen trafen bey Moch- 
hern zusammen, entledigten sich erst durch eine la

ch er- 
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cherliche List, des Ceremonien - Zwanges (25) und 
schloßen dan den 8. Dez. auf Ho Monathe einen 
Waffenstillstand, der dem Könige von Ungarn

Mathias (Eorvln)

vorläufig Schlesien versicherte. Vier Jahre dar
auf 1478 erfolgte erst zu Olmüh der wirkliche Frie
de, wo er es ganz und Böhmen nur den leeren Tit
te! behielt. Corvin war ein rauher Despot nnd 
das Land fühlte seine schwere Hand. Anfangs frei
lich nicht unverdient. Ueberall wurden die Einwoh
ner noch von Landesbeschädigeru heimgesucht, die 
vorzüglich Im Gebirge haußten und die dortigen Bur
gen zn Rauberhylen entweihten. In dieser Rücksicht 
»nachte der Monarch 1474 den-in Gegenwart der 
Stände entworfnen Landfrieden bekannt, (26) 
untersagte den Bau neuer Schlößer und zerstörte ei
nige der alten. Da Schweidniz und Jauer bisher 
unmittelbar der böhmischen Krone zugehörten und im 
Nahmen derselben von Landshauptleuten befehligt 
wurden, wovon der lezte, Franzvon Hage 1475 
starb; unterwarf Mathias nun das ganze Herzog, 
thun» der Aufsicht eines einzigen Landshanptmanns 
und erkohr dazu Stephan vonZopalien, Gra
fen von Zips. Ihm folgte 1480 Johatt Di- 
fchoff von War-dein, herzoglicher Geheimerrath 
und Stifter des

Fran

ste) Der König Casimirvvn Pole» war, unter dem Mo^and 
der Kälte, mit so viel Pellen dekleieet, daß er sich nicht 
bücken konnte; Mathias kam mit bloßen Haupre den 
Huth unter dem Arm, um — nicht SMll.i» bütstll! l 

trs) E, Schicksuß z Buch S- >5?.
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FranziskanerklvsterS in unsrer Stadt. 
— Der Beweguugsgrund, warum Jauer erst so 
spät geistliche Ordensbrüder aufnahm, liegt außer 
meinem Gesichtskreise, denn daß schon längst welche 
hier unter zu kommen suchten, bejaht die Lebensge
schichte des Benediktiners Johan Capistran. 
Dieser,Mann, den der Pabst nach Schlesien sandte, 
um den hußitischen Sauerteig auszufegen, (27) 
kam auch nach Jauer, verweilte ein volles Jahr und 
wünschte seine go Begleiter hier einzunlsten. Go 
sehr aber auch der Feuereifer des angebeleten Buß- 
predigers anderwärts Respekt erweck-n konnte, ver
weigerte ihm doch der Magistrat ein Kloster anzule-

Capistran schüttelte den Staub von den Fü
ßen und entfernte sich voll Grimm über eine so unhei- 
lige Stadt. Unter Podiebrads Regiment wurden 
zwar Mtnoriten nach Jauer geschickt und ihnen 
die heutigen Wohnhäuser des Herrn Stadtdirektor 
Walt Hers und Fleischhauermeisters Fischer zuM 
Aufenthalt und Gottesdienst eingeräumt, allein an 
«inen Klosterbau nicht weiter gedacht.

Diesen veranstaltete endlich 1486 der vorgenann
te reiche Bischofs Johan, mit Einwilligung des 
Königs, auf dem Grunde erkaufter Bürgerhäußer.

Er
(,7) Erlangte Freitags vor Fastnacht,4s? Ubr. ». des 

scheu Geigers in Breslau an, machte durch seine 
samkeit viel «ussehn und stiftete die Kirche S* 
bin in der Neustadt. Merkwürdig ist es , daß ftuu 
pkettihungcn wegen Polen und Ba lern un4 cst 
ftnd, auch die: „Gpauieu muß sranlbsiich 
n k u " iitmlich in Lefuliun- setzte >
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Erhalle bereits 1481 seinem kandhauptmannposten 
dem Günstlinge des Mathias, GeorgevonGtein 
abgetreten, — einem trefflichen Minister für den 
Schatz seines Gebieters, auf Kosten der Unterthanen 
— und lebte ijt als Privatmann.

FÜr diesmal sezte der Magistrat dem Bau kein 
Hindernis entgegen. Er ließ den Platz dazu auf der 
Albrechtsgaße , zwischen dem Hainschen und 
Gtriegauer Thore abstecken und Sonnabends vor 
Pfingsten 1485 wurde der Grund gelegt. Weil 
nicht die Bürgerschaft (28) sondern der Bischofs die 
Kosten spendete, stand das Kloster, nebst Kirche und 
Thurm bereits Maria Himmelfahrt 1488 
(29) vollendet.

Die Bauart ist gothisch, doch minder antik: al« 
bei) der Pfarrkirche. Ziegeln und Bruchsteine, au» 
ßerst dauerhaft zusammen gefügt, machen die Bestand- 
theile der Mauern, die, weil das Kloster in allen 
Feurrsbrünsten der Folgezeit unversehrt blieb, nun 
ziemlich verräuchert sind.

Jnnwendig erblikt man in vier gewölbten, etwas 
schmalen und düstern Kreuzgängen, die Zellen der 
Mönche und an der Ostseite eine dem St. V 0 naven- 
tura gewidmete Sakristei). Unter dem Dache be
finden sich Schüttböden und Vorrathskammern, auf 

dem

(M Nur beliebige BeilrLge und Handdkcnstc wurden von ih
nen dazu gereicht. _ .
In demselben Jahre ließ George von Stein auch 

bey der Hausmühie eine bedachte Bastes .errichten, die itt 
eingegangen ist. " ... - 
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dem Erdgeschoß der gemeinschaftliche ErholnngS- 
(Ketectorinin ) und Speisefaal. Aus lcjtern wär, 
wen im Winker einige Röhren die Zellen, worinne 
Oefen mangeln.

Die Bibliothek zählt ohngefehr 800 Werke, meist 
theologische», patristischen oder historischen Inhalts, 
auch verschiedene Handschriften und ist regelmäßig in 
Fächer abgetheilt.

Die Kirche gewährt keinen gemeinen Anblick. Sie 
ist geräumig, 65 Ellen lang, 24 Ellen breit, 2Z 
Ellen hoch. Das Gewölbe ruht auf sechs -maßiveu 
Pfeiler», woran, wie an den Seitenwänden, acht 
kleine Altäre sich lehnen.

Das hohe Altar hat der ehemalige Eanzlör Mel
chior von Lest errichten laßen. Er erhielt seine 
Ruhestäte unter dem Fußboden der Kirche, in wel
cher noch eine große Gruft angebracht ist, wo die 
Leichen der Ordensbrüder eingesenkt, und die Ver
wesung zu beschleunigen, mit ungelöschten Kalk über
schüttet werden. Sonst hat das Kloster keinen Be
gräbnisort. (Zo)

Unter mehrern Oelgemälden über den Altaren 
empfehle ich der Aufmerksamkeit des Kenners vorzüg
lich eine büßende Magdalena und die Mutter 
Jesu. Leztre ist ein Meisterstück inTitlans Styl. 
Sie wiegt ihr Kind auf den Knien und blickt auf da, 

ßelbe 
l-o) Nach der Ordensregel ist jenes Elnkalken der Leichname 

deßwegen ungeordnet, weil die Beisetzung m Uttdedektc» 
Särgen erfolgt.
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ßelbe mit süßen Wohlgefallen herab, Haltung und 
Colorit sind vortrefflich beobachtet.

Andächtige Seelen haben dieses Bild mit Hals 
und Ohrengeschmeide beschenkt, welches aber Izt blos 
an den Festtagen angelegt wird und gegen lüsterne 
Hände mit einem Glasfenstcr gesichert ist; da vor 
etlichen Jahren ein pfiffiger Dieb das beste davolt 
entwendete, (zi)

In dem vergitterten Chor steht dle wohlklingende 
Orgel, mit einem starken Violvnbaß versehn und ge
fertigt vom Orgelbauer Metnert zu Lähn 1776.

Der hohe und reguläre Thurm läuft im Kuppel 
spitzig zu und trägt zwischen Knopf und' Kreuz, als 
Wetterfahne den kaiserlichen Adler. Zwey mittel
mäßige Glocken hangen darinne. Die größere ist 
8>at, ohne Verzierung und Aufschrift, man weis al
so nicht wenn sie gegoßen worden ist. Um den Kranz 
der kleinern, auf welcher Mariä Himmelfahrt und 
der Apostel Ste Andreas abgebildet sind, ließt man 
die Worte:

kro HccleliL lguoricv!>i 8. ?ranci5c! kesorm. 
micli Llinttiau Dackel iu DieAuitr. Deo ct 
VIVI« tVttU,r!KVe UVIVs HaLtue aeDl« hervor et 
L^orla. (zz)

Ne-
DO Der schlaue Kerl — -In Soldat —> soll dafür ein«, 

Zettel hinqelegt uud sich rcversirl haben, er wolle das so 
eben aebvrgte, nicht geraubte, zu seiner Zeit der 
Mutter Gottes baar wieder erstatten.

t;r) d. h. Gott und den heiligen Beschützern dieses geweihten 
Hauses sey Ehre und Ruhn,! 17z..
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Neben dem Kloster liegt ein Ziergarten nebst 
Fruchthäuschen, den die Mönche zum Vergnügen 
eigenhändig bearbeiten. Hier stand auch einst gegen 
die Stadtmauer hin, weiche den Garten von einer 
Seite umschließt, eine Einstebelep und Capelle, wo- 
rinne der Stifter, Johan von Waradein, acht 
Jahre wohnte und seine Andacht hielt, (zz)

Er nahm den Orbenshabit 1492 , begab sich 
1^00 unter die B er nh a rd in er zu Breslau Und 
starb auf einer Reise nach Olmütz, an den Folgen 
eines unglücklichen Falles vom Wagen.

Die feierliche Einweihung des Klosters gieng 
Sonntags nach octuua krancizoi 1489 unter deut 
kandshauptmann, Casi m ir Herzog zu Tesch e n vor 
sich. Man widmete es der H i m m elfahrtMa- 
riä, übergab es dem Schutz des St, AndreaS 
und sezte zuerst Bernhardiner aus Großglo- 
gau hinein. (34)

Als 155z eine pestartige Seuche Schlesien durch* 
schlich und taufende hlnrafte, wurde auch Jauer 
entvölkert Das Schicksal der Einwohner traf nicht 
minder die Mönche, deren Gesellschaft bis auf weni
ge ausstarb. Doch das war noch nicht der härteste 

Schlag.

(,,) um der Last, den Abzug in unterhalten, lost zu werden, 
verkaufte der Orden den Platz der Stadt. hat 
Herr Direktor Walther daselbst ein Eonunerdau- "daur 

t;4) S. Äernchromck rr. Thl. S. 7>- Der ersteVorstr Herr
Alerander, (ein >aurischeSKind) verschaffte ihnen die pa 
ltche PeststtiaungSbulle. Er starb den ". ^>0 1494 ^° 
Vikar lind liegt im Dernharbinerkloster zu Breslau best« 
den. Naso S- i;v.
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Schlag, Dtr Abgang würbe bald erfezt worden 
seyn, wofern nicht kurz vorher kuthers geläutertes 
Christenthum unter den hiesigen Bürgern viele Freun
de gefunden hätte. Dieser Umstand entzog dem Qr- 
den die gewöhnlichen Almosen und es kam so weit, 
baß tzzü nur noch einige davon im Kloster lebten.

Izt wendete sich der Provlnjlal Gelbert ln 
Troppau an den Kaiser, (z;) klagte über diese 
Verminderung der Mönche und flehte demüthigst, 
das Kloster, im Fall es endlich leer würde, keinem 
andern Orden einzuräumen, sondern der Stadt zu- 
eückzu geben. Ferdinand I. erlaubte dieses und 
beorderte den Magistrat, das Kloster fortan zu einer 
Behausung und Herberge armer,, kranker, siecher 
keute und Hospitanten zu benutzen, jedoch weder den 
Ueberrest des Ordens daraus zu verdrängen, noch 
das Gebäude eingehn zu laßen.

Das kaiserliche Reskript war an Balthasar 
^reiherrn auf Pleß und Bischoff zu Breslau ge
achtet, Diesem meldete der Magistrat, am 20« 
Januar 1^5 wie das Kloster wegen Mangel an 
Ordenügcistijchxn nicht mehr unterhalten werden kön- 
"e, folglich der kaiserlichen Erlaubniß genieß, doch 
^icht zu weltlichen Geschäften, angewendet — die 
Gebäude gehörig unterhalten — auch niemand als 

ratrwus 8. ?ranciüci minimii» regulär» okler- 
vantiL wieder zurückgegeben werden sollte. Unter- 

eßen habe man dle im Kloster vorgefunbnen Bücher
. k «Nb

"" ker. IV. xo,t trium kezum ILL«.
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und vag» sners (z6) inventirt, werde solche ncl 6e- 
xositum nehmen und sobald es nöthig, gegen an
liegenden Revers wieder ausliefern. (27)

Den Verfolg 
erzählen: "

mag ein rathhäußliches Aktenstück

Mittewochen nach kalmurun, (lz6s) hat Bru
der H ans der Laie, im Kloster allhier früh Mor
gens nach der Predigt unter dem Amte, in die 
Kirche nach den Herrn Burgemeister gesandt und 
Sr. Weisheit ansagen lassen, er wolle wandern 
und dem Rathe das Kloster ewräumen. Dar
auf der Herr Burgemeister Herrn Adam Früh- 
aufen, Herrn Crisptnus Rittern und 
Mich, Andrea« Wölfen zu sich vor dem 
Keller erfodert und des Bruder Hansens Rede 
angehöret, der gesaget, er wolle langer allhier 
nicht bleiben, weil er gar alleine, könne sich fer
ner nicht unterhalten, wolle sich in ein andres 
Kloster unter einen andern Bischofs begebem H 
bitte um GvtteöwiUen, d« Ratb wolle ihm Zeh- 
rung geben, daß er könne fortkommen. Darauf 
ihm der Herr Burgemeister geantwortet, wo er 

wolle

t-6) Die Bibliothek war damals Bände stark;
1 oper» gehLrtc» aber naiv Aussage des Vater Predlscr» 

Glogauer Cvnvent, er nahm sie also mit und ich wets m" 
ob sie wieder dazu gekommen sind. »1 n,

DaS lnuenraeium hatten unterschrieben: M. Mari , 
L i ye, Thumherr tu Breslau und Pfarrer «Uhwr, 
fthöistlchcc Connmsak; 1'. VIN c a n t > rr - , 
r/ I o d a n n e s- R!> x r I s t a , Prediger und l > 
Won Seite» des Magistrats: G e 0 rge R>' b 0 l ° d, 
spar Knauer, Mthttute MldMdreaS Wvl"/ 
Stabtschreiver, 
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wolle bleiben, st)lle er zu seines Leibes Leckagen, 
oder wie lauge es ihm gefällig, Herberge und sei, 
nc bequeme Stelle im Kloster haben, dürfe nicht 
sagen, daß man ihn verjagen, oder vertreiben 
wollte, da es ihm sonst gelegen, Möchte er wegen 
des Rathes wohl bleiben; hat ihm auch Schutz 
zugesagt. Wenn man ihm aber sollte Geld ge, 
den, so möchte es heißen, man habe ihn aus dem 
Kloster gekauft. Hierauf er geantwortet: Sein 
Gemüthe wäre nicht darauf, gerichtet, der Rath 
solle es n mmer erfahren, daß er Unwahrheit sage, 
uud dem Rathe solches Nachreden wolle, allein er 
bare, man wolle ihm um Gotteswillen Zehrung 
geben, daß er sein Ding, als Bett«, Kleider und 
mehrerer! könne forlbringen. Da sie ihn gefragt, 
wie viel er begehre, antwortete er ir Rlhlr. wel- 
wes die Herrn in Bedenken genommen bis nach 
Mche. Nach Sßens ist er vor dem ganzen gest- 
ßenen Rathe und nachgeschriebenen Ecköppen: 
Martin John dem Schuster, Simon Klein- 
vartschcn, Beuedikt Maternen und 
'Naus Alischncrn gestanden und hat freiwillig 
vas so obstehet wiederholet, auch dem Rathe alle 

rwilegten, so viel er gehabt bracht und überant-
Wörter ungesodert. Darnach sind die Schoppen 
samt oem lsntervoigt mit ihm ins Kloster gegan
gen und haben durch mich aufschreiben laßen, 
was er dem Kloster verlaßen wolle. Im Slüb- 
>em hinten an der Mauer: einen kupfernen Ofen, 
wpf und eine eiserne Osengabel. Im Kämmer- 
tkin dabey: eine eiserne ^cuerkelle, eine Sckur- 
ichaufel und ein Siechenstuhl. Im Stüblein ei-

r - ne 
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ne Tafel. Jm Verschlagkämmerleln: ein kupfer
ner Brenntopf und ein Badebette. In der Kü
che: ein steinerner Reibetvpf, ein Grabscheit, ei
ne Picke, eine Hvlzsage, eine Fischkelle und ein 
Oblateneisen. Den Fischtiegel, Hvlzaxt, Ha- 
ckemeßer und was ihm sonst gefällig und er mit 
sich hat fortbringen mögen, hat er mitgenommen. 
Aus dem Morgen am grünen Donnerstage hat er 
dem Herrn Burgemeister alle Schlüßel zum Klo
ster bracht, briefliche Kundschaft seines gütlichen 
Abschieds vvm Rathe genommen, alles guten ge
dankt und davon gezogen. Gottbehüte ihn 
und behüte diese arme Stad t, daß sie 
nicht mehr in dies Nest so lcheVögelund 
Gäste bekomme, Amen! (;8)

Man steht aus diesem Bericht, daß nur Mangel 
an Lebensunterhalt und nicht Gewalt oder Verfol
gung dir Mönche nöthigte, das Kloster zu verlaßt», 
(z y) Das leere Gebäude wurde von ijt an zur Ab- 

hal- 
(M Unter dieses Protokoll schrieb eine spätere Hand: „O ver

dammter Mensch, der du diesen Wunsch gethan! hä-m 
diese guten Vögel und frommen Gäste in dtrsem Nstee 
halten nnd nicht König und Bischof dem Ade » 
wahrer katholischen Religion schändlich betrogen, sondern 
gleich diesen guten Vögeln und Gästen m der wahren ka 
thottschen Religion beständig verblieben, und nicht »u 
lntkerschen Ächerthum abgefasten, so könntest du 
nebst diesen frommen Geistlichen iu der himmlischen G » 
dich ewig erfreuen und durstest nicht die Vcriagmig du st 
Ordensbrüder im Mischen Feuer alljuspät bereuen und ' u

—Warlicb ein Ausfall gant den Gesinnungen der lich 
tensteinschen Bekehrunqscommtßion angemesicn. «le 

(») Die KathoUcken saaten freilich da« Gegentheil. , 
frommen geistl Väter nnd Brüder 
r^ain 1^, wegen damaliger schwerer Vcrfolguwg 
sie Klöster,ei» verladen müßen." schreibt Nach S.
Dvkisch Vol, i. KP. 9- memhi ,
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Haltung der Landtage benujt, endlich sogar unter 
Maximilians ll. toleranter Regierung die evangelische 
Schule und Gottesdienst hinein verlegt. (40)

Im Jahr 1608 kamen Minorlten nach Jauer 
und nahmen das Kloster ohne weitere Anfrage in Be- 
sitz. Die Ursache warum man solches von Seiten des 
Magistrats billigte, kann ich nicht erfahren. Daß es 
aber wider Wißcn und Genehmigung des Franziska- 
nerordens geschah, beweisen die Ausbräche des höch, 
sten Unwillens, womit dieser deßwegen Beschwerden 
führte.

Endlich — nach go Jahren — ertheilte Ferdi
nand II!. dem Landshauptmann Georg Ludwig 
von Starenberg Befehl, dem rechtmäßigen Con- 
vent das Kloster wieder einzuräumen. Er vollstrekte 
ihn, und am 2g. Jan. i6g8 nahm es der Provin- 
r<al P. Aegid Rudolph Postke feierlich in Be
schlag.

Die neueingewiesenen Mönche foderten nun ihre, 
dem Magistrat vor 82 Jahren überantworteten Bü
cher und heiligen G-räthe zurück. Erstere waren da, 
diese hingegen nirgends zu finden. Lange beseufzte 
Ulan den Verlust und rechnete ihn zu den Greulthas 
ten des dreyfigjäkrlgen Kriegs. Allein sie waren 
blos verräumt und kamen — fast ein Sekulum spä- 
tet — wieder zum Vorschein.

(4°) Im Jahr iLor den ,0. Märr soll M, «eorg Becker al« 
Dirken die erste evangelische Predigt darinne darinne gt- 
bairen habe«.
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Als der Blitz 17p; das Nachhalls beschädigte 
Und eine Reparatur vorgenommen werben mußte, 
entbekten die Maurer unvermuchet, einen verrosteten 
eisernen Kasten, worinne fünf silberne Kelche und 
drey Schlüsseln von gleicher Maße, nebst vielen auf 
Pappier und Pergament geschriebuen Urkunden lagen. 
Diesen Fund erkannte der Rath für die 1556 ln Per» 
Wahrung genommene Verlaßenschaft des Klosters, 
und stellt? demselben astetz gm 4, Febp. wieder 
jll.

Gegenwärtig (rZog) leben im Kloster noch sechs 
Priester (t'-nres) und fünf Laienbrüder, (i'ra'roü.) 
(41) Sie besitzen ihre eigne Ökonomie und Braue-- 
rep, wandeln friedlich unter uns und nähren sich von 
Wohlthaten guter Herzen, die sie persönlich einsam* 
Meln. —

Mathias Corvin, deßen abgebrochne Regle* 
rungsgeschichte ich nun fortsetze, begnügte sich nicht," 
der allgemeinen Zügelloßigkeit in Schlesien ein Aiel 
zu stecken^, er beschrankte auch die Macht der Für
st e n und Städte. Jene vrrlohren die Steuerfrei' 
heit, diese wurden mit Abgaben belastet. Besonders 
war der Laneshauptmann Georg von Stein >" 
dergleichen Rathschlägen unerschöpflich, (42) tMb 
Wahre Geißel für das Land.

Weil

k4l) Nemlich: P. Stto Tottwald, Guardian; P. Philipp 
Huschderger, Vikar; P. Heinrich Neuaedauer, Senn , 
tagSvrediger; P. Vattdasue Krayejky, Feiertags'Jnng 
krauen, nnd Zuchtbaus - Prediger. .

Gr roa? uacher Mönch und hqtte vjel Mühe »ach MMV' 
gs stlede seine» Kopf i» fetten.
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Well der König, seinen kriegerischen Nachbarn 
das Gegengewicht ju halten, stets gerüstet seyn muß
te , wurden Auflagen gemacht ein stehendes Heer jn 
besolden. Jauer entrichtete von jeder Hübe Feld 
einen halben Floren und einen ganzen von jedem Kret
scham und Mühlrad. Die Lranksteuer vorn Gebräu 
Bier betrug r 8 gr. und 6 gr. von jedem Eimer Wein. 
Den andern Städten gieng es nicht bester. Math l, 
a s wußte seine Anfodcrungen mit dem Säbel geltend 
zu machen , und alles fürchtete seine Miliz, die man 
ihres Betragens wegen, das schwarze Heer 
nannte. X

Das traurige Schicksal des sogenannten wilden 
Hans von Sagan, der sich alleine erkühnte die 
despotischen Anschläge des Königs zu vereiteln, aber 
darüber 1488 Land und Leute verlohr; sezte die 
Schlesier in Furcht und Zittern. So ungestüm sie 
einst den Mathias zum Beherrscher verlangt hat
ten , so groß war ihre Freude, als er im März 1490 
starb. (4g) Auf Zureden der verwittweten Köni, 
»in Beatrix, die sich durch ein Heprathsverspre- 
chen einnehmen ließ, wählte nun Ungarn samt der 
Eausiz, Mähren und Schlesien, den König 
von Böhmen

Uladislav

zum Oberherrn. Dieser, obgleich in asten das Ge- 
stcnbild seines Vorgängers, mit einem Wort weder

k 3 Feld-
(4;) kin Gericht wurmstichige «eigen münuelbn so sehr, 

daö ihn der Schlag rükrte. — Seine Bestätigung der Jan- 
rrschen Privilegien S, Anhang Nr. r»
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Feldherr noch Staatsmann; strebte demohngeachtet 
des, Mathias Ungerechtigkeiten zu vergüten. Aus 
dieser Bereitwilligkeit suchten besonders die Echiesier 
Vortheile zu ziehn und erwarben sich durch Bitten 
und Gelb viele Privilegien. Zugleich aber erwachte 
auch ihr alter Fehdesinn und räuberische Edelleute 
wagten es wieder auf Wegelagerung auszugehn. Der 
Landehauptmann Casimir, Herzog von Leschen 
bekam vollauf zu thun, neuen Unruhen der Art vor- 
zubrugen.

. Ulgbislav bereiste Schlesien und kam Donr 
Nerstags, den 26. July 4490 nach Jauer. Seine 
Anwesenheit verursachte ein Volksfest, wobey sich 
vorzüglich die Häringsbäutner äußerst erlustig-

1 ten. Sie tranken einige Achtel Bier, tanzten um den 
/ Ring und verbrannten dem Könige zu Ehren die 
' leeren Fäßer, (44)

Verschiedene Privilegien, die der jauersche Ma
gistrat dts Königes Freigebigkeit verdankt, Privilegi
en, die theils seine Gerechtsame erweitern, theils die 
Wahl und kollegialische Verfaßung seiner Mitglieder 
angehn, bestimmen mich hier die Geschichte und D" 
fchreibung des

Nathhaußes einzuschieben. Es gehört un
ter die öffentlichen Gebäude unsrer Stadt, deren Ur
sprung eutweder ungewiß, oder ganz verborgen blieb.

/ Nur
t4») Solche Areudenfeuer waren damals in Schlesien nichts 

ungewöhnliches. E. v. Llöberr rbl. S.»»»-



rzyz — r;r6, i6tz

Nur eine hiesige Privatchronik enthält die Worte: 
15Z7 wuxde um Simon und Juda der Rathsthurm 
fertig, in der Gestalt, wie er noch zu sehen ist. (45) 
Da diese Nachricht beinahe mit der Jahrzahl i 
übereinflimmt, welche über der Thüre und den Fen
sterstöcken der Canzellep in Stein gehauen ist; so muß 
man wircklich bedauern, daß der Annalist zu erinnern 
vergaß, ob es ein Grund - oder Reparatur- 
Bau gewesen, der damals vor sich gieng.

Ich vermuthe dqö erstere, ohne die Möglichkeit 
der frühern Existenz eines Rathhaußes allhier, ab- 
zulaugnen. So lange die Gerichtsbarkeit der Städ
te sich in den Handen der Erbvögte befand, wurven 
alle Rechtssachen auf dem fürstlichen Schloße (ke- 
A'8 cuns) abgethan. Die Magistratspersonen — 
noch unstudirte Männer — stellten blos den Ausschuß 
der Bürgerschaft vor, und versammelten sich zur so
genannten Morgen spräche in einem dazu ringe» 
richteten Hause. Als aber die Stadt zu Ende des 
?4 Sekulumü die Obergerichte erkaufte, wurde die 
Hegung derselben vom Schloße in ein andres Gebäu
de verlegt, das der Magistrat deßwegen auffü^ren 
ließ, und besten Erbauungstermin wahrscheinlich erst 
in das 16 Jahrhundert fallt, um welche Zeit auch 
die anliegenden Bürgerwohnungen und Häringsbau- 
ten errichtet worden sind. (46)

Je-
(4 5) Den Bau hatte noch der erste cvanqel. Vuraemeistcr Arm 

's?7 !ia^b^^^^ „ranstaltet, der Dienstlag« »ach vculi

Der Weinkeller wnrde 150s errichtet? die HännMaur 
tc» 1546. Das Wohnhaus des Kaufmann Hrm ArndS 
tudrt am Portal die Aufschrift: ««orge ,^'hnan von No- 
roniaem lmd dem Knittcireim: Ocm dlcitlcr vorärcusr okc 
rvas er licht, rloch musscr lassen geschehn, was gescluciir, 
*rs6. Hinten am Haube? 6. i;rs-
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Jener Umstand veranlaßte vielleicht den gelehrten 
Caliulator Aimm ermann sich auf kein weiteres 
Forschen einzulaßen. Er fertigt den Gegenstand nur 
mit den Worten ab: „Das Nathhauü ist im schltch- 
„ken Allstande und bedarf eine Hauptverbeßerung." 
Warlich mit wenigen viel, ja zu viel gesagt. Hatte 
der Einsender dieses Beitrags bios die Bedachung 
vor Augen, geb'ich ihm Beifall, sonst nicht.

Das Gebäude selbst deßen äußere Form neu
ern Geschmak verräth — kann noch lange stehen, 
ohne daß eine Hauptverbeßerung nöthig wäre, wo
fern man die Nebenreparaturen nicht verabsäumt. Es 
ist maßiv und nicht flüchtig hingesezt. Besonders 
erwirbt der mit Kupfer gedekle und grün tingirte 
Thurm, in Absicht seiner Höhe und zierlichen Ge
stalt den Kenntntßen deö.Baumeisters Achtung. Er 
bildet ein Vieleck mir zweimal durchsichtigen Kup
pel und einer G al I e ri e, die jedem, der sie erstieg 
eine völlige Uebersicht der Stadt und umliegenden 
Gegend verschaft.

ß
An die Gallerte grenzt das Dachstübchen der 

Thürmen (47) In beiden Kuppeln hängen die 
W'-alocken; etwas tiefer, im Mittelaeschoß die Ar
mesünderschelle , ohne Aufschrift und die 
Sperrglocke mit den Worten:

Hcijmm n«8 Oeus 8a!utmis et acljutor uo^er
>ÜVI.Vl. (48)

Un-
(47) Sie lißen einander ab; einer repetirt den Gei«erscblaa bey .

>Taae, der andere deö Nachts., Jener giebt nachber rmlv>r 
Tevnipcte ein Sie»«!, dieser nicht- Man versngle gedachte

I Einrichtung am 9. Sept. ,7,6. ,
d. h, hilf «n< Srrc des Hriis, unser Helfer! -rrv«



IZ9Z — 1526. »7l

Unter dem LandShanptmmm Mathäus von 
kogau wurde den iz. Julp 158z Uhr 16, des 
welschen Zeigers, der erste Knopf abgcnonnnen und 
nebst einer neuen Spindel am 14. Iuly s. c. wieder 
ausgssezt. Abermals geschahs

1696 am i8, Juny, durch den Schieferdecker 
Martin Krübel ( Ooletsckko ) aus Olmütz. 
Der alte Knopf war von S4 Schützen durchlöchert 
und wog 26 Pfund. Die Bürgerschaft ließ einen 
neuen fertigen der — nachdem das Dach vorher an- 
gestrichen worden — am 7, August u. c. die 
Stelle des alten erhielt. Krübel trat ban nach 
Handwerksgebrauch auf den befestigten Knopf, zog 
ein neues blaues Kleid, Strümpfe und Schuhe an, 
brächte Gesundheiten aus und schüttete endlich ein 
Viertel geweiftes Obst, welsche und Pfeffernuß« un
ter die Jugend herab; worauf der Burgemeistev 
Sophnec etliche Thaler kleine Münzen auswarf.

Ich theile hier einen Auszug der Zeitnachrichten 
mit, die man, nebst den vorgefundnen halb vernich
teten Papieren, in diesen Knopf legte. (49)

Nach den ZeilverS: (dironoütiolMn) a 
to uovo ac tlrol.o VctVsto, noVVz oppoucbki« 
tVr reswVrodatVrczVe tVrrl». (1696) (50) UNÜ 

vvrangeschikttn jammervollen Klagen über schwere 
Kriegs-

(4?) Sie sind, nebst den von 17,6 besonder- gedruckt, hoch in 
wenigen Händen-

(;v) d. l>. abi,enommeneu alte» Knopf und Spindel, »nach 
cui neuer «usgesk-it und der Thurm rkparlm an, siebende» 
Luguft.
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Kriegsläufte, Empörungen u. s. w. in einem hvlp- 
richten Deutsch abgefaßt, folgt das Register der 
Auflagen und erpreßten Beisteuern zum Etat des 
Kaisers.

Schlesien entrichtete >69118 Tonnen Gold und 
,696 sammt den Rückständen, s Mill. 620000 
Fl. Jauer, nur fürs laufende Jahr 8000 Fl. Die 
jährliche LandeSwerbunq betrug 4:02 Mann und 
für einen Soldaten, deßen Montirung 27 Fl. ko
stete, wurden zo — 40 Reichs-auch wohl wo 
Thlr. Schieß. Handgeld bezahlt.

Das Geld war von schlechtem Gehalt. Man 
verwechselte den Dukaten mit 4 Fl. den harten 
Tblr. mit 2 Fl. und gab für den Thlr. noch 2 — 
z Sgr- Aufgeld.

Die Meilenvermeßung i6yz entzog der Stadt 
Jauer 12 Dörfer, die vorher, zu Folge des Mei- 
lenrechts, Bier daselbst nehmen mußten.

Der Oberhauptmann war: Franz Ludwig 
Pfalzgrafam Rhein, Bischofs zu Breslau. Der 
Landechauptmann der beiden Fürstenthümer Jau
er und Schweidniz: Johann Joachim Michael 
Graf von Sienzendorf, Erbschazmeister. Der 
ganz katholische Rath zählte sechs Personen:

Jeremias Jgnaz Sophner, Procvnsul, Erb- 
Vogt und Hoferichter im Weichbild. ( Sein Vor-1 
fahr Georg Funk, war einige Monathe vorher ge-1 

stör
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storben.) Georg Pault und Heinrich Schindler, 
Rathsherrn.

Franz Karl Neumann, Notar.
Gottfried Jgnaz Beer, Gertchlsvogt.

Die Bürgerschaft betrug an Katholiken und 
Protestanten 490 Mann.

Am Sonnabend vor Aufsetzung des Knopfs, 
stand der Getreideprcis aufhiesigen Markte: Wei
zen: 4 r/s Rthlr. Korn: z >/z Rthlr. Gerste: 
2 2/zo Rthlr. Haber: 1 Rthlr.

Der Werth eines Hauses am Ringe und auf 
der Goldberger Gaße betrug iroo — 2000 Rthl. 
Die Ruthe Acker: soo Thlr. schleß. und war 
nicht einmal feil.

Caspar Franz Skriban, Canonleus in Groß- 
^lvgau bekleidete die Erzpriesterwürde. Sein 
Kapellan war Christian Barisch. Im Franzis- 
kanerklvster lebten: P. Anshelm Unruh Guardi
an; P> Andreas Bartezki Vikar. Der Zeit« 
Vers: lera l^natlV» Lopbnor, bu!V« Vibl« 
laVorlenck proconsVk. InvlsnVe. (1696) wacht 
den Beschluß.

Die lejte Ausb-ßerung des Rathsthurmes erfolg
te 1786 auf Kosten der Bürgerschaft und städtischen 
Cammerey. Der Magistrat ließ am z. July s. c. 
das alte Kupferbach durch den Thurmdrcker FrauK

Aa-
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Anton Fliege!, aus Harpersborf bey Gold, 
berg abdecken, und hoffte vom Werthe desselben den 
Aufwand zu bestreiten»

Allein man fand nur r6 Entr. Kupfer , das übri
ge war Blech und die Cammereykaße mußte zur neuen 
Bedachung r oo rtl. Nachschuß zählen. Fliegelnahm 
am l8. July a. c. den alten Z4 1/2 Pf. schweren, 
Knopf herunter und der hiesige Kupferschmidt Mstr. 
Karl Gottlieb Göldner, verfertigte einen neu
en. Dieser hielt 79 Pf. und kostete mit Angebung 
des alten 27 Rthlr. und 70 Rthlr. die Vergoldung.

Unsere Bürgerschaft stiftete sich dabey ein bleiben
des Ehrendenkmal. Nicht genug, baß sie die zum 
Knopf erfobcrlichen Summen jusammenfchoß, ihr 
Eemcingeist ließ auch über der Windfahne einen ei
sernen Stern anbringen und diesen, so wie die von den 
Gürtlermcisiern Johann Gottfried Thomas 
hierselbst und Georg Friedrich Scharf von 
Schweidniz aus Meßing bereiteten römischen Zif
fern der vier Uhrtafeln, ebenfalls vergolden. Das 
Macherlohn der leztern Stücke betrug ig8 Rthlr. 
Sie wurden, am 26. Sept. a. c. unter mancherley 
Feierlichkeiten an ihren Ort plazirt und der Knopf 
auf der Thurmspitze befestigt.

Außer den vorhin erwähnten Nachrichten und 
Reliquien von 158? und 1696 liegen im gedachten 
Knopfe -4 Silbermünzen, worunter die Preuß.vont 
Rthlr. bis zum Gröschel nicht mitgezählet sind, wie 
auch ein Verzeichnis der Konigl. Etats-Justizmlni- 
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ster und Rathe in Schlesien; der Mitglieder der 
Kriegs und Domainen-Kammer zu Glogau und Mae 
gistratspersonen allhier. Lejtre waren:

Her» Samuel Wilhelm Mülther, Direktor.
- Joh. Ernst Friedr. Fabritius, Prvkonsul.
- Christ. Gottfr. Haselbart, Polizcibrgmstr.
- Zoh. Ehrensried Endler, SondikuS.
- Joh. Michael Stephan», Cämmerer.
- Christian Just Gündling, Senator.
- Friedr. Sigmund Schröter, Notar.
- Georg Baumgart, Servisrrndant.

Im Schöppenstuhle saßen: Herr Karl Sieg- 
mund Gräber, Schöppeymetster; und die Hrn: 
Job Christian Barthel, Joh. Gottlieb Sachse, 
David Benj. Ludwig, Joh. Karl Körber und 
3vh. Irirdr. Gehring, Schoppen.

Die innere Ansicht des Rath haust eS, ist frei
lich nicht reizend und der Vorsaal mit Ziegeln ge- 
pstastert. Ein freier Zugang des Taglichtes fehlt 
und macht'die Stuben düster, wozu die vom Al- 
ter ^erblindeten Fenster noch mehr beitragen. Hgupt- 
gemächxr st„d. das Sest i 0 n sz i mmer, dieGer- 
visstube und Can zelte». In lezterer befinden 
sich nur Gerichtsakten unter Preußens Regierung« 
Was vom iz — ig Jahrhundert übrig ist, ver
wahrt das alte, Feuersichere, gewö!bt> Archiv im 
Thurme, wo auch die Depositen, samt den von vo- 
rigen Herrn der Stadt verliehenen Privilegien und 
Handvesien liegen.

Un-
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Unter jenen, Im Erdgeschoß stehn (seit den 7ten 
April 1674) die Flei schränke, fernerdieStabt 
.und Mühlen Waage. (zr) Aus den vormaligen 
Drob und Schuh danken, die einen obern Flü
gel des Rathhaußcs einnahmen, wurden im sieben
jährigen Kriege Bettstellen bereitet und die Böden 
selbst zu Lazarethen für kranke, oder verwundet« Sol
daten gebraucht. Später legte man dort die erste 
Splnnstubean, bis 1799 der ganze Raum in 
ein Theater verwandelt worden ist, welches izt die 
Fallersche Schauspielergesellschaft der Cämmerey 
für ?o Rthlr. abgenziethet hat und auf demselben 
Vorstellungen giebt.

Einige Alterthümer darf ich nicht verschweigen, 
Außer verschiedenen Ritterschwerden, deren 
Größe vermuthen läßt, daß ste blos vorgetragen wor
den sind; verdienen die uralten schwarzen Wachs
tafeln in Quart und Folkoformat den Vorrang. 
Sie enthälten gerichtliche Verhandlungen, die man 
I.ibro!> excesinum sou LiZusturmum nannte, 
und von welchen unsere heutigen Gerichts und Hhpos 
thekenbücher abstammen. (52)

Hatte einst jemand etwas verbrochen, und war 
gefängltch eingezogen worden, so durfte er nur Bür
gen erlangen, daß er sich , wenn man wollte, stellen 

wür-
(51) Das Aftlseamt und die Hanptwache wurden Irrst 

preußischer Besiynebmung der Stadt angedaut. .
(») Sieden davon sind in Quartformat und >» Host «erah»"- 

Die Gestalt der Buchstaben uud Züge laßen schließen, oa- 
ste aus dein 1; und i» Sekulum herrühren Acht m A 
brochnen Folivfornrat sind später, ohngefcbr ui Lude ve 
14 und Anfangs desrr Jahrhunderts aufgrzelchnet.
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würbe, tMd er wurde auf freien Fuß gefezk; im 
Geg^nfall aber starr feiner der Bürge verhaftet, bis 
er den Thäter wieder herbepschafce. Auf solche Art 
wurden alle^Verfprechungen, die man leistete, lind 
weun st'erfüllt werden sollten, eingetragen, so wie 
auch all Erbfcheibe niedergeschrieben. War der 
Rechtsstreit eMidigt, so wurde das Versprechen 
durchsteche,, , woher das noch gebräuchliche Wort 
e^'la bullten abzuleiteN ist.

_ Die auf erwähnten Wachstafeln > elnaegrab-n- 
^>>nft, ist theils von Würmern abgenagt, theils 
'"'Ikserllch worden; auch dem Ueberrest dürfte da- ' 
llnbe wiederfnhren Ich .rück« folglich meinen Lesern 
hier etliche Bruchstücke ein, die der Fleiü des Oberamts, 
archmar Roppan in Breslau, 'der Nachwelt erhal
ln hat.

- MM trr/ e/nsr LE von /mM 

/mt «se/'
gedro ,t) w

rr-Me /vrö «Nti M 
r^o/ ri/u/rmr-Et , 

m«t-L ei«.« /,e

/^e

Eier, ein übrigens gelebt, °i'er versiicbtc sie ab,„schreiben, konnte
bckaä», Eurialstyl und der Diplvnignk"MM, den L-INN der Schrift blos nuttnnMch dsrsttUen,
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^2 a//er «,»/r/»
lio- omö üt /-e m Ä/ t/ro)c/ ^r»e» §r,-ec/tt u/ 
t/ar rrr/rt a// w/rt r//^

Auf den Tafeln im klein gebrochnen Folio; »z 8 r 
us^ue »427:

Petrus ckctus ^seyer proseriptns est proprer 
Mvltem I'etri Lv!t'"'^r jurmorum cle nou» 
viliü vicic^crek juciice et tcsiunorum iäem attestsn- 
illru« ^uno Oui I„XXXIl,

Prnu7.eke Oiülr!-^er murator ^uo6am 6e6alt« 

derA pi <><eripui8 est prn^-ter mortein keler ^oycr
I^euciorp ju^icio eoruiu l^euäorl^,

wi wrr/?» 67/r/arL r-o» Lr/c/rorr/ tü- 
//a> vy» WL-e-rrrr rc/t§w u,r- 

oas/> m M/r/!r'r -»o/e er- §eer//t Er E --
r/m na/tt/zeit

^0 E« üire/e/Le E 

r-ou r/n« r-c-rrir//t

^>KI>8 Koieicr sumir-imbulus quo6sm 

t)üluei>tl,ri8 proscriptus c,t propter mortcm 
^uiuieuli plebi,ni (Pfarrers) uostri «ioMMl 
lou» luclicio nostro lavurielilr.

—'r'— Won
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Aon bks Koken wegen. (Jnsti-ufksön Und Genuß 

des Gerlchtsdieners und StockMeisters ) (iz8o)

^0/ 7a/ ma-r M--ake mo--7s-r //^
7az ma» r7/m a-sSs-r 10/ 

7', ^/-v/ M»^r/s7tt»F, m/7sm r-sm/s,- 
/M// 7s» Fsma-a/r/, «»7 Lo» 7/»/ '§s/7-rss»sa 7r>

7k,- Äaak FsSrsk//s ar^amLk c-7s,- ar/ 7s--i 
7^""^ tt»7/o--»os/- ,-»77sk W ko7e, 7-s -5/x/- 

,77^ 7""'^ V 7Ss-- 7s»r
7 /E^M-/«/^, «»7 7ems Lo.
7" 7?»^ ^o/7/s» 77 /s/r^s^.

Ä»7 a»7m Fsavs/ms7sm

E» ^^r/7»^, rE E/r^r- 
^V«k» «km met» ,-te//tm /Ä 

ss,2 ^'' vv-r ^/-Lakk E-
7 7 /^ /^uk/,s ei /^,
ssk/7 »"'/«/ ^0» /o/c/tt> s»tte>r

s ---,-« L-t«. ,/„„ E/j .Ei7, 7/,m
-7^ ,Mt/,c L 7,c/,-

7,^7^ /"r/ke?r, r,»^ »7,7k r-o» 7s, 
7s-- 'E ELttStz-,- re^n. — ^o»
L/„,^ 77 7'' m 7»r /kos/c ^'Lk j /7kL-ö

-7«7 /„7^ / ., FMM, /r^L7 er- SMS ErkLs Es/w 
r^o^/,. // "" Fs/-m, s»?r 7ss,/sn

7a//ö/ sm /s7s, ma» §sLm 
^7,/ 7//7 7^^' /o/ s-- s/ am/s7r ara^t-

0^ 7"^ eM ^«/7s-- ^s/s (Käse)
3 ^<7 o7s^ vms/sr// /mk 7s--/o/ 7,„x

M 2 kL-/ S-



I8v IZYZ — 1526.'
tMS»- M-M/ereZe "k/
L?r?re /emre/re// Li/e o^r v/r r/ Krt^oc///^ur  ̂
von ZZ^E , u»ii nne/r mo^em »/

(*) Eti rE r'//m a^m^' ^eo/L, aer/oe
r'/tt» »re/// §ö/'m , vonvo^r/n^/o/ er
mM n« «oe//r> mn (Mohn) mür «m/rr

e/n von n/n/e mi/ ni <EKe»
/o/ er er/nen ^e//er nernen von ie2/r'e/nm rvo^en ooe/ 
e.n-/emtt>/^/V^en von eünF r»
c/e/^E/^r. E^r^tLE,
c//e r/u^i li»^e M eier ätat /^e//e

von e^er -äiat. -—

^ir TÄLe /w^/e -MF/Ecker , //«»--
MM, äe^ MEt. c»»W /^-»er ^"»e/ L.^ 
/üc/r /^otnrmme i «r rm/ /'ommen M
m ee/^/^rE ra^e 6»»roüi Le/rm/errcL r-on 

/-u/e>-/em von
rv!/!-riMo/iie Mci Le/canüen ck-2 cke broc//e M« 
vvü^c/tt'e/rten Mi li/e LV^/e/zerr i/me» §eEt roe/ - 
vo» e-/n ^vert L-//-e» /i^/ie/r M-i ,
/eo» um/ ^ten i/-ueu LUAeM/üc/u- ckri LeLenw 

m tier ä'/o/t Lue/ze MkreitsZä voe
voCimit lz8^-

L. 
o

^L2.

6r/rLeme//ttr uuci rmk/ulrum Lu 
-rö«n.L/e»

O Also w«r damals Donnerstags Marltas.
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/e/--r /-M-rt/rc/rM »rrt /r//ei' Lttvor
Z/Z/e //e-ve-r, ///r/' rE 7//// ?>/ -rr^/^

^«/e rm/k»- M/^u/^e/', r/r/,/ ///rt /?'/// r-07- E m 
«///e»- /^e rvo-te/öAt r/e/'Le^e/r /rz/Ze/a/e/r «//e§ 

/rn^//e//e, /i/rr Mr L/rZ/r/r/^-re/eme e/ze/ze //»r^- 
/mre» 2/t eric// ivo» z/e-// E/e/' ^Vzw/

^eme A»Z sna//e zr/v/ez^e »/r r/zr 
r/rre^rr/, 7/m///,'r^, ///r/-zÄ/ee/z/Ze/za/ö 
7///r/§z z/e/zizz zz/z// /-/z/ezz, ez/e/z
r^' //ze o^e/z/z»/e 6/ri/zKZ'z/zzc/o/iezt z/zr/ ziem -'^//^>r 
Lz/ r/t/M zx/e/7ze//e?z /rzz§//e//e E/ r/t,- «/c-§e^ ^r/

^mr^,-/rc/t rtm em-e /r/>e 2?t r/o/v/mtt/. §eF-- 
öcn air Ärr^ oö/»^ t/e/ ,
r<7r^ r«r/e-'?r

^rn^e K»/e 7>o»7 ouc/r
ÄuL c/tr/ E-r^e/ §e^rr. ^t-7'»m^re c/t)//t» Ltt 

rr»?n/^e er/tie -r«,,/ t/er er-

^«77 ^0/ wr^r l/a/ MKkt 2!« ,-/r^ wo/^-r r^, 
wr 77/e/ ^s-L ^tt/,77777777 /717///.77 ^/ü/ 77-/^

l7N7Ae/7r/rc/r, K-e/c/77> /m^ , i/v,
t»' 7>r ^/v/ 7/777/ /rr// ie5L/r>/r -/?/'/-L 7-

e>- //at /?/// /e///»/ //<i/e /i? e^/ r/i/7 ir/// 
E</en e^mr ^Vot/iöre/'e/ «-s/' 7)70?^ />7-/rl/^ /»

^0/ ^Vo/M/'e/' ///r^/r
L?t ^rne>- ^VoL/i///^ »/? er »7// u/r// ^0/ /^M' /rreZ/L 
^o^att/err »oc/r ^c/re-/^m , r„'t/ /o?;^ e/» ^tt^/'7//t/7r 
/7er r/t eme/// ^e/e//oi/e ^er/zr ^/t^c//m Z/Ht, //er' 
/"/ rm// rira^ //a/t/ett em ///!//>/////er,

V
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k^Iisadetla koüchxvjtr^ne Mtuit t?o tertsmen- 

lum. Vj^elicuet ^»06 Zk^auit X marcar ßrollo- 
rum duc «c! prwtorünn pro cenlu gnno colnpargn- 
äo aä emen^uiu oalcjamenta p-iupvnbu8 pro cefltu 
eaclem sunl8 knAuüz <nper tesium beati ^lsrlini 

. ipsius . ..... et ci<üiper eleZis conüiles l«uo- 
pjyuseL 3mus ünzuliz pro jutores et provilores,

/i/ WZ/F« w/> 
Kv/r» (Schuhmacher) e»r/c/ör>chr«

vor»c-»/rr^ chqr e/rr />-
„ch /rü/^u u»<^ »err^ wo e^wi//,

poe- L'/o/r r» ch,'» ««/ ch-//r
s//o ch.r^ ch^rr «/«su /sz/« /o/, ch^r/
</re ch^rum ^ei»/ /«//s^.

^r»»s/ vo» K^s/s/stt /or^e
ch5r/i,vo» 7>o/?/u^ /'»r mir /s//r^r
^eö/e)//-» /^rr<M», i^»e» chrr A/rlt
i'i/ ch/rr^/? vo»-w<!rr, ^ri» ^«/cKr/r-rrr

2« /o/ch».

Von ^laulircmverk danken.

A^rrZ^u /oZ ^k« </s/ ma» ^orchttr/r 
«»iZ §k/rrr, »ocä
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«r» <r»r/e»-» Ä^ette» »r^» /» vo//e^ 
^/or^err^r'o^e r»r> FMe» ^er/oe^rer» »«<7 er»- 
r^ac^t e/er- ^e/c/öwor^»e» e/-7e//e» , /c/-e/>/re» »>/^ 
^«»twe^mer'/rer- 2» »-^x wo^e» r>t, er» /^»rrr-ee^t 
rer«»^ »»^ 2« />/r/re» eWr^/reL ^eu <rr-»re» g/eri/> «// 
e/e» r'ere^e» »»Mr-^'-ü^/re/öe» »^/o . we/t.'^ »rsv
r» ^re/er- Hatt ^er^re m»rre»'» ^rr» k r//^/o e/ 
/er»e» »sc^or- ^»/^»^e» wr>^^er-r- /re» ^e» 
r^ 5s»e/ MV-ör/rtsF o^er wr^» r/>x»,

</e^ »ir> r7»» ^e» »rc^r ^«/>e» wo//e /ö /o/ »«^ , . 
»»^ <//e/L7 e/re »r^rrs,' vMoM/re^»/ 7er» —
»°ete»^a^/,/, we»» <7e»»e ^er- ^»rr ^e/c^re^er, /- /o/ 
er- «»^ er-Lerrr»«/ e/er »-»rer ^e/c/i^Lt wer--
</e» W<r/ e/ ^/e» ^e»r »<re^^r^ «»/»»^e» wr><7 r/sr- 
/o/ e^ ^//e/e» ^era-ö/e», o^ e-^/ »re^r ve» »»<r^ /o /o/ 
er-r 2« 2r»/e »«/ <7rrr/e/^e ^^r«/ r-or-^r/e» rr»r/ 
^°''M«c/>e» r« wre^er-/au/ »/rc^^ew^»/>er7 rm rk/r^t- 
»-ee^e oa'e»-/L/ <?»/ r7»'e>' 7erV/e>' ^e,7>e»^/er'cA
7" r»7 ^s«e» 2» ^er/e/»eu 2er>, /e^aeH »»/c^^^/r--^ 
^e»7^^e» »/re/>/>»^ er^errer- U»7L«r- o^r> a»^e»'e»' ^»e 
^"^e» wer-e/e» ^re ^e»s»ke e)/»»»^e rr»e/ 
^o»- er/ie^e» 2e//e» <?// />e/e^rr'e^e» ^e/^eüe» rrr »»ä 
2» <üe/^ 2s/r »irt F«te» Wo//re-7^e7re» r» er»-»» 
/a^e» «»^ ^e/etr^t tvnr'</e»
r/l. ^ctum c rarn nobib pienntiiti« Loniui^us

eris k^Niirtri prnximg post 5sktu>n denke l^ucie vir- 
8i»i5 ünno ciomini ^WCXVIllo el üöclkec lnne 
comci i»5cribi immittebat. ^äitt^oclis 6en 14.

M z Leien-
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8eien6um tie Loneorclia 
keoclälium servitü in ^^vocacium 

' cum ciuitatc.

Oomm nobis pienot!iti.i cnnsulibu! in pleno 
con61io ionioruin sciikiiiorum et opemrivsum MÄ- 
Ai8trorum in prelenlirr et cum süenlu riictoruin ie-! 
oclalium omni 6e ipsoruin scienliu concoiiititum 
conclulum et ex^iejium et wliter uci serurincium. 
<^uo6 c!co niliilomiuu8 seruiciiz inesenx tlrmsucmm 
et pro mmc iuckostum et inceptum cle XlV ciiebur 
ilututum U8<^. rici 6nem totriliker iecuuciuln ^riora 
F^cta serujcjj, mqnens et ulteriu8 per>)etuo nä 6nem 
contiu^it. I'unc ciicto seoci^Ic« cum trilms ec^ui« 
ieruient ilcut 6e
cum uno c^uo, ceterj 60 , iicut ^/»o/
Ar-»- , Mc^e/ et ^o/^»ne/ ,^»^e 
c>uil)uz 6jctur cuu, i r/r juAenun nlinbit
sie gAlptpi» ttipetiluite is>liu8 etiam ieruient cuu> 
uno cc^uo 5ecl ceteri in I. icilicet

, ^rco/ et c^ni^u« pre-
. ^ictuz ^latliigs VVeitmnn 6v i^lius SArocum su^er- 
üuite etium nüMt cum 2 i/r jugerum g^rorum cti- 
kim cum unc> e^uo 5eruicnt et itg c;nemliket illrirum 
pnttium lunm c^uum cum sgßiltnrio et omnilnin 
rebu8 concerneutibu8 riä ierviemlum 6il^nuet c^ui- 
bu8 ttilnir cum e^uis ciuit.i8 nunc metum c^kir« 
Lt itg iVI.itIüu8 VVeitmun pce^ictt^ licut ^lct.ituin 
et lecunöum conpetenciu8 <Ie tnku8 mauiis igit' t' 
ju«erum nAtUlum, tec! ceteri ^>!irle8 Pudus cum 
rlicti XI.itIÜ!'8 ^citmnn nÜnciune 6e tril)U8 mcumb 
nünus 1 i/r juZerum g^rorun» scrvicia eorum pro- 

clicta
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äictki cum tribuz ^loncirrkitis e^U!» nmnes eolum 
iennciri clii^oneiit ec ita 1i:cun^i-m ^lecüctiin, »r- 
clin!>ciune:n servieut nun nukein ulit'.r c»n!ocisnc!o 
coi^nräium et clilputinonem üiLti tervgrs

onniiduL cui» coinm ri^ivruiu üic.
cexsolilxis ncts ieiia /exta ^vst ^cstuin vjiiwtioni« 

vü'j-iuis. ^nuo 6umiui ^K^LLOXXll, 

- -------"4"-"-------

-

rrMe» re.r//^r kr»r»'^c/i/^su u^o/ r'o, ^/v?/kc» 
«//r> r»/r> e/c/r^r» /5^/>/»»^e/7-r5'or',^,r/^»r- 

«»r^ »rrr r-o/roor-re «rr^ ^e/'t//c 
F"»rr» Fönrer'p^e r» ^e/e//7r i»«^k»//)rv?5^ 
2"»! /a?^s>'/rc/? ?/»/LL/ «»<//^ommez

^<7'/e 2'"« /^//nr
vo>-

«"/ 2« /»-o»ims r>/^o^». ^//o ^'7t r^L?/-
rttr/s»-

^/§eör» »»t/ rz/r'erc/ir» /er» r«»^/ »»r ^e>' />»t
<r^r> /?//r 2« wer,/e ^e>" ^»»rr c/»i» rr7r7/e» rr»r/^e-

/>/», ^e^/Lrc/>c'» er»e r, 2/rc^e «»/«»" M'r/>«''- 
e/rc/>e» -»»»»e o-7r> /»/r 2» /re 

roM» l/rr^^e»^^s /^rr ^05/7 <r«^e»om- 
"re» r» /ö/c/ie« l/»re»/c^er7/e »re»»r»^ tt»/e>" 

o^r> ^r't^tt> ^e»'t'»»e ^e^r» »»<7 /:«'«-
' 7'/,^» /o/c^e rr»^ i'erc/-u»^e t^rr» /o^e» 

^-»/r ,7>,-^- «»</ ^eer ör» »rot^/e» <r«re»'-
'§0»«/«^/i/c^e r/rr^ ^er'c/>tt»F l^»» moe- 

' >^re ^eer'/>r» «»<7 ^riK/er'» »rr r^e»' ^«re»'- 

2u,-i /cL^e» /v»re» >»a^e», Ä//e» »/<> 
.por«
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««/s^

er»e tt»<^ </«/ ttu^/ <7^me 2« »»-
tre »'r^ /^omme» er»e» icr/r'c^e» «»/s»-»
«»^ 2« er^e»FS2ttte» ^-/<rrre-r
,^/<r«5e,r </<// /r//- o/-s» LUv

«»vo^^oc^//c.ö va» u»/ /i^/i
,r^c^o,-i»re» U7r>' L«»'-

mre rt-r^» «»^
^e/^s «»/s^ e/tt/e»
-»e^?s»'» ^/ei' ^/r»2-»r ^/«/s L»m ^<r-
rvo»' /<r//e» /^^-t'/>r» «»^/ 2FtH/» r» tt-r/öf' 

F<?/cHe» <r» M'rr^o^F« vo^§/r«</ Hkr-
r^i<r/r<^ </e/ 2E^ ^o/e«. <r»»o 144/.

^nny 6ominj ^LLLOXl^ sccunöo )oÜ3nnis 
I^A^tet^gLli exi^eirto s>tocou5iils cuin conl^Iibur 
lecum seclentibus petro Iieincre, ^oliriii kuckelcr, 
Lonraäo kjeilclier et petro ^mdlrm^ — corsin 
nolri» pkenotütis conluliku; et in ^rtzientig Iiouo- 
rskilis viri ^o^«rr /.otte^ (7a»^cto^r/ e<?x!elie pi>ro- 
ckali« 8r>ncti ^guritü in jgxvor ctiseretvs vji- üowi'' 
rws Oeoi-Aiuz tabti reiiZnsuit rilt-iro tuum iecun^um^ 
wiui^erü viuj6ci cruci» in pietnta eccleliir 5>ncti 
^lnrtini Iionnrl>biI1 viro öoinino ^u^liiHno XVeiß" 
ltir^n cu^o^i eecleü« colieA'gle sancti 5epulc!ui 60- 
minici I^eAnicen8i pups Procter Oeum, gctum 6is 
I^unw XII. men^. IVIgrc^ Iiora tercjrirum,rei ^usU 

in Üubü ^retoiii.
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7>/»r/^r/ r« ^s- 
»r^»e» /i7o^e»/^»of^ö r/t ^/tt/^e» ^i>/e^kr 
(erlaubt) r^or /er»e» 2« ös- 

r/o/e/Wr» /rat a»r/> r/e»' ^s»a»tr /i<r»/ /?,/- 
/^e>' ^/a/-,t a- r» 2tt/<r»/t/^r»r rrita» </<t ^at var- /r)/ 
k^»r rt^r» M«» -7»/ ^»a»ke t/öo^««/

4^r^e»»r,r »»7 »rc/'t »»2«»,
^'» /rä«te »»-7 o^ vo»
»otr^s» /ac^s», /o va^r/ ü'/t»
»-«»//> »/>^t rrr »oc/> 2» ^»-er^t»'/r r» 
^e-/e. auno ut ^u^ra ,447,

va>> ^rtr r'/t va^ </e,t 7/§»^»r<r»» 7^- 
vo?r (?/>o/^rt2 21^ .^rr'^trtL e«» ^ter^r«^»

rrer/r^e» ^^r»/ <r» e/»en «»t/ vo«
^r>^r«t rt»«l t/s»- /sr»e» «»

2/>r,'/ ^»»'»'rc/btrt /,c^ r^r-' eut/s^t u-^-n ^/re
^a,^r,r va» /irt/</s»' »«-

///jk</^ ^,7^' 7>s>- a^-,» »at 2um ^»roo^ /r^t», ^ot/r/rs 
X^»<r/t 6ot/r/rs »/» 6^r»/-»/ter» /r»»t

^^e-rt»/ Lc/rar/a». «u trr/ , )/»»

vo» tt^» 7e/r»^ A^tr» vo» /sr»
<»,-r/,a^/r 7'0» -<s^7r^ ?.tt (/«»re-rala^f »»

. rV/t/^/rr^/ ^»a»t t/re,7, rt/e^«,i
^> e/ v«utrr/ to<7s -02O äc/ro/r ^o/c/rl» 

^/v^,r /ra^c» /o/cä»» L»t/c»>>,/ 2» //rr/t/e,i.

^nln8 ^uikns cinitiiü ob>Ii^a»a: ließi XV 
wp. V/sI^urAjz kt XV Xlrc iuper /Vlicbael, 

vg.
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Dnminae nnsira- 8vcv^nicensl (Agnes) 
«xacliom« VValz'urAi« et .Vllelrael.

Auf dem Vorsaale des Nathhaußes hangen zwei) 
alte Zeichnungen, deren eine den Plan von Jauer 
vorstellt und bcweißt, daß die Stadt einst viel grö« 
ßer war und ihre Borstädte beinahe bis Peterwitz 
und Alts au er hinaus reichten. Die andre ent
halt astrologische Bemerkungen — worüber? kann 
ich nicht entziffern.

Aus dem kleinen Düchervorrath sind folgende 
Werke, ihrer Seltenheit wegen, bemerkcnswerth:

r) Eine Chronick mit Figuren und Bildern vom 
Anfänge der Welt. Am Ende steht: äöest mmc 
xtuciiolo lector, 6nis lidri crnmcarmn ^cr viamc^i- 
tlrnmatis et breuiarü coiuzrilati cjuiciem pre- 
clarumet a cioetislimo ^uoc^ue com^arsutium. l^on- 
tinet enim ^esta, ^uecun^ue öiAniora annt notatn 
ai) inicio muncii aä Imnc usciue temxioris nn^tri ca- 
lamitatein. LakliAatumc^no a viri» ^octissimi« 
rnaz;» elakoratum inincem ^rocliret, k^ci intuituin 
mutem et precer ^roilicioruiu ciuiuin 
.^c/rre^e»' et Iiunc lilurun
ciolnilni» /k>tt/tü-rr«/ HIuremIrerAe im^cs-
k'tt. kamen viriü matlwmatioi« ^insivu
c^ue arte ^eritislimi«, M'r/>ae/a et )! r -

tzuarum solerti acnrati^nn-i 
qae suimaävetiivne tum Liuüatum tum illuliriulN 

' vi- 
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virorum siAurs in leite luut. Oonsummotum gu
tem ciuociecium inenfis lunü anno sickutis uoüre. 
I49Z. (lol.)

2) Eine alte lateinische Biebel gedruckt zu Nürn
berg ^er äutouiuin KoburAcr 1478- (loi.)

z) 8^cculum OniUclmi ciurauti cum aäöitioni- 
bu8 lonn, auch et stai. et cun, ^luribu» aIÜ8 aäciita- 
mentiz in I>ac impreslionc hapti^to ci« tortin cum 
repertopio luo nouiter eciiti». 1494.

4) Die Psalmen Davids, ein deutsches Manns 
script. Ani Ende ließt man: anno ciomini 
LEI.XVI I jste Über iiuitus est in VValcin'cv Zu leria 
ante icutul« ^kniiiecosie» per me ^okannem

iüius cke I^nrtL,

5) Ausführlicher, wahrer und ganz gründlicher 
Bericht des fürstlichen rechten Frepschüßens welches 
ben 19. August 1612 zu Mpße gehalten worden; 
gesprächsweise in deutsche Kitlnnolo^iar versaßet, 
verfertiget und in Druck gegeben durch Georg Reu
ter Mitbürgern in Vreslaw, auch der Armbrust und 
Vupeuschützen in dem alten schweidnitzer Zwinger da
selbst Schreiber 1612. zDeßeibeu Bericht über das 
Frepkränzleiuschüßen zu Großglognu den 2. August 
1609 gedrukt zu Oels 1610. Deßelben Beschre«. 
büng des Frepfränzleinschüßen zu Frepstadt in Schle
sien 1662. (^4)

6) Das
lsl) Wer etwas zur Erschütterung des Zwerchfels lesen will » 

kann in diesen Knittelversen dazu reichliche« Steff findet,.
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6) DaS sächsische Weichbild und Lehnrecht, 
Augsburg bey Anton Sorge 1482.

7) Der Sachsenspiegel gebrukt durch Anton 
Sorge Augsburg 148 t.

8) üo aretio 8tiyer in8tituti8, Vene-
tüs alte et ül6u8tna ^neirelr thorolan! 6e ^iula, 

1497'

Die Privilegien, welch? unser Magistrat bey beut 
gefälligen Ulavislav sich answirkte, betrafen das 
Patkonatrecht über die Pfarrkirche hie 
freie R a t h s k ü k r und nebst der Freiheit Stat»<> 
ten zu machen, auch die Begünstigung, dasStadt- 
wappen (55) in rothes Wachs abzudrtt, 
cken.

Das Patronat über die Pfarrkirche <M'et?, 
ertheilte ein königliches Reskript am 2«. April 1501» 
(56) Kraft beßen ist der Magistrat berechtigt, ohne 
Widerspruch und Zuziehung der Bürgerschaft, oder 
der übrigen eingepfanten Dorfgemeinden, (57) 
bey der Hauytkirche aä 8t. käartimim und Filtal- 
kirche zu Oberp 0 ifchwitz einen Pfzrrer zu wählen 

und 
(M St. Martin der, im blauen Felde, aus einen Gram 

schimmel syt, mit dem Schwerde seinen eotben Mantel 
zerschneidet und einen Fetzen davon dein nackenden Getier 
zuwirst. . ,(;S) Das Privilezium, ein königliches Handschreiben, nevn 
die BestätigungSurknnden der geistl. Instan«. S. Anvang 

c;7^TschiriU, ,'Alstäuer, das Pvischwitzer und Rabner Vvkr 
nerck und Hertwisswalda».
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und dann dem Bischofs zur Bestätigung vorzustellen. 
Weder der letztn noch die Ktrchkinder können gegen 
das gewählte Subjekt Einwendungen machen. Die 
Wahl beruht ausschließlich auf deut Ausspruch deS 
Magistrats, der übrigens sowohl von der Pfarr 
als Filial-Kirche die Rechnungen abnirnmt.

Die freie Rathskühr erhielt der Magistrat 
Diensttags nach Mathias 1508. (58) Sie dauerte 
bis 17z 9 und bestand in der Begnadigung, jährlich 
am Aschermittewochen, Consuln, Senatoren, 
Schöppen, Geschworne und Aeltcste zu er
wählen. Den dabey üblichen Ceremonien folgte ein 
Schmaus, (Wahleßen) auf Kosten des dirigirenden 
Vurgemeisters. Anfangs, (bis zur Mitte des 17 , 
Jahrhunderts,) wurden auch die Schöppen dazu ge
laden , nachher aber diesen 2 Rthlr. 19 ggr. 2 pf. 
zu einen Schweinebraten ausgezahlt; welche 
Entschädigung ste noch izt bekommen, ohnerachtet 
jene Rathskühr unter Friedrich ll. aufgehört hat.

Dem Erlaubnisdekret wegen der freien Raths
kühr fügte der König noch das Recht bey, in Erbsäl- 
len, die das Weichbild angehn, wie auch in Polizey 
und Jnnungsangclegenheiten, Statuten zu ma
chen und gestattete zugleich dem Magistrat mit ro
them Wachs zu siegeln. (59)

> Son-

(M S. Mhana Nr. ,7. Schweidnitz erließ darüber einen «e, 
glaubiqunasschein (Sonnabend nach Mathias tLZ4) den 
wir im Orianial besitze».

<5S) Vorder durste da»ü, wie in andern Städten, blos grü
nes Wachs genommen werben.
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Sonderbar, daß Schlesien durch einen Monar
chen von so beschrankte» Regiernngsfahigkeiten, Bei
ordnungen erhielt, die zum Theil noch gelten. U l a- 
dislav gab — freilich für 1460 Dukaten baar 
Gelb — die schriftliche Versicherung, daß nur ein 
cingebohrner Färse die Oberhauptmannschast verwal
ten und ohne königliche Bewilligung keine neue Auf
lage gemacht werden füllte.

Ferner verfugte der gutmüthige König Ofen, 
Mondtags nach St. Andreas 149z die Bestätigung 
der Privilegien für die jauersche und schwcidnitzer 
Ritterschaft; erneuerte unsrer Stadt die Obergerichte im 
Weichbild,(6o)u. bekräftigte alle ihre Gerechtsame.(6 r)

Seine Genehmigung des sogenannten Collo» 
wra lisch en Vertrags, war für die politische Lan
desverfassung besonders zuträglich. Geistliche und 
weltliche Stände vereinigten sich und beschloßen, daß 
künftig bey Vergebung geistlicher Aemter und Pfrün
den, bloss gebvrne Schlesier oder Böhmen Ansprüche 
machen dürften, auch die Grundstücke der Klöster 
eben so gut, wie die weltlicher Besitzer, Steuern 
erlege» müßten. (62)

Ueber»
(Lo) S. Anhang Nr. 4». Jauer besaß damals noch die Ober» 

gerichtp über Jakohsdoef, Neudvrf, Iägendvif, Moi^ 
dvrf, Pomscn, Kvlbenitz, Se:chau, Hasel, Praußnch, 
Lkitbelwitz, Maittsch, Reppeesdors, Vartschau, Hert» 
wigswaldau, Lobris, Skoli, Prosen, Hertvgswaldau, 
Klomniy und Seckerwiy.

s«i) S. Anhang Nr. ?9- .
(6z) Es war schon -70 und 1455 geschehn, dort verursacht > 

Heinrichs tV. Befehl die betamiren Händel mir Tboma» 
II und hier LadwMvS Verordnnog eine Appellation an o>n 
Pabft Alexender Vl. der eine Bulle «ab, w^mine bcp 
Strafe des BanncS »erboten ward, der schlesi scheu .
sey Kopf-oder Vermögsnsteuern abchfedern, 
mal wvüte der Pabsi nicht eimvillMN.
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Ueberdem wurden in diesem Vergleiche, die Stadt- 
rechte in Rücksicht der Zünfte näher bestimmt, wel
cher Umstand kurz darauf Jauer und andern Ge- 
birgsstadlen wohl zu Stätten kam. Die Ritterschaft 
hatte sich bisher manche Bedrückung erlaubt; den 
Städtern schlechte Münzen aufgedrungen; ihre Frei
heiten angetastet; das Brauurbar beeinträchtigt und 
mehrere Unterschleife gegen das Meilenrecht began, 
gen.

Da gütliche Vorstellungen nichts fruchteten, 
suchten die Bürger von Bunzlau, Volkenhain, 
Lewenberg, St lieg au, Schweidnitz und 
Jauer Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Jauer! 
nahm dem Grundherrn von Rhonsto-k das Salz! 
weg und zapfte sein Bier aus.

Alles gerketh in Gährung und beide Parthelen 
trugen Donnerstags nach St. Anton 1510 ihre ge
genseitigen Klagen dem Präger Gerichtshöfe vor. 
Der Adel führte Beschwerden über der Städte eigen- 
Nlächliges Verfahren und diese beriefen sich auf ihre 
alten herzoglichen Freiheitsbriefe. Inzwischen ward 
der Prozeß bald entschieden. Uladislav verwiest 
Sonnabends vor Fabian Sebastian Kläger und 
Beklagte zur Ruhe; die Akten wurden am St. Li- 
Motheustage desselben Jahres geschloßen und Jauee 
erlangte 1512 die wiederholte Bestätigung des M e i-- 
lenrechtes. (6z)

N Ca<
(6;) S, Anhang Nr. 4».
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Caslmir Herzog vonTeschen legte 1504 den 
Oberhanptmanposten nieder nnd der König ernannte 
daju seinen eignen Bruder Sigmund, Herzog von 
Glogau und Lroppau. Als dieser zur polni
schen Kronx gelangte, folgte der Bischofs JohanV. 
und leztern abermals Casimir. (64) In Jauer und 
Schweidnitz wurden die Regierungsangelegen- 
heiten wieder von Lanbshauptleuten besorgt. Ulrtch 
Schafgotsch auf Greifen stein bekleidete diese 
Würde bis 1510. Nach ihnkamKunz vonHoh- 
berg auf dem Fürstenstein; endlich Kaspar 
Gotsch aufFischb.ach bis 1516.

Aufrechthaltung des innern Friedens, Beschir
mung des Volks gegen anarchische Gewalt, war be
absichtigter Zweck ihres Amtes, wurde indrßen theils 
mit, theils ohne ihre Schuld verfehlt. Ich habe 
schon gesagt, daß Mathias Corvin nnd Ula
dt Slav einen ganz entgegengesezten Charakter besa
ßen. Wo jener mit hämischer Lücke zu Werke gieng, 
seinem Schwiegervater sogar aus Politik nach Krone 
nnd Leben trachtete und jeden Entwurf mit unerbitt- 
uicher Strenge vollführte; bewiest dieser bei) ange- 
borner Redlichkeit, und Neigung zu gerechten Hand
lungen , überall Mangel an Thätigkeit, ja oft un
verzeihliche Nachsicht gegen Uebertreker seiner Be
fehle. (65)

Er dankte bald nach seiner Thronbesteigung das 
schwarze Heer seines Vorgängers ab und band da

durch 
f<4) Er herrschte 54.Jahr und kerb rx,8. .
(«5) Er hatte nur ritte.Antwort aus alle WortchM «nv Dir 

teil, ärmlich bene mid Noble. DeLweacn nannten thue« 
MM»; K-niö.u°nr; die Böhmen : Könis o°b',.



durch Schlesien die empfindlichste Ruche. Jene 
Lotterbuben trieben ihr gewohntes Handwerk, 
schwärmten im Lande herum und bezeichneten ihre 
Fährte mit Mord und Brand. Edelleute, welche 
des Mathias eisernes Scepter in Ordnung gehalten, 
warfen sich zu Anführern auf, plünderten die Kauf
leute und beraubten die Klöster. Schmidt nennt un
ter solchen Drvhern und Plackern den schwar
te n C h r i st o p h und schreibt: (66)

„ Er war ein Edelmann, aber ein arger Stro- 
,, ßenräuber; er plünderte die reichen Händler und 
„Juden, schonte aber der Gelehrten, wenn sie et- 
„was lesen und eine Feder schneiden konnten. Als 
„man ihn hangen wollte, barief er sich auf den ver- 
„ heißncn Schutz der Fürsten und sang noch unterm 
,, Galgen r »o/ere r« ! Seil»
„Knechc hatte dasselbe Schicksal, ohneracht er flehte 
,, und sich erbot ein Weib zu nehmen und ehrlich zu 
„werben."

Der König beorderke zwar loo ungarische Reü- 
ter dieses Gesinde! einzufangen und einige davon 
wurden aufgeknüpft; (67) allein die Mehrzahl ent- 
wifchtr, „nd warf sich in die Schlößer Bolken- 
hain und Fürstenstein. Umsonst strebte Casl- 
nr ir beide Burgen einzuuehmen, er mußte sie den 
tanbesbeschäbigeru für zyooo Fl. abkaufen.

N 2 Ula-
Lhronick S. >oo. hier steht auch, daß ihn die 

,, gefangen und die Liegnitzer ist- gehangen.
(67) Diese» Loos fiel bicr am 6. Ana. 150C dem Basttan

" "" Z e d > i „ und seinen Helfershelfern; Sack, F j cker, 
und 5/!ab t. Man knüpfte den Ritter in Sporn auf, eilt 
Dorjug, den die Knappen entbehren mußten.
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Uladislav starb am iz. März 1516. Ihm 
folgte sein neunjähriger Prinz

Ludwig,

eine unzeitige Geburt. Das väterliche Testament 
übergab ihn der Vormundschaft des Kaisers Maxi
milian l. und Königs von Polen Siegmund; 
beide führten aber nur den Nahmen, denn Statthal
ter herrschten und der Markgraf Georg von Bran
denburg war eigentlich Erzieher deö minderjährigen 
Regenten. Die Ungarn, aus Nationalstolz jedem 
Ausländer gram, konnten den Markgrafen nicht lei
den und ihr Urtheil über desselben Charakter fällt so 
einseitig, so partheiisch aus, daß ich es übergehe. 
Desto mehr wurde er von den Echtestem geliebt und 
buhlte auch beständig um ihre Gunst. Er war ein 
jovialifcher Mann, der sich durch frohe Laune und 
gefälliges Benehmen einzuschmeicheln wußte, solche 
Rathgeber sind aber gemeiniglich jungen Fürsten will
kommen.

Alle Begebenheiten in Ludwigs Leben eilten 
pfeilschnell vorüber und wir können seine Biographie 
in wenigen Zeilen zufammenfaßen. Er kam im sie
benden Monath ohne Haut zur Welt; ward im zwei
ten Jahre gekrönt; bestieg im zehnten den Thron, 
hmrathete ln fünfzehnten und verlor im zwanzigjten 
das Leben.

1516 bald nach seinen Regierungsantrit, fiel 
in Iauer ein bedeutender Auflauf vor. Die Bür

ger 
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ger beschuldigten den Magistrat: er bejezze den 
Rathstisch, bey der jährlichen Wahl immer mit 
Vettern, fodere ju viel Geschoß, sorge nicht für das 
Beste der Stadt u. s. w. Ob diese Beschwerden 
Grund hatten, giebt die Chronik nicht an, erzählt 
hingegen daß der lange Christoph Simon und 
Georg Kinsberg deßhalb die Köpfe einbüßlen.

wurde, — vielleicht solchen Rebellen zum 
Schrecken, — die steinerne Staupsäule am Rin
ge und 1522 der Galgen errichtet. (L>8)

Ein ähnlicher Auftritt, obgleich aus andern Ur
sachen , ereignete sich in Schweidnitz. Der ver
worrene Münzfuß erregte schon seit vielen Jahren in 
Schlesien großen Lärm. Die Städte litten In Rück
sicht des Verkehrs dabey am meisten und fast auf al
len Fürstentagen kamen Klagen darüber in Vortrag. 
Demohugeachtet w^ard dem Uebel nicht abgeholfen, 
vielmehr die Beybehallung schlechter und vollwichti
ger Münzen von Seiten des Hofs ernstlich geboten.

Mehr bednrfte es nicht den Zunder des Aufrurs 
zu entflammen. Der Schweidnitzer Magistrat woll
te dem königlichen Befehl gehorchen, aber die Bür
ger empörten sich und jagten einige Mitglieder dessel
ben zum Thore hinaus. Nun schikte L ud w ig r522 
den Markgrafen, die widerspenstigen zu züchtigen.

->' Die-

(Lt) Der erste Galgen war von Holz und die Verbrecher wur
den nach Sonnenuntergang abgcnommen lLL ervanle 
man den von Stein, welcher noch steht, aber schon drei
mal, nemlich 1589, ferner am >. Dclbr. 167;, endlich 
am n- Mai 170a mit neuen Balken belegt nmden ist.
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Dieser foberte drey Schweibnltzev nach Breslau, leg
te ihnen den Kopf vor die Füße und rückte mit Trup
pen vor die Stadt. Allein unüberlegte Edikte und 
Wiederruf waren damals keine Seltenheit; Georg 
mußte auf höher» Befehl die Belagerung unterlaßen 
und ein magrer Vergleich stellte die Ruhe wieder her.

Man muß sich In der That verwundern, daß 
Jauer in jenen Zeiten, wo Raub und Brandstif
tung zu alltäglichen Dingen gehörten, nicht öftren 
Feurrsbrünsten unterlag, als die Annalisten aufge- 
zrichnet haben. Von 120z — 1522 kommen nur 
drey solche Unglüksfälle vor, deren lezter die Fünf 
zighube» traf. Donnerstags vor Burkardi 1478 
drante die Altstriegauer Gaße ab und 1486 der 
Roßmarkt. Das Feuer auf den Funfzighuben 
würd" am 24. August 1522 in der Nacht von einem 
Edelmann, Hans von derHeyde, aus Rache an
gelegt. Aeyn Scheunen brauten nieder. Da sie 
mit Getreide angefüllt waren, hatten die Gutsbesi
tzer Anton Kolman und Hans Viebich den 
stärksten Verlust. Der Thäter floh nach Grüß au 
und entgienq, weil der dasige Abt seine Auslieferung 
abschlug, der wohlverdienten Strafe.

Ungleich größere Verwüstungen stiftete in gegen- 
wä'ii;er Periyde die Pest. Binnen den Jabren 
1458- 1496 1508 und 1521 starb unsere Stadt 
einigemal aus; ja blos 1496 verbliche» an dissec 
sü'chterllchen Seuche 2500 Einwohner, Alte 
Schriftsteller bürden die Schuld davon den Türken 
auf und nicht ganz unrecht. Noch izt wird diese 

Na-
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Nation von jener Krankheit heimgesucht und war sie 
ernst ansteckender als heut zu Tage, mochten wohl 
die wollenen Hemden, welche jedes epidemische Gift 
rinsaugen, solches vorzüglich befördern. (69)

Durch Ludwigs und. seiner Thronfolger Unbe
sonnenheit, ward auch Schlesien von izt an mit den 
Türken in ununtrrbrochne Handel verwickelt, die je
doch mehr Gelb als Blut kosteten. Gelegenheit dazu 
gaben die Ungarn; sie reizten den Zorn des Sultan 
So Um an und er, ein tapfrer Krieger, drang mit 
200000 Mann ins Land, bevor der König seln 
Heer zusammengezogen hatte. Dieses stand zerstreut 
in Siebenbürgen. Ludwig, das weitere 
Vordringen des Osmannen abzuwchren, rückte ihnen 
mit 25000 gemischten Kriegern entgegen. Am 29. 
August 1526 kam es bey Mohacz zur blutigsten 
Schlacht. Die Christen unterlagen der Uebermacht, 
verlohren 20000 Mann und ihren König, der nebst 
wenigen Begleitern auf der Flucht im Moraste ver
sank. (70)

Allgemein, doch zu spat betrauerte man den so 
schändlich verunglückten Regenten. Er besaß meh
rere liebenswürdige Eigenschaften und würde bey 
längerer Lebensfrist der Stolz seines Volks geworden 

/ seyn. (71) Mit ihm verwaißte der ungarische und 
N Z böh-

l(69) Das Tragen linncncr Wäsche wurde in Schlesien erst zu 1 
Anfang des 16. IahrbunderrS allgemein. l '

(70) Ulrich von Crettcrii, ein Echtester, entsinn und half 
den Körper seines im Schlamme erstickten Herrn aufsuchiN.

(71) Eine Bestätigung der jauerschen Privilegien von ihm, 
S. Anhang Nr.

// ?



soo IZYZ — 1526.

böhmische Thron» Die Folgen davon liegen außer 
den Grenzen dieses Abschnits, der mit seinem Tode 
endet. —

Wenn mancher Zeitraum in den Annalen der 
Menschheit, dem Historiker denkwürdige Vorfälle in 
Menge barbietet, muß der Statistiker und Psycho
log sich mit zerstreute:: Vrokken behelfen. Mehr als 
zehn jauersche Chroniken hab' ich durchblättert, um 
von der Entstehung und Vervollkomnung städtischer 
Gewerbsarten etwas zu erfahren; umsonst! — fast 
auf allen Seiten nichts als gleichgültige Anekdoten, 
Schilderungen ekelhafter HWgeburteu, Lufterschei
nungen und Himmelszeichen, worinne die vom Aber
glauben irre geleitete Einbildung unsrer Vorfahren, 
entweder Pläne von Feldschlachten erblikte, oder 
sonst ein mmnento mnrj vorgebildxt sah. (72)

Hätten die Verfaßer, statt jenes faden Gemeng- 
sels, die Ursachen des abwechselnden Emporkommens 
nnd Verfalls der bürgerlichen Nahrung angeführt, 
hätten sie hier und da einige Bemerkungen über Cul
tur und Sitten der Zeitgenoßen niedergeschrieben, 
ich würd' es ihrer Asche danken. Nur zuweilen fin
det sich ein Weizenkörnchen im Kehrigt. Bey Ge
legenheit einer Diebesgeschichte — sonst wars sicher 

ver-

s7r) Erträglicher sind folgende Wetterbeobachtungen: 14-) war 
voni s De;. an die Luft so warm, daß die Bäume gl in
ten und Viütlen setzten. — >471 blühten schon am 1».. 
Febr. die Veilchen, um Ivhannis reiften die Birnen und , 
,u Ende des Juny beaan die Weizenernbe. — >47; »er- 
teoknetcn bev übermäßiger Hitze alle Brunnen. —- 
ein rauher Winter. — 151; noch Wer; er dauerte 
vom a». Okt> a. c. biä zum ---- 2an. >5>4.
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verschwiegen geblieben — lißt man, daß bereits 
1507 um Jauer Färberröthe gepflanzt wor
den ist. (7z)

Die Stadt befand sich seit izyz unter Böhmens 
unmittelbaren Schuz, und ward in der Rücksicht 
nur selten in Hauskriege der übrigen schleßischen 
Fürsten verflochten. Keine Gewaltthätigkeit raub- 
sicbtiger Befehdet hemmte die bürgerliche Geschäfte; 
man webte Tuch, auch gegen die Mitte des 16. 
Gekulums Leinwand, (74) der Flor der Stadt 
stieg von Jahr zu Jahr.

Doch nicht blos mechanische Gewerbe beweisen 
die Betriebsamkeit der damaligen Einwohner; sie 
strebten auch nach höhrer Geistesbildung und suchten 
durch litterarischen Unterricht die vorige Sittenroheit 
zu mildern. Zu diesem Zweck erbaute man 151; 
an der Ringmauer ein Schulhaus, (75) und in 
den Stadt buchern im alten Nathsthurmarchive 
befindet sich ein Statut; daß allen die Nicht 
lesen und schreiben gelernt hätten, daö 
Bürgerrecht verweigert werden solle!!

Das '
l7Z) Pobl erlähltS auch, doch mit der Abänderung, daß 

die ersten RöthepflaMN in BreSlau, aus einem Garten 
ohn weit Liegnitz, (vielleicht bey Inner) gestohlen 
werden wären Wenigstens ist cö zuverläßtg, daß die Kei
me davon zuerst aus Böhmen nach Schlesien kamen, und 
man sich anfangs in Gärten ;og. Henel. , . „

(74) Unter den Ausgaben, welche BreSlau 1404 bei Kaiser ; 
^.'Wenzels Anwesenheit hatte, steht brußelsche, köllnische, 
' zutaulsche, aber keine schleßsche Leinwand, und der Herr .

zog NUolauS von Opveln trug, aiS man ihn i4?7 ent- 
hauvlete, nvch kein linneneS Hemde, weites dort nicht, 
brauch! ich aeweken.

(75) Man vermenge sie nicht mit der >57- erbauten Schult 
aus der Lngeloburg.
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Das schlechte deutsch und weit schlechtere Latein 
der Urkunden, beweist zwar noch sehr mäßige Fort
schritte in Sprachkenntnißen; allein der Vorwurf 
trift blos den Curlalstyl, Schlesien konnte sich 
schon einiger gelehrten Männer Minen und von nach» 
stehdnden hiesigen Stadtkindern lehrten drey auf 
den Kathedern der Universität Leipzig.

^s. Thomas Heckes, ein geborner Jaue- 
rer, uud Profeßor der Philosophie, war Lehrer und 
Examinator deS bekannten Ablaßkrämers Johan 
Tehe.l, als derselbe Lruck 1487 nebst 56 andern 
Studenten zu Leipzig dieMagisterwürde empfing. (76)

Mathäus Häußler, aus Semmel
witz bey Jauer, besuchte die goldbergische Schule 
unter dem berühmten Valentin Trotzen dorf, 
wurde darauf Profeßor der Arzney und Zergliede- 
rnngskunst bey genannter Universität und starb da
selbst r?6z. (77)

Bartholomäus Rum bäum, Pfarrer zu 
Merseburg im Saalkreise; geboren zu Jauer im 
Sept. 1521. gestorben den 4, Okt. 1579. /

O. Ja-

(76) G. Vogels Lebe» Johan TetzelS, keipj. 1717- 8. S., 47- 
(77) Don stinen philologischen Kenntnißen jengl folgeu^s^

Buch; Necut'L, r^picmislimi ed ele^anllSluM
pvecoe Lcnliii'iis; cum inrerprcrarione er explicarionerceu- 
rnra, l,nüL .xi eoi um comün (jviogue captum otcencpceiitii 
«re, ^ui ruclimecirA mo-io x;euccc>rum lireioeum cic^usl^uü- 
tunr. /Xmoic Heu-ilcen sanrann, Loll.
I-ixil» in ofticin» 6coe^ü Ii»ncsckc> , anno öMI-V. t»
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O. Jakob Blümel, von Zauer gebürtig, 
wurde als Prvfeßor der Rechte nach Leipzig berufen, 
wo er i^z starb.

Je armer und unansehnlicher die fchleflschen Her
zöge wurden, je mehr sie durch nachlässige Oekono- 
mie, Verschwendung, oder Krieg in bittere Dürftig
keit herabsanken; desto augenscheinlicher erholten sich 
die Städte. Hier floß der Reichthum des Mutter
landes zusammen. Die Bürger kauften den Herzö
gen eine Gerechtigkeit, ein Gut nach den andern ab 
und Miethen außerdem durch ihre Manufakturen in 
den höchsten Wohlstand. Der Handel stand noch auf 
dem Fuß des verwichnen Perioden, nur daß ihn izt 
auch Mittelstädte, von Breslau unabhängig führten 
und deßhalb entferntere Reisen unternahmen.

Der Entwurf eines besondern Slttenqemählbes 
unsrer Urelteru wäre überflüssig, da im Laufe der 
Geschichte dieses Abschnits bereits sehr grelle Züge 
davon vorgekommcn sind. Ihre Sitten waren frei
lich einfacher, doch weit schlimmer als die unsrigen, 
und nichts weniger als edles Vorbild zur Nachah
mung , wie manche heutige Nomanendichter behaup
ten. Wir wollen indessen die Schuld nicht dem Na- 
tionalcharaktrr, sondern ehr politischen Verhältnißen 
bepmeßen.

!yie Nothwendigkeit mit den Waffen vertraut zn 
werden, um Leben und Eigenthum zu vertheidigen, 
machte die Bürger raufsüchtig. Langsame oder par, 
rheiischr Justiz flößt? den Hang zur Selbsthilfe ein.
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Jede wahre ober blos vermeinte Beleidigung wurde 
mit Blut versöhnt nnd Meßerstiche am lichten 
Tage waren in Jauer gar nicht selten.

So erstach am 6. July 1401 Kaspar Otto 
ein Kürschnergesell, seinen Kameraden Elias Nei
ln an n vor dem Goldbergcr Thore, einer Stichelei) 
wegen mit dem Brodmeßer. — Das folgende Jahr 
eräugnete sich ein ähnlicher Mord. Den 26. July 
(1402) gerieth der schon betagte Bauer Lorenz 
Nißel aus Tschirniz mit dem Mühlscher Me lchior 
Hilscher in der Obermühle zu Gemmelwitz in 
Zank» Sie balgten sich, Nißel fällt und stößt dein 
Hilscher, der ihm die Haare zerzaußt, das Meßer 
ins Herz. Obgleich unsere Stadt damals die Hals
gerichte besaß, (78) kam der Mörder blos mit ei
ner Strafe von 9Mark (8i Rthlr.) davon.

Ueber mehrere Vorfälle der Art ziehe ich den 
Vorhang. Sie bezeugen sämtlich, wie tief der 
Mensch, beßen moralische und religiöse Erziehung 
verwahrloßt wird, herabsinkt. Er artet ganz aus 
und ist jedes Verbrechens, wozu ihn thierische Lei
denschaften reizen, fähig.

Ende des ersten Theils.

(7») Test den 7. AUS- »4°' mußten 'Diebstahls wegen hier 
Mutter und Tochter »ugleich ihr Leben «m Galgen be
schließen.
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Nachlese und Verbeßerungen»

Seite 2; — Zelle 6 ließ Jarlna.
, zo — - 22 - Bekehrung.
- 51 — - 7 - Leubus.
- — - 16 - Andächteley.'
- zz steht Anmerkung Nr. 7 zu viel.''
- 55 Das Christi- Heer gegen die Mongolen war 

zoooo Mann stark.
- 57 Die Benediktinerabtey Wahlstatt ist mit der 

Kreuzkirche nicht zugleich, sondern später er
baut worden.

- 65 Izt steht dieser Brunnen hart vor dem etliche 
Jahrhunderte nachher angelegten Gregers- 
dorf und dient zur Viehtränke.

- 68 Dep Psarrkirchthurm wurde auch 1617 neu
, bedachet und der zugleich mit vergoldete 

Knopf kostete 48 ungarische Dukaten. i
- 88 Bey Anmerk. 56 fehlen die Worte: S. An

hang Nr. 4z.
- 99 Die Sieche ist nicht auf Kosten der Oämme- 

rey, sondern von eingesammelten milde» 
Beitragen aufgeführt worden.

- 114 Am grausamsten verfolgte die Juden, I 0- 
han Capistran, und ließam2. Maii454 
in Jan er sechzehn auf einmal verbrennen. 
Ein achter Feuereifer!!

- fehlt die Anmerk. 112. S. Anhang Nr. 21.
- raz Die Hansmühle wurde 1540 und 1678
? vom Grunde aus gebaut. Das lezte- 

mal 179;.
- 124 fällt bey Anmerk. 12z. die Zahl S7« Weg.
- - Anmerk. 124. list Nr. 27.
- iZ2 Z. 7 liß Corvin.

. Sel-
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Celte iz? Zelle 21 liß 1404.
- §g6 Anmerk. g-liß Nr. 28.
- 142 fehlt Aumerk »o. äommersb. i, 1019.
- 144 Anmerk. n. fehlt: S. Anhang Nr. 29.
- 144 Auch Albert confirmirte die jauerschen Pri

vilegien S. Anhang Nr. go.
- 145 Ladislavs Bestätigung der hiesigen Etadt, 

rechte. C. Anhang'Nr. gr.
« 157 Der Fundationebrief des FraNjistanerklo- 

sters van Magistrat steht Anhang Nr. 42, 
- 167 Anmerk. 4^ liß Nr. 82.
- 170 Der Baumeister des Rathsthurmes hieß ' 

Peter Klinger. °
- 180 Z. 8 liß tteller.
- 184 - 2 liß nclvuescimn.
- »86 - ro Der Conrektor Lotter war keln Cchul- 

manu, sondern entweder Diakon oder Ca-' 
pellan.

- 195 Unter Uladislav war Hans von Geid- 
lij von Liebau auf Schön seid Lands- 
hauptmann, ihm folgte t;z9 Ulrlch 
Gotsch (der schon 1504 eS gewesen war) 
bis 1542.

Ur
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Urkunden lind Privilegien 
rur - 

Erläuterung 

des ersten Theils

-er

Geschichte von Jauer. (*)

i.

Abschrift 1275.

(ju Seite 74.) öä
I nomine Dolnini Hmen. Lum olUner temx«- 

rales ^08 6cut et teln^or« in huibun suinuz varien- 
tur lnir.idiliter-, propreres er mutentur et nilnl 6t 
Hnoc! eumlem c>6leruet ststuin, ob boe iAlrur 
congrunlu erle ciiAnolcitur ut 5citn ^ro5entium, 
n^>er 6iece86onsin tem^ornin r-i^iantnl' in obinu.

/ouem tuturoruln et 6c in nibilum reäiZüntur, li. 
te-

beulsch« Otthographie ist der Deutlichkeit wrse« 
mvdrrnisitt, dvch d,k Styl l-fj-ehgltrn «vrrden.
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teriü cnm »ppensiono iiAillornm ruborriti8 llnbiliter 
contirinsri. I7inc c8t, ^uo6 nc>8 7/mn'cm Der 
^laciü (iux ÄeLre tenore pre5entinln univerii8 vi- 
cielicet et iuturib pnflin^^iuipectt»li^8 nolnin .. 
Lore cupimus , cpiocl nxori (7cÄ// ^
civi8 no8lri in lavvor^ ex ioÄliuns, c>uam /7e-- 
mamr«^ ^noncl^in Vic ^ju8 bone memorie loestuit 
cnütatein preciictnm in i^cin 5ci!icet ^.innniolum . 
^s-rw-rrw-AM/ex <^nibn8 6!n ce8!ernnt V. iu-iu5o8, 
^no8 pretrite Dlnne ^ciülle^cii et oinniini8 1u>8 lie- 
reciii)U8 curn oinni^nre et line cnnüto Araniinnns 
ciontimn8 et porn^iniub likete jier^etno ^o8i>cien!- 
«jv8^ct^nt totin8 2nbiet»tir ce8let objectiv nnllyi^ue 
ini^uvrum 1iicti8 5uis ^.>IbiLibii8 v.ileyt immune,°in 

'tetiimnnium ciclein et sni« bereclibn8 ^renoivini»- 
trnn äcinricionem Iikiti8 pre5entibu8 muniinine 
n»8tl i liAilli ciiAlnnn ciuximnr rnbo»n6<nn,/I>8te8 
Iidiju8 rei üint j Vnu8 //«tt'E 6e OnNS

js .- Vmi8 TUro MirlclMcini8 .-
ciui8: /7/^kL/» :

liliu8 cle uoua ciuitute: ci^-
tnm in /avt/or per iuanu8 6erlnci Lapellaui n" 
gnno'iVlcc^XXV.
C) Sommersb, IN, Zr. OixI.

2'
Original l-88. -

(zu Seite 77«) .
In nomine Domini /^men. <2nonirnn ion^i 

tritctus tempotin psnunt guti^uitatem uutiPNt.ir
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obliuioncm, obliuio vetoretum sctamm exina- 
nicionem, necesle est i^itur ul res äi^na memoria 
scn^to ant vive ^ncis testimonio inieialul-, i^no 
canescenz anti^uitas crebrius poslit renovari et eti- 
am ^uia ralinne con5onum creciitnr nt c^uo6 oin- 
ues tan^it ab Omnibus unammiter ap^robetnr. I^os 
erZo LEo Oei 8Lacig 6ux <?/s et Onus in !^e>Nen^ 
bei g sireseutk icripli kennte in pnbiicam cicneniis 
cupimn» nncinnein, c^uoci kertnlcio ciui nostro cis 
)auvoi Iiiis^i^o bincce 1ucce8toribu8 6uos 
^ee-g/ iitos circa ibidem peitinentc8 ac! Iy- 
cato«, c^uos iuclvtns c!ux 7/e,r^'cm kr. ur. clilectu« 
^öilbeycii uxori Oot/Hiii cjuon>iam ciuis in ^auvoe 
contulcrat ^leno jure poslicloncios , jiiöut in iuo 
^liuiie^io continetur, eontnlimus iibeio pcl^etuo 
et ab omni exactione et servitic» posinieucinx, ut 
pro suo libity voluntatjz pollit ali^enare, mutaie, 
cionaro, x^cnciLle,. commntare. Ue autem üijrer 
bac cionacione nostra in xostetinn ali^ua öubietar 
emer^at, preientvm jra^inan» noüci 6^iIIi inuni- 
wine ciuximn» roborancigm, äctum in 
nnno vni millesilno öucenlelimo octoZeiimn octa- 
no, Quarto nvuas luiii, inciicticme se^ecima. ' 
i estes tunt !u: l)us Umt'rM/ Lo/^>-nn : Ous

^o/?s»»^-scli^tot t scriptor:

aclvocalu»
et aüi mülti clsritate iiclei co»Mobali. (I-..8.) (^)

c' /
Ist noch nie gedruckt und v«s Alttstc Original Diplom 

nn hiesigen Rathsarchive.

' O , Ab,
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z.
Abschrift iziz.

(zu Seite 82.)

Wir Heinrich von G. G. Herzog in Schlesien 
Herr von Jauer, thun kund ewiglich allen itzigen 
und künftigen, baß Wir, nachdem Wir erkannt und 
ausgezeichnet vielfältige Dienste, so uns und unsern 
Vorfahren vom langen, von unsern Getreuen Al
brecht Beier bezeigt und künftig sollen bezeigt werden, 
ja auch bedenkende unsrer Seelen Seeligkeit, laßen 
wir uns gefallen die Gabe, so gethan hat gemelkter 
Albrecht Beier dem Kloster unser lieben Frauen Ci- 
stercienser Ordens zu Leubus, zu fodern jährlichen 
Zins drey Malder auf der Viehweide bey unsrer 
Stadt Jauer und überreichen sie ohne Entgeldnis 
und geben dem vbbemeldetem Kloster diese Malder 
durch Zeugnis dieses BriefS ungehindert ewiglich zu 
besitzen. Solche Gaben zu bekräftigen ist an gegen
wärtigen Brief unser Siegel gehangen worden. Ge
schehn und geben zum Jauer durch die Hände Pctrk 
unsres Canzlers am Tage Lucia rziz In Gegenwär- 
tigkeit folgender Zeugen: Kuncman und Hermann 
Gebrüder von ZeM, Heinrich von pttendorf, 
CMchetzi Beckers Heinrich Sachs und vieler andern 
glaubwürdigen Männer Gezrugnis mehr. (*)

(*) Das lateinische Original ist verlohnn, die Kopie aber 
noch »»gedruckt. -
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4^ 
Abschrift >^14. 

(zu Leite 82.)

Wir Heinrich von G. G. FÜrst in Schlesien und 
Herr von Fürstenberg und vom Jawor, wollen un- 
verhcllten haben, den ltzigen nnd allen künftigen, 
da unser Albrecht Beier vor uns gestanden nnd hat 
mit guten freien Willen geben und aufgelaßen Bru
der Thoma von Leubus eilf Malder Malz das er mit 
rechtem Kaufe an sich bracht und jährlich zu mahnen 
Macht hat auf dem Vorwerke Harl.nan Onnßels, 
oder wer solches mit der Zeit innc hätte, beim Jau
er gelegen ; solcher eilf »Malder Malz itzund gemel. 
dct, die man anstat jährlichen Zinses von dem mehr- 
genanten Vorwerk bey der Stadt Jauer gelegen, es 
besitze es wer da wolle, zu geben gepfleget. Geben 
wir auf Bitte Albrecht Beiers und unsrer sonderlichen 
Gunst dem obbenannten Bruder Thomas zu seinen 
Lebetagen ohne Abbruch einjtmehmeu und zu besitzen. 
Wo aber der Bruder Thomas würde Todeshalber 
abgegangen seyn, so schaffen und befehlen wir, daß 
der vorgenannte Zins, nemlich eilf Malder Malz 
soll zum Kloster Leubus ewiglich gehören. Zu wel
cher Sachen Gezcugnis haben wir gegenwärtigen 
Dnes schreiben laßen, mit Bekräftigung unsres Sie- 
ge/j bevestigt. Geschehen und gegeben zum Jauer 

/ ^Zi4 am Tage Galli Confeßoris. Im Beifepn 
nachgeschrkebner Zeugen: Herrn Otto von Kyttlitz, 
Kuneman von Seidlitz, Bernhard von Czedlitz, 

O 2 Jegs-
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J,nshon Becker, Hüneman Sachs, Hepning Sachs 
unsern Bürgern zum Jauer, Conrad unsern Obrist 
Canzler und andern glaubwürdigen Zeugen. (*)

O (-in lateinischer Abdruk dieser Urkunde steht 8ommerib. 
m. ry, OxI. i. / -

5-
Abschrift 1Z26.

(zu Seite 88.)

kor //Errm v. 6. vnx Llerie vnus 6c Vur- 
steinberclr et in ^rv^or omnibus in perpetuum tsm 
presentibus ^uriin iuturis volumri8 lore notum- 
^un6 constituti in noüra presentia ti6eles nri Vnns 

l'rotonotnrins unter et
srntcr ejns in iioua curporis iui vnielu6ino Vmar- 

carrim reeiitus annui cenins, c^nos in cinitate nrn: 
^nior in mncellis seu brmci8 panium, calcenmento- 
rruu et curuium noiuiue Iiere6it!»ti8 Iractcnu8 tcnu-- 
ernut One ^lchakieie in 7.r/>r»/^/r/ et conuentui ibi- 
6eiu nnliui8 (.'idtercienlium stmpiicitvr reliAnaue- 
runt cniuiu nobia, U5iereute5 eoe^ein Vlnarc-iruirr 
reciitu« i^ii8 luoniulibris in l^iebentlwi rite et rntiu- 
Nistülit'r vencli6i»se. blos vero buic omtioni ten 
veu6>tioui ustesiiin prekäre volentes et conleniu 
i^lüin ^to5entikus contirinamus. (lonceöentes, 
conierentes et cionantcs Vmarcarum reäitus inen^- 
ratos 6icte /^batisie seu fcti8 ^lonialibns in l^iben> 
tlwl c^ue nunc sunt vel erunt pro tempore jure be- 
reöitnrio in ber?etuum xoslläenäos, kabenäos,
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tsnonäos, venöenäo8, commutgnäos sliennncios 
et in ulu8 prc>prio8, prout ipiis cxpeciire viciebi- 
tur conuerteucios: sctn:n in proxinia
vnca snte nntiuitntem Mnie vil^-ini«: snno i)ni 
KILLeXXVl mo preteittil)N8 nci live vocnÜ8 et 
ro^nti8 ut: /-o/ro-zs c!e X^'ttLUc/ .' 
/i«c/Mt7r'tL: killte: üie 62r^///rL: ino
Xlrirescli-iIIo, LtteL: Hennco 6e Vro^
bur-ck: ^rrto L^r-^'-o ct slür
6cje 6>AiÜ8. Oatuni per mamis <^s
cL/nitkL no^tri^tsrü V. l6.8emptm!)r. (>.5- (^)

(.*) Die Wiederkausturknnde dieser Zinses vom hiest-cn Ma- 
Mkat, befindet sich unren Nr. 4!«

6.
Abschrift >zry. "

(ju Seite 89.)

vei ^rricia cbix 8!lo6!v, vnmi- 
NU8 cie Vür8tensierß et in luver, in per-
petnuin, tum pre^entibu» c^unm Irttnris voluinus 
sore notum. ^uo6 cle muturo no^trorum Lenio- 
rum -,c üöeÜum couliUo» i'iäeli nostro

Äs/ luöicium no8trum proninciaie 6ue ncivo- 

cnlium urs-n proulncmlein in Zuvver perlinente ea 
jnre et ntilitute, c^uo no8 iplnm pl^secHmu», ven- 
cii^imus pro ceutum m^rci« Arobsorum cieiiiirinnnn 
n'mneri i'oionici jnre Iiere^itsrio po8t>elenö nn, ex- 
cepti8 tinnen villill, ante tmno venciu'onenr 
urum scoeialibus urir coutuiimus xleuo aonnnio 

iit-
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s>tP>e jure. kiil)8 itac^ne jain «Zictam venöitionem 
rataiir Aratrim kabeie volente8 at^ue iinnnin, liic- 
t»Nl ^civocatiain ptonincialem in Za^er et 6iülic- 
tus ejcnciein, en jnlv yuo ut supra ptacto I-Ienrico ? 
lie 8ci,I In le<iii»i8 sni8 et omniiius oonnn leAitiinir 
sneeessoribnn cousennuis et <Zonamn8 jure üerclii- 
taric» jn ^erpetnnm poslitiencirnn pacit'ice et tenon- 
li»w «Zanke« 6hi et berechn« seu fncce8loiibu8 snir 
xlenain et onnninociam 5acu!ratein, öictain gcivo- 
xatia,n vencisncii, eyminntancii er in nlu.8 prn^n'o8 
prout ei« expeciiee viöebjkur convertencii vl>Ienter 
pt promittcutez infnxer, ^uoci ipsi8 in jure üio ij). 
ji« ex^erke Act« aävocatia: cnm^etente ciel'eainng 
pseruafe. 8ns>er c^no prelentilrus nr^m iiAiIIum in 
tißmun p^etn?e linnitati8 et teztjincrnn cje nra cee- 
sa lcia cinxnnn« a^pcnciencliim. /^ctum et ciatmn 
^ev/enber^ ^nno Oni mülelnno tteeentelimo vi- 
^eliinn nnno, in tiie I7lbani ?ap« et ^lgl-tvn'8, 
p5e1entid»8 testil)«« aciline vocati« et rnAat>8, vicie- 
licxet Otto»e
Niilitil)ii8.- Lo/co»s : //et»rrca</e

<7«: t/r
et e?2:/E'tr: N08tro lvso-

taiio cujus lnanu piescntia scribuntuf, (*)

t*) War noch nke gedruckt- ' '

. 7.
Abschrift ^29.

(zu Seite 95.)

ln uomine vomioi ^mcn. (^noniam materi-
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slis pieta8 Irriternum mouet kinimuin ut lororem, 
c^ne 6electgmenti8 Itnjnz nnmcli renuntianr 5pon5, 
Llnigto cleäic^t» e8t, »mpliorii)N8 among ue iitie- 
Nt!it>8 exliibitionilrn, öili^ere oportet merito so 
Lriuore, lünc e8t c^uocl no8 ^ei Zraci»
clux 8lelie 6ominu8 cle 5iil8tenbe^k et in ^gvoc 
tenor« pre5entinm onmil)U8 in' perpetuuin impri- 
nüs tore nolum, ut pro kudita cuin no8tri8 6de- 
Iikn8 -ielikeratione mritnra Ilona ril^ne <^euotir vo- 
luntrite eiäem no8tre.Zermnne contuümuS 
gt^ue 6onnuimu8 vi^inti insrcgrnin reclitU8 in cini- 
tale nra )avvr cle exgctione ttO8tra 6nx-uli8 annl8 in 
1e8to bsati ^licI^eÜ8 persolvenclo8, ^n»8 proiecto 
msregz eaclem no8krs ^ermrinn ^nna tollet et srri- 
piet et in utn8 pio8 convortet acl vite ine tempors 
^us omnium conclitor et rcclemtor f»ei»t clintur- 
nri. k>le^ütein eaclem nra llon ttio utpote nciturali 
proäienr ex rillkectu no8tnnn mcrimm nttennet 
leu niinukit npucl Deum cupicnte8 .iljoniä perpetu- 
uin seminare ^uoä in cliein ine8sioni8 Une retriliuti- 
oni8 extreme rccontlitum cum A^uilio portuti, 
n»nipul>8 metere valenmu8: snpraäictgm äonricio- 
nem preini8toruln reclitunin XX m»rcrirum eoele- 
^linm premioruin intuitu clonrieions llneern tmn8- 
^cri,nu8 in monnbterinin ac colleßinm 8trelinienle 
6onante8 st^ue 3ppropii,nte8 5epe äietO8 XX inrir- 
ciruin veclitu8 pleäicto mon«8terio Ltrelinicnll 

xo8t inortem presste nre Zermiine ^k»»e jnre pro- 
.. p/iet.irü uon obilnntilin» Piilni8 cunqne impeöi-

menti8 perpetuo po8llävn6o8. In cujn8 rei te8ti- 
moninm presentcm pgAin2m lleclimn8 Litzilli nr! 
muniluine cle nra certa seientia ücleliter rodorg-

O; wm
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tuin, ^ctniu Lo/r'r/sttr'-e 30 (Ini miüesimo teecen- 
tpiimo v>^c6mo nono ^roxima «iominics ^>c>8t üli- 
ein Nittiuitulis ^rie vii^inir Alonose. ^retenti- 
Iius teüivn8 aelltoc Vocativ et ro^alis vi6elicel c!no 

<ino
er iratribuL </- Lre^/rtx,-

juäiLe curie noliee ^no ^o-o-
^-' conlestoio uostrp/^st//ro»L /,<r»^r//^o^<7 et 
gltis >nnlti8 66e eii^nib, csilltim ^er m.inn8 lotr, cie 
^rli^lsL ^rothonnlarü Ijl, icln8 8e^telnl)l',

ViclimuL monastelü I^ubenÜ8.

Original i5Z7» ''

Di'uiiin ^rouj^enti^ nc>8 monniieiü
liebte vit^ini» iu Culten» Listercien^is 6t^i- 
!»'« WiAtisIgmeilil« ciioceüs sareinur coi-nin omni- 
b>!8 ^»'oletttcui ^3^innin iüi^ecttti-e«, n»8 vi^isle et 
M3iü8l>8 N08ttt8 Iti»i>uil1e litenmi ^.Iteutci» I^tilio 
ir> pcrA3meiio clelenptgm ritcjiie /tAillo ms^no, 
illu8tri8 ^uoutjam ^li,icij)i8 et clomiui I^ennci ciu- 
ci8 8jl,^ie «tl^ne cltimini l'uiHenI>ei'Aensi8 et ^nxv»- 
xeuli8 pencleuti in eorcinla lerien rukir« roborntom; 
nc>n vitiLitam »t^ue c^statain, 5cä omui pi-o^5u8 
tul^icione cnrentein ^n«m e!e veibo «6 verbum 6tie- 
liter tr3ii8scl-ikeie pari tenore et jl^illo iVbbgtie 
no8tre in cettinrem 6ciem munire iecünus. Da
tum in I^nlienn 8extu ietia ^v8t ciominic. ocnli 
anno (inj miüeiimo ^uiuqu.ibelimo trieesuno se^», 

limo!. O
L') Beid,s, Dskttt und Be«laubiü»ngöschcin erschienen hier 

iuni erstenmale im Bruch.
8 Ori-



G A B r-7

8.
Original izzr. >

(zu Seite yz.)

Wir Heinrich von G. G. Herzog von Schlesien 
Herr von Fürstenberg und ju dem Iawor thun kundt 
ewiglich allen die tnue sind oder werden, baß wir 
mit wohlbedachtem Muth? und mit unsrer getreuen 
Männer Na!he haben rechtlich und redlich verkauft 
unsern getreuen Dienern Niklaßen von dem alten 
Jauer, Niklaßen von dein Hain, Wenzeln von Her» 
jogswalde, Kuntzen und Niklaßen Gebrüdern das 
Roßdienst, das kvir hatten auf dem Erbgerichte ju , . 
dem Jawcr In'der Stadt und auf »em^Gnte, das 
zu dein Erbgerichte gehört. Das ist das Elbgericht^' 
eine Mühle, dreizehn Fleischbanke, Kuttelhof^ fünf-? 
tehalb Malder Kerstenztus, eine Prodbank und eine' 
Gchuhbank; zu Semmclwitz sechs Huben ju einen 
Borwerck und, den Hof in der Stadt um roo Mark 
großer Königspfennige polnscher Zahl, die sie uns 
allzumal habe» vergolten. Deßelben Naßdienstes 
laßen wir sie, ihre Erben und alle ihre Nachkommen 
ewiglich frey und ledig und sollen das haben ewiglich 
zu besitzen frey und ledig ohne alle Ansprüche unser 
und unsrer Nachkömmlinge, deß haben wir ihnen 
diesen Vrief ju einen ewigen Gehächtniße und De- 
fönnlnis verstgelt, mit unsern Wißen, mit unsern 
Jusigel; dieß ist geschehen und der Brief ist gegeben 
kewenbergk in der Stadt am St. Paul, Tage als er 
bekehrt ward, nach Gottes Geburt tausend Jahr, 

dreh»
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dreyhunbert Jahr ulld in dem ekn und breysigstem 
- Jahre. Deß sind Zeugen: Herr Kitschold von Hoh- 

berg, Heinrich Vobruch, Wolfshardt Coratfch, 
Bernhard von Czedlitz, Geyfrid Rengier und Johan 
von Czliwitz unser Landschreiber, der diesen Brief 
hat geschrieben. (I., 8.) (*)

(') ungedruckt,

9.
, Original 1Z40.

(zu Seite 95.)

In Gottes Nahmen Amen, Wir Heinrich von 
G. G. Herzog von Schlesien Herr von Fürstenberg 

. pnd zu dem Jaur. Thun kund ewiglich^llen, denen 
die inne sind oder werden, basi wir^haben angesehn 
die Gebrechen unsrer Stadt Jaur voif der Mühle - 
wegen des Vo^ts, die des Mustergut dlckc ver
derbte, und auch von eines Walkrades wegen, daS 
zu wenig war, hnd um die Gebrechen zu wandeln, 
haben wir von unsrer fürstlichen Gewalt mit der 
Burggemeine Willen zum Jaür/Kunschke Erbvogte 
zum Jaur, allen Wen Erben und ihren Nachkömm
lingen erlaubet und verliehen ewiglich- daß sie einen 
Graben und einen Wehr zu den Graben sollen machen 
und halten, der genannten Mühls zu Hilfe, Lind sol
len noch ein Walkrad hangen auf der Burg Viel)^ 
weide, oder auf dem das den Bürgern zngehövt , zu 
dem Walkrab das sie vor hatten gehangen und gebau-, 
et, also daß si<> niemand daran soll irren noch hin

dern
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dern. Des geben wir ihnen diesen Brief zu einen 
ewigen Gedächtniß / versiegelt mit unsern Wißen, 
mit unsern Jngesigtlf Der gegeben ist zu dein Jan» 
er an Sente Gregory Tag nach Gottes Geburt lau
send Jahr, drephnndert Jahr in dem vierzigstsn-Jah- 
re. Des sind Gezeugen: Tptzman Buch, Her
mann van Schertiz, PetschBorow, Petsch 
Bey er und Herr Johanns von Sliwitz un
ser Landschreiber, der dielen Brief hat geschrien 
den. (s., 8.) (*)

L* bisher ungedruckt,

W.

Original >Z44»

(zu Celte 98.)

In nomine rgncte et inäiuiäuel'rinitatib^lnen. 
llmnn ^natu8 äe inniiere breui viuen« tein^ore in 
extremo grtjcnln vite poiitus trnn^actis inultis mi- 
serü8 et ernmnin necessirrio äehet conc^uirere nne- 
rita c^nit)U8 auxi!i.i Ü8 nwretur seciere Armäia t'n.» 
tnrorum, c^ue nee ocu!n8 viäit uee auris nnäiuiit, 
nec unPunn scln8 interiori8 Iromiuis comprelrenchit. 
lämc est, c^unä s^enricus Oei 6raci» clu>c 
7.1e2ie Omu; 6e Vur8teuherch et in Havvor omni-. 
li>i8 in perpetuum tam pre5entidur ^nam luturis, 
l)i,nc literan, intnentilni8 et auclicntibni cuximus, 
Iricere notnm^^nocl c>nia sicieles nri ciue8 
renie8 clinine ittfjrir.>tioni8 inäuctu^acl slenäo8 in-. 
tilwo8 et xersona8 inilernbiler, nea non sä exci-.
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pienclnt exnle« sndvenienclnm c^nidutlidet rm- 
Austit.itrs ^nnntnin 1ncnlt!i8 sns^ietit, cie jito^niz 
siicult->tidu8, ae tie donorum dominnm eleelp<^- 
vi8 luntsivei-nnt, loenuerciut, conlk-nxeniiit et 

' tjot^neieimclem cinitntemin.im
Iiixvnl- nute jwl-tnin öolcide^^cnsem vuni

^t'o et o^ro^ra et llenetniit eitlem neee^nit eom- 
^etentei' exlli'uentes^ I^us vero conllc1el!nuo8 eo- 
rmn in dne eslieneinin et n^)N8 io munn eorcnn deno 
tlH^i inllinctu clininn el ile mntui« nrornin 6tle- 
Isum consilio, clict! Iln8^it.<1i'8 lunäntiunem, s.o- 
^ilinnem, conlimekionpin et cll-tdritionom oinne8- 
<^ue clongtioner dieto llo8^itiili l.,cw8 eti^m ll^Imc 
Lneiencl.it commenciumiis et pieientis scri^ti ^tln- 
cinio con6l'mnmn8 , cinntet in ^cr^etnnm clictiz 

. it^is ciuil>u8 /eu cc>nsn1il>n8 c^ui sie» tem^>ore ine- 
»-cn,t ünteciiete ciuitam me plencm, et omni- 
inoclgm ^ntettatem, ^louitleucii, ^nbelnancli et 
re^encli clietum Iin5j)itiile ccnn umnibüt c>6 iHnci 
P0ltineutil)n8 et in ^osteciim ^crtinere vnientibnr 
reku», mol>iIiI)U8 et immnI)i!gU8, tnm in p.irniz 
l^nnin in mnAw'8, nee non nci ztMnenclnm et 6e- 
ilitnenclum peepoiitoz et piocnrcitol'e8 nc crilieiiilei 
^uo8cun^ne c!vrieo8 vel lin'eo.8, vel so rohere 
n eee8s'rin8 clicto Iio^irnI!; /r/»o kES»

ek />r/ ^>,'0
, vr'e/L/r'cet r« er eo//ee«»Lo

-1^0/ Ao^/rÄrs^e, <7»/ ^»«tot'e/ nt r» s/ü/ 
»1»°// ev^r//<e/r Lo».

/e/rr>»»»rv /rVe^^rc/m.
Datuin et sctum jlnclein in ^re'o»' lud nnno incar- 
N»Noni8 Dni ^1LL(?X^lV mo in viLilici 8. I^ion-

Icii

Lneiencl.it
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lai Lonsellciri«. tentikm fnbnotatis: virl« nris 6(1«. 
libu«: s)no Z^rreons et Z«/)/io/,/o I)ni, cle k/c/z^rtL.' 
e»,rrsZo t/e ^/rtL: Ä^>r^o 7r/2^
,»„»»« //e»rrco </e et

I^r/c/ow protliouowrio mc> cuj'i8 msnibus ^>re» 
teutiii 5nnt cc>n5.ri^m. (1^. 8.) (*)

(*) Man dat rvu dies« Urkunde eine deutsche Uebersetzungs, 
welche säst so alt wie die Urschrift und deßwegen merkwstv, 
big ist, daß die Motte: „ »äluo k«mcn-- restimonii» 
lino -n um " daeiiiiie ftdleu. Waren eö etwa bestritMS 
Punkre? ? Da« lateinische Divl^n stebt auch! 8o,nm«e«.

?o. Opl. ;. absedruckk.

x . ll.

Original «z;4»

(zu Seite y8.)

In Gottes Nahmen Amen. Ich Annemann, 
Apccz und Claus Gebrüder von Seldlip zum Jawor 
bekennen öffentlich, mit diesem Brief allen denen, 
die ihn sehr oder hören lesen ; daß wir mit bedach
tem Muthe und mit Rathe unsrer Freunde haben vor, 
kauft rechtlich und redlich dem Spital daselbst zmn 
Jawor und allen seinen Vormündern, sie seyn geist
lich , oder weltlich, den Wezr garten vor der 
vorgenannten Stadt Jawor, da etwa ein Hag istge- 
west, zwischen dem hainschen Thore nnd dem Gold- 
bergischen Thore bis an das Waßer und an den 
Mühlgraben, zu einen rechten Erbe ewiglich zu be
sitzen, und vor ohne alles Beschwernis, als wirs 
haben gehabt. An also viel, baß die Vormünder 

des
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«des vorgenannten Spitals sollen uns geben und allen 
unsern Nachkömmlingen ewiglich und alle Jahre einen 
'vierdung polenscher Zahl böhmischer G-wschen auf 
IN. Michels Tag zu Zinse. Zu einer Urkunde dieser 
(Zache, habe ich vorgenannter Knnemann von Geid- 
l itz diesen Brief mit meinem Jnsigel versiegelt laßen 
1 »erden, weil wir kein Jnsiegel alle drey mehr haben, 
kmm eins und sind auch noch ungesondert. Das ist 
zieschehen und dieser Brief ist gegeben in der ehge
nannten Stadt Jawor an dem Sonntage als die Kir
che singet lubilate, nach Gottes Geburt dreyzehn- 
hundert Jahr in dem vierund fünfzigsten Jahre. Deß 
find Gezeugen: Günther von Nvnow, Franz von 
Lj yrau unser Schwager, Hermann von Seidliz un
ser Bruder und Hans von Frankensteln, der diesen 
Briief geschrieben hat. (l.. 8.) (*)

t') noch ungedruckt.

12.

Original t4z8.

(zu Seite 98.)

Wir Albrecht von G. G. römischer König, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs und zu Ungarn 
unt> Böhmen König bekennen und thun kund offen- 
bar n^it diesem Briefe, allen denen die ihn sehn oder 
hören lesen, daß wir den Rathmannen und Bürgern 
zuni Jauer unsern lieben Getreuen, von ihrer fleißi
gen Bitte wegen gegönnt und erlaubt haben, gön
nen und erlauben von Königlicher Macht zu Böhmen

. , I in 



in Kraft dieses Briefs, also daß sie von der Juden
schule, die itzund wüste liegt in ihrer Stadt, Gott 
zum Lob und^ dem heiligen ^eialderto zu Ehren eine 
Kirche erheben und die weichen laßen und ) etliche Al, 
tare setzen mögen, darinne man Gott loben und die
nen solle der ganzen Christenheit zu Nutz und From
men. Und darum so gebieten wir unsern Haupt
manne und Städten unsres Fürstenthumus zur 
Schweidnitz und Jaur ernstlich und festiglich mit die
sem Briefe, daß sie die obgenannten Nathmanne und 
Bürger zu Jauer an solcher obgenannten Schule nicht 
irren, sondern ihnen die Gott zu Lobe und dem heil. 
St. Albrecht zu Ehren zu einer Kirchen bauen und er
heben und die weichen laßen und darinne nichts an
ders thun, als lieb ihnen sey nnser Ungnad zu mei
den ; zu Urkund dieses Briefes versiegelt mit unsern 
tönigl. anhangenden Jnsiegel: gegeben zu Prag nach 
Chr. Geb. Jahr und darnach im XXXVlllo 
Jahre am Freitage vor St. Margarethen Tage. Un
srer Reiche im ersten Jahre. (l>. 8.) (*)
(*) Steht auch im Lommersb. III, lvo. Dpi. 97.

'Z.
Abschrift 1446. 

(zu Seite 99.)

Wir hernach geschrlebne Hans Lauterbach Burge- 
meister: Dempnickt Colbenitz: Hans Kncheler: Nik
las Herstinberg und Franz Echultis: Rathmanne zu 
der Heil zum Jauer nnd wir Eltesien, Schöppen ge- 

schwor- 
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schworne Handwerckmcister und die ganze Gemeinde 
bet odgeiiannlcn Stadt bekennen und thun; kund öf- 
fentlich mit diesem Bliese allen, die ihn sehn, hö
ren oder lesen, daß wir dem Ehrsamen Herrn Puo, 
tha von der Neibuitz unsern Pfarrer gelobt haben 
von der Gestiste wegen der zwey Copellen zu St. Bar, 
bara und zu St. Albrecht, baß, die Capelle zu St»^ 
Albrecht kommen und werden soll zu einem Spital, 
darinnc der chegenannte Herr Pnotha seinen Willen 
Und Gunst gegeben hat,.daß die zween Altäre, die 
vor in dem Hospital vor der Stadt Jaur gewesen 
sind, daß dieselben zween Altare kommen sollen in 
das neue Spital St. Albrecht mit allen Rechten alS 
sie IN dem vorigen Spital gewesen sind, nnschädelich 
allen Rechten dem Pfarrer, der da izt ist, oder her- 
Nachmals sey» würde, und der Pfarrkirchen. Und 
ob in zukäuflrgcn Zeiten sich jemand durch die Herr
schaft, oder durch was Wege es geschehen möchte in 
die ehe genannte Copellen zu St. Barbara oder in 
das Spital zu St. Albrecht setzen ober legen wollte, 
daß wir das und unsere Nachkommen wehren und 
widersetzen wollen, daßelbe geloben wir auf unser! 
gutes Gewißen und bey Treue und Ehre ohne Arges! 
und ob jemand aus Innigkeit Gott zu kobe in der 
ehegenannten Capelle zu St. Barbara einen Altar 
stiften wollte, baß sich die Stadt in die Lehen der 
Gestiste Nicht legen soll , Noch jemand ohne deut 
Pfarrer die Lehne zusagcn sollen; daß solche unsere 
Gelübde in allen Stücken und Punkten von Uns nud 
allen unsern Nachkommen gehalten sollen werden nach 
aller unsrer Macht und Möglichkeit, des zu eine» 
Bekenntnis und Bestätigung haben wir unser Stadt 

groß
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groß Jnsieqel an diesen Brief laßen hängen: gege
ben Oienstcags nach der heil, drey Könige Lage nach 
Chr. Geb. IvlLCLC Jahr darnach im Xl^Vlo Jah
re. (*)
(*) Sommeerb. Itl; loo. vpl, -z.

14- 
Original 1Z87. 

(zu Seite 102.)

Ich Agnes Luppelyn Priorln, Katherlne Le, 
bynne Kelnerin und die ganze Versammlung des Klo
sters zu den Lauban, bekennen in diesem öffnen Brie
fe allen den, die ihn sehn oder hören lesen, daß wir 
mit jvohlbedachtem Muthe gebeten haben Herrn Kon
rad »fern Rath und gar und'gan; unsern Willen da
zu gegeben haben, "daß er recht und redlich verkauft 
hat den weisen Bürgern der Stadt zu dem Jauer 
alle unsere^ Getrcidezinse, die wir besessen, und gehabt 
haben in den Dörfer» um die vorgenannte Stadt 
und» in dem neuen Dorfe; also wenn ste uns noch 
bezahlen auf Sankt Martins Lag der da nun kömmt 
dreystg polnische Mark böhmischer Groschen, dass wir 
sie dann ledig und frey (aßen und ihnen geloben vor- 
bass vor allerley Ansprache des genannten Geldes 
und Zinses und daß unser Dekentnis wahr und gewiss 
sey; auch durch einen festen unverrückten halten wil
len der vorgeschriebnen Rede, haben wir innialtch ge
beten den erbaren Erbrichter Opitz und die vorsichti
gen Gunzel Ayer Burgemeister und andre Nalhmän-

P ner
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ner zu dem Lauban, daß sie ihr Jnsiegel beide deS 
Richters und der Stadt mit unsers Klosters Jnstegel 
diesem Brief haben angehangen, der da gegeben ist 
uach Chr. Geb. tausend uud dreyhundert Jahr in dem 
sieben und achtzigsten Jahre am aller heiligen Abend. 
(L.. 8. U 8. l.. 8.) (4)

t') bisher mMdruckt.
15-

Abschrift iZ49. "" '

(zu Seite 107.)

Wir Bolko von G. G. Herzog von Schlesien Here 
von Fürstenberg und zu der Schweidnih, thun kund 
ewiglich allen den, die diesen Brief sehen, hören 
oder lesen, daß unsere Getreuen Rathleute unsrer 
Stadt Jauer kamen vor uns und klagten, baß ihre 
Handwerke sehr verdürben, darum daß man auf dem 
Lande Handwerke pflegte, das vor Alters ungewöhn
lich ist gewesen. Deß haben wir angesehn ihr Ge
brechen und Schaden und wollen von unsrer fürstli- 
chen Gewalt das uttd haben bedacht mit unserer ge
treuen Mannen Rathe^ daß kein Kretscham soll seyn, 
noch kein Handwerk', es heiße wie eü heiße, von 
derselbigen Stadt Jauer binnen der Meile, es se^ 
denn vor Alters da gewesen. Auch in derselbigen 
Stadt Jauer Weichbilde überall soll man kein Malz 
machen, noch kein Bier brauen, die man vorbaß 
wolle verkaufen auf dem Lande, sondern nicht mehr 
alö ein jeglicher Kretschmar mag verthun. Auch soll 
man keine Märkte haben in demselben Weichbilde,.
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die vor Alters nicht seyn gewesen.'>>Mo sie aber er
führen, daß jemand darüber thäte, als vorgeschrie« 
den sieht, so sollen und mögen die Ralhieute unsrer 
vorbenannten Stadt Jauer von Gewalr des Landge
richts dafür pfänden für ia Mark ohne ein Loth; zu 
einen ewigen Gedächtnis und zu einen Bekentnis der 
Warheit haben wir diesen Brief versiegelt laßen wer
den mit Unsern Wißen. Der ist gegeben zur Schweids 
nitz am nächsten Tctge nach deu Obrisien Tage, nach 
Gottes Geburt 1349. (*)

Weingarten 2 Buch S. 2S2. - '

16.
Original iZ49»

(zu Seite 107.)

Wir Bsl^o von G G Herzog von Schlesien von 
Fürstenberg und zur Schweidnitz bekennen öffentlich 
mit diesem Briefe, daß wir mit wolvorbedachten» 
Muthe und mit Rathe unsrer getreuen Mannen unsern 
lieben getreuen Rathleuten und der Stadt Jawor geben 
fünfzehn Mark Geldes an Münzgelde auf derselben 
Stadt vor siebenzig Mark und vor fünf Mark pragi- 
scher Groschen polnischer Zahl zu einen rechten Pfan
de zu haben und ungehindert zu besitzen, also lange, 
bis daß wir , oder unsre Nachkömmlinge daßelbe 

!' Münzgeld wieder kaufen vor also viel Geld als wie 
geschrieben steht, Wenn aber das, ob sie es nicht 
selber behalten möchten, so mögen sie es verkaufen 
oder versetzen wenn sie wollen, vor also viel Geld

P 2 ' als
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als geschrieben steht. Und auch also bescheidentlich, 
das wir, okwr unsre Nachkömmlinge es wieder kau
fen mögen von denselben, um also viel Geld als 
w'rö versezt haben, um gerechnete Pfennige, als es 
vorbenannt ist; und sollen sie auch mit demselben 
Manzgelde an keine andre Stadt vorbaß mehr ver- 
ä„st rn noch verkaufe», wir Habens denn zuvor von 
Ihnen bracht, als hier geschrieben steht, und sollen 
sie auch die Gelder nicht abschlagen an den vorbe- 
uannien fünf und siebenzig Mark, die sie haben wer» 
den von dem M'mjgelde. Äabeh geloben wir sie zu 
lasten und zu behalten und zu gewähren vor aller 
männigllch. Auch soll Ihnen diese Versetzung un» - 
schädlich seyn an den Gelübden, die sie Jsaak unsern 
Juden zur Echweidn'tz gethan haben von unsert we
gen, von bestechen Münzgeldes wegen, als sie des 
unsre Briefe haben. Zu einem Bekenntnis haben wir 
diesen Brief versiegelt lasten werden mit unsern Wi- 
sten, mit unsern großen Jnsiegel, der ist gegeben 
zur Schweidnitz an dem nächsten Tage nach dem ober
sten Tage nach seiner Geburt dreyzehnhunbert in dein 
neu» und vierzigsten Jahre. Des sind Zeugen; Herr 
Ul'ich Schaf: Sigfrwd von Rußendorf: Wiqat von 
Nothsiock, die diese Deutung zu Handen gehabt ha
ben und Peter von Czedliz unser Landschreiber, dem 
wir diesen Brief befohlen haben und von besten Han
den er 'st gerben, (l.. 8.) (*)
O noch »»gedruckt.

l7.
Original rZ4Y.

(<u Seite 107.)
Wir Bolko von G. G. Herzog von Schlesien Herr 

von 
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von Fürstenberg und zur schweidniz thun kund und 
bekennaen öffentlich, daß wir haben angesehu, unsre 
lieben getreuen Rathleute und der ganzen Gemeinde 
zum Jauer Dienst, das sie unS dicke williglich haben 
gethan, darum geben wir denselben das von unsern 
sonderlichen Gnaden und von Gunst, die wir zu ih
nen haben, daß sie Zinse machen mögen In der Stadt 
und vor der Stadt , auf der Viehweide, auf den 
Häusern auf Garten, auf Kramlammern, auf Hö- 
kerkammern, oder wie si. das erdenken mögen, der 
Stadt zum Nutz und Gemach von uns und unsern 
Nachkommen ewiglich ungehindert; zu cin -n Gedächt
nis haben wir diesen Brief versiegelt laßen weroen 
mit unsern Jnsiegcl, der ist gegeben zur Schweidniz 
an dem nächsten Tage nach den Obristenlage, als 
man zählte nach Gottes Geburt 1^49. Des sind 
Zeugen: Herr Ulrich, Herr Konrad von Uechnij, 
Sigkried von Rußendorf, Rüdiger von Wildberg, 
Tbamme von Schellendorf, Nikol von Scifriedau 
und Peter von Czedlitz unser Landschreiber. (*)

(*) noch »»gedruckt.

,8.
Abschrift ino» 

o Sei« -°7.) .

In Gottes Nahmen Amen. Wir Bolko von G. 
G. Herzog von Schlesien, Herr von Fürstenbcrg und 
zur Schweidniz, thun kund allen denen die diesen 
Brief sehen oder hören lesen, baß wir haben angesehn 

die
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die getreuen Dienste die uns Nlkol Daaber zum Jau- 
er dick getreulich gethan hat nud noch thun soll und 
haben ihm von unsern fürstlichen Gnaden geliehen 
und gereicht die Badsiube und das Schrotamt da
selbst, mit allem Rechte, mit allem Nutze mit aller 
Herrschaft, mit aller Freiheit, als sie seine Eltern 
und er von uns und unsern Eltern bisher gehabt ha
ben, Ihnen und feinen Erben und seinen Nachkömm
lingen zu einem rechten Lehen zu haben und ohne 
Hindernis von uns und unsern Nachkömmlingen und 
auch ohne alles Beschwernis nnd ohne alle Ansprache 
ewiglich zu besitzen; wollte aber jemand dasselbe 
Schrotamt damit schwächen, daß er Bier oder Wein 
audfüljen wollte, oder austragen lassen, oder auf 
Wagen wegführen, der fast gegen uns eine Beßcrung 
bestanden sipn nach unsern Gnaden und gegen dem
selben N'kol der Pferde und deü Weins. Zu Be
kenntnis des Briefes, den wir haben versiegeln laßen 
Mit unsern Wißen mit unsern größcrn Jnsiegel und 
ist gegeben zum Jauer am St. Maria Magdalenen- 
abend nach HotteS Geburt käLCCl.n Jahr. Des 
sind Gezeugen unsre Mannen: Herr Petsche v. Uecht- 
rlz, Herr Haus von Czegenberg, Herr JohnSwyn, 
Rüdiger von Wildberg, Jochim Schaf und Cuneman 
von Seidliz und Peter von Czedliz unser Landschrei
ber, von des Händen der Brief geschrieben und an
dre gute Leute. (*)
(*) Lommeesb. III, 97,

Original iz69-
(zu Seite 112.)

Wir Wenzlav von G. G. König zu Böhmen,
Mark



Markgraf zn Brandenburg und Herzog ln Schlesien, 
bekennen und thun kund öffentlich mit diesem Briefe 
ollen die ihn sehn oder hören lesen, wenn die Bürger 
und Gemeinschaft der Städte und Märkte der Her- 
zogthümer Schweidniz und Jauer unsre lieben ge
treuen uns, unsern Erben und nachkommeuden Köni
gen zu Böhmen eine Erbhuldigungeide und Gelübde 
gethan haben, darum so globen wir vor uns und un
sern Erben und nachkommenden Königen zu Böhmen, 
den ehegenannten Bürgern und Gemeinschaften der 
Städte, und Märkte in beiden Landen allgemein und 
ihrer jeglichen sonderlich in guten Treuen und ohne 
Gefährte, wenn es zu Schulden kommet, daß nach 
Tode der hochgebohrnen Frauen Agnes Herzoginnen 
daselbst, unsrer lieben Muhme, dieselben Lande, 
Städte und Märkte, als sie sollen erblich an uns 
kommen, daß dann dieselben Bürger und Gemein
schaften der Städte und Märkte alle gemeiniglich und 
jeglicher sonderlich, ihre Erben und Nachkommen bey 
allen ihren Rechten, Freiheiten, Gnaden, Würden 
und guten Gewohnheiten die sie von alten Fürsten 
herbracht haben und die sie mit Briefen oder redlicher 
Kundschaft nach der Lande Rechte beweisen mögen, 
sitzen und bleiben sollen von uns, unsern Erben und 
Nachkommen, Königen zu Böhmen und allen unsern 
Amtleuten und Getreuen ungehindert. Welcher auch 
unsrer Erben und Nachkommen Könige zu Böhmen 
der älteste wäre, der soll Herr derselben Lande, 
Städte und Märkte seyn und sich barvon schreiben 
und nennen, und soll auch derselbe die Lande Schwcids 
niz und Jauer von einander nimmer sondern. > Auch 
von sonderlicher Gunst thun wir ihnen die Gnade,

P ; daß
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baß wir Ismen in beiden kanben zu der Schweidnlj 
Mio zum Jauep einen Hauptmann unk» auch einen 
kandschr^ geben und setzen sollen, der jeglichen 
von einem der Lande Schweidniz oder Jauer geboh- 
reu sey,, in der Lande einem geseßen seyxalso daß 
je nur ein Hauptmann und ein Landschreiber in den, 
selben Landen seyn solle. Sonderlich wollen wir, 
daß nur eine Münze In beiden Landen seyn soll, die 
an den Zusätze und an dem Silber in den Würden 
und in der Güte bleibe und bestehe, also sie itzund 
ist, und ein Zeichen und Gepräge habe. Auch gelo
ben wir den ehegenannten Bürgern nnd Gemeinschaf
ten in dem Nahmen als davor, daß wir unsern Er-' 
bin oder nachkommenden Königen zu Böhmen sie alle, 
oder bey Theilen von der Krone des Königreichs zu 
Böhmen immer in keinen Zeiten verkaufen, verpfän
den oder entfremden sollen, in keinerlei) Weise, son
dern sie oabey erblich und ewiglich laßen und behal
ten. Mit Urkunde dieses Pnefü versiegelt mit un
sern Kömgl.chm Mai. Jnsiegel Gegeben zu der 
Schwewnitz nach Ein. Geb dreyzehnhundert Jahr 
darnach in dem neunten nu^ sechzigsten Jahre am 
uächst n Freitag" vor St. Gallen. Unsres Könige 
reicho Un siebenten Jahre, 8,) (*)

(') unzedeuckt.
20.

Abschrift 1364.

(zu Seite uz.)

Wir Agnes von G. G. Herzogin in Schlesien und
Frau
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Frau zur Schweidniz und Wir Burgemeisier zum 
Jauer Simon Kursiver genannt und P tsche Evelin, 
Mathis Eydler, Nikol Knerolf und Nilsche Kyel 
Rathleute daselbst und die hernach in zukünftigen Zei- 
ten daselbst zum Jauer Rakhleute werden, geloben 
mit gesamter Hand bei) unsern guten Treuen ohne 
Arglist, Jakob Schukedei), Salonion und andere 
Juden daselbst zum Jauer, armen und reichen, 
Mannen und Frauen , ihren Weibern und ihren 
Kindern,,die nun Haselbst zum Jauer wohnhaft find, 
oder hernach in künftigen Zeiten daselbst wohnhaft 
werden, daß ob an dem Hochgcbohrnem Fürsten und 
He-.ru Herzogen Bolken, Herrn zur Schweidniz un
sern lieben gnädigen Henri von?»deo wegen nicht 
geschehe, das Gott nicht wolle, daß mir sie beschir
men und beschützen sollen und wollen, vor aller Ge
walt, vor aller Beschatzung Leibes und Gutes ohne 
Fahr und sicher vor allerma'nniglich fünf ganze Jahr» 
nach der Zeit seines Todes zu zählen und anzuhcben. 
Auch mögen sie ihr Geld ausleihen und wieder cin- 
nehmen unschädlich ihrem Frieden. Wir geloben ih
nen auch daß wir ihnen nicht Urlaub geben sollen noch 
wollen in der obgenannten Zeit in keiner Weise. Son
derlich geloben wir die obgenannten Juden zu laßen 
und zu behalten bey allen ihren jüdischen Rechten 
Gnaden und guten Gewohnheiten die sie haben und 
gehabt haben bei) demselben vorgenannten unsern gnäs 
digern Herrn, daß wir das alles stets und ganz hal
ten unverbz-üchlich. Des haben wir diesen Brief 
versiegelt laßen werden mit unser beider Jnsiegel; ge
geben zu Pyleftvwitz am St. Hedewig Tage nach Got
tes Geburt dreizehnhundert Jahr in dem vier und
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sechzigsten Jahre. (I.. 8. der Herzogiu) (^. der 
Stadt Jauer) (*)

O noch ungedruckt.

21.

Abschrift >37?»

(zu Seite n;.)

In KotteS Nahmen Amen. Wir Mathes Kon- 
fals, Burgemeister zum Jauer und die Rathmänner 
daselbst Konrad Skal, Kunze George und Kunze Hoff- 
mann, wir bekennen öffentlich in diesem gegenwärti
gen Briefe, daß wir mit Rathe unsrer Aeltesten nnd 
vom Geheis unsrer Geschwornen beide Schöppen und 
Handwerkmcister haben gegeben^unsern Wollenwebern 
die Rechte, die hernach beschrieben stehen, also lan
ge, als es der Stadt fäger.

I'rimum: Welcher Meister bey Lichte wirket und 
des überwunden wird mit zween Meistern, der soll 
bestanden seyn einer Mark; des sollen gefallen dem 

- Rathmannen acht Skot, dem Erbrichter acht Skot 
und den Gewerken acht Skot.

8ecun6um: Welcher Meister Dorfwerk wirkt, 
und macht, der soll auch einer Mark bestanden seyn, 
die soll gefallen wie die erste Mark.

'I'vrtjnm: Welcher Meister ungerechte Habe zu 
Gewände macht, wo man das begreifet, das soll 
man bürnen und derselbe Meister soll seines Hand
werks entbehren Jahr und Tag und soll auch einer 

Mark
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Mark bestanden seyn, die soll fallen wie die erste 
Mark.

^'»rtum: Welcher Meister unrecht Gewichte hat, 
der soll an die Meister geben ein Pfund Wachs als 
oft er begriffen wird damit.

Hlimtum: WelcherMeisierein Tuchmacher, das 
ein Endelstücke hat, der soll den Meistern einen hal
ben Vierdung geben, sind aber der Endelstücke zwey, 
so soll er den Meistern zween Halbe Vicrdungö geben.

8extnm: Weicher Meister auf zween Erzeugen 
wirkt, und begriffen wird von den Meistern, der ist 
auch einer Mark bestanden die soll auch fallen wie die 
erste Mark, oder wirkt er dies mehr, so ist das Tuch 
der Meister.

Leptünum: Wer sich auf dem Handwerk ver
dirbt und des überwunden wird, dem soll man das 
Handwerk versagen und soll ihn aus der Stadt lich- ' 
len. —

Octauum: Welcher Meister nicht sein Gewand 
rechet zu dem Zeichen an der Rahme und gebricht es 
sechs Klanen, der soll den Meistern drey Pfunde 
Wachs geben.

klunum: Welcher Meister ein Ras anschneldet 
an dem Sonntage, oder an unsrer Frauen Tage, 
oder an der zwölf Bothen Tqge, der soll hm Mei
stern ein Pfund Wachs geben.

Vecimum: Wer ein Gezeng setzen will, der soll 
setzen zwischen Wepnachten und unsrer Frauentag Licht
weih.

Vu- -
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lllnciecimum.- Wer einen Lehrknecht setzen will 

a„f zn wirken, der soll Ihn aufsetzen auch zwischen 
Weinachten und unsrer Frauen Tage Lichlweih und 
bcrselbige Lehrknecht soll den Meistern vier Pfund 
Wachs geben.

sluoelecimum: Wer sich in deni Sommer von 
den Gewerken hält und nicht Gewand machet, der 
soll auch den Herbst nicht Gewand machen und soll 
auch kein Meisterrccht haben.

I^ecimmn: Wenn man den Meistern zusam
men gebietet, und der da nicht zu rechter Zeit kämmt, 
der soll den Meistern einen Groschen geben, und wer 
vor ihn bitten will oder bittet, der soll auch einen 
Groschen geben.

l^uartumstecimum: Wer mit unrechtem Geweh
re in die Morgensprache geht, als mit manchen Ge
wehr er wird begriffen, also manchen Groschen soll 
er den Meistern geben, und wer vor ihn bittet, der 
auch also viel geben soll.

HumcieLMNuu: Welcher Meister stärker schiert 
denn vierzig Gange, der soll den Meistern geben einen 
halben Vierdung.

8eäecimum: Welcher Meister seinen Arbeitern 
nicht ihren Lohn giebt, und das bekundigt wird vor 
-cn Meistern, bekennt er das, so soll er es ihm zur 
Hand geben, oder ein Pfand setzen, daß sie vor ihr 
Geld versetzen mögen und will er das nicht thun, so 
soll er seines Werkes entbehren so lange bis daß er 
sich mit ihnen verrichtet, läugneter aber des Geldes, 
so soll man sie vor Recht weisen und Ist das, daß er
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ihn yor dem Volgt bekennet, und sich mit ihn ver
richtet, so soll er den Meistern eine» Vierdung geben.

Oocimmn ieytimnm: Welcher Meister dem an- 
dern sein Gesinde entfremdet, und das überwunden 
wird, der soll den Meistern zwey Pfund Wachs ge
ben.

Occimum octaumn: Wer Meister werden will 
der mag es werden zu weicher Zeit es sey in dem Jah
re »Nd soll den Meistern zwey Pfund Wachs geben 
und einen Groschen. Des sollen drey Groschen ge
fallen den Rarhmannen auf das Rathhaus. drey dem 
lU'vogte, und drey dem Meistern und dazu dem 
Meistern einen Groschen zu vertrinken.

Decümim nnnum: Wo man ein Tuch an der 
Rahme begreifet das nicht crharscht ist, das wandel
bar ist nach des Meisterkohr der soll zwey Pfund 
Wachs geben den Meistern und soll eS auswendig der 
Stadt verkaufen. '

Mit unsres Briefes Urkunde, der gegeben ist an 
unsres Frauentage Lichtweih zu einem ewigen Wißen 
und Gedächtnis »achChr. Geb. dreyzehnhnnbertJahr 
in dem drey und siebenzigsten Jahre.

22.

Abschrift iz86. > ' f-

(zu Seite n8.)

In Gottes Nahmen Amen. Alle Handlung« der 
Sachen die da geschehen, in der Zeit vergeh» und 

wer- 



werden vergeben vor Alters wegen der Zeit, sie wer
den dann mit warhaften Briefe Erzeugnis bestätigt 
und behalten. Darum wir Georg Weber Burgmiei- 
ster, PauIGentsch, Ntkolaus^ui^iierT'Märj Kluge 
und Nikol Haustier Nathmannen der Stadt Jauer 
bekennen mit Kraft dieses öffnen Briefs allen denen 
die ihn sehen hören oder lesen, daß wir mit gutem 
Dlathe unserer Eltesten, Schöppen, Handwerksmei
ster und Geschwornen, und der ganzen Gemeine, 
durch Deßerung Nutzes und auch einer gemeinen Noth
durft willen unsrer Stadt gesezt und gegeben haben, 
setzen und geben Unsern Krämern allhier jum JaUev 
solche Rechte ewiglich zu haben und zu behalten, alü 
hernach geschrieben stehen, die wir anch mit allem 
Fleiße bedacht und betrachtet haben zu gemeinen Nutz 
unserer Stadt.

Das erste unster Krämer Recht ist das, wek zuttt 
Krame treten will der soll «inen Vierdung Innung 
geben und eln Pfund Wachs; gewinnt aber eines 
Krämers Kind seine Innung, das soll auch halbe 
Innung geben und ein Pfund Wachs. Geschähs anch 
baß ein auswendiger Mann eines Krämers Tochter 
nähme, und wollte zu Kr,ame stehn, der soll auch 
nur halbe Innung geben und ein Pfund Wachs und 
des Werthes von der JnUunge Gefallen soll ein Loth 
den Rathmannen, ein Loth dem Erbvogt, ein Loth 
den Schöppen und ein Loth und daS Wachs den 
Krämern.

DaS andre Recht ist das, welcher Mann her- 
kömmt von andern Städten ober Landen, und will
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hier zu Krame stehen, der soll Briefe bringen von 
der Stadt, oder von der Gegend da er seine Woh, 
nung und Genuß Inne gehabt hat, daß er sich erbar- 
lich redlich und getreulich gehalten habe und soll dazu 
den Krämern Bürgen setzen, daß er Jahr und Tag 
bey ihnen bleibe und Uebel und Güte mit ihnen leide; 
geschähe aber daß derselbe bey dem Jahre abtrünnig 
wurde durch schnöder Sachen willen, so soll der 
Bürge, der vor ihn gelobet hat, eine Mark geben 
ohne alle Widerrede und dieselbe Mark soll halb den 
Rathmannen und halb den Krämern.

Das dritte ist das, baß man an dem Sonntage 
alleine, so! zu der Pfarre Kirmis ist und an keinem 
andern Tage, es sey Bürger oder Gast, mag feil ha
ben allerley Krämerey ungehindert, aber zu andern 
Kirmißen in der Stadt soll man nicht allerley feil 
haben ; man mag doch wohl feil haben Nadeln, Gür
teln, Burk, Taschen, Würfel, Spiegel, Spangen 
und andre solche kleine Dinge, die man in andern 
Städten zu Kirmißen feil hat,

Das vierte ist das, baß die armen Krämer ober 
Krämcrinnen die da nicht vermögen in der Krame zu 
stehn, die sollen dahinter stehen alle auswerdig dem 
Krame und sollen nicht mehr vor ihm feil haben, 
wenn auf zwey Markte Krämerey oder darunter und 
nicht darüber; und wo dieselben feil haben, das sol
len und mögen sie verkaufen boy einem Lothe oder dar
unter und nicht darüber mit der Waage, welche aber 
eigne Kräme, oder aber zwey Märkte vor ihm feil 
haben, sollen in die Kräme treten.

Oa<
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Das fünfte R^cht ist das, daß kein Gast noch 
Mitbürger soll feil haben Kramcrey vor den Kirchen, 
noch anders wo in der Stadt, oder answendia der 
Stadt unter der Meile, wer dawider thut, dem soll 
man sagen, daß er nimmer da stehe, wird er darüber 
noch da befunden, so soll er geben ein h)sund Wachs 
zur Wandelbuße.

Das sechste Recht ist das, daß aste die hier in 
der Stadt machen,hangelten, seidne Schnüre, seidne 
Beutel oder Dorten und sich genähren mit der Stadt, 
die sollen und mögen einzeln verkaufe» in ihren.Mrt« 
gadenen, als viel, als sie mögen und auch, an den 
Markttagen unter den Laube»; aber die es bringen 
aus andern Städten von Gästen, die sollen es ver- 
kaufen^ bey den Rechen oder,bei) der Tafel und nicht 
einzeln und sollen stehn hinter den Krämen, oder aus
wendig den Krämen.

Das siebende Recht ist das, wer mehr zu Krä
men steht, der soll und mag alles schweres Gut ver
kaufen bey dem Steine und nicht darunter bey einem 
Vierdung, das ist Alaun, Weinstein, Seife, Küm
mel, Zinn, Bley, Meßing, und andre schwere 
Waare.

Das achte ist das, daß die Mitsieder sollen ihr 
Wachs verkaufen bey Stücken, aber die es gießen 
und nicht zu Krame stehn, die sollen es verkaufen Key 
dem Steine und nicht darunter bey einem Vierdung.

Das
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Das neunte ist das, daß ein Bürger ober Gast 
die daher bringen Parchent, Seheter, koseh, A-j»! 
dlt, seidne Tücher, Tücher von Wolle und b y Nah, 
men Niehillinenroth, sey welcherlei) sie sey, die sol, 
len es also verkaufen; Der Gast soll und mag ver
kaufen in seines Wirths Herberge auf einem Tisch- 
oder auf einer kade, bey ganzen Tüchern ungeschnit, 
ten und mcht auswendig der Herberge, oder ein Bür
ger oder eine Bürgerin mag verkaufen auswendig der 
Herberge, ober dem Krame, welcherlei) sie wollen 
bey ganzen Tüchern die hier bevor benannt seyn und 
sollen es keinem auswendigen Manne verkaufen bey 
einem Vierdung, aber die ihrigen Tücher und Tücher 
von Wolle, die mögen ste aussetzen unter dem Kauf, 
Hauke und mögen dieß verkaufen mit ihrem Gewände 
aber mit ganzen Tüchern ungeschnltten.

Las Zehnte Siecht ist das, baß ein jeglicher Bür
ger oder Bürgerin mag kaufen Specerey auswendig 
den Kramen bey dem Pfunde lind nicht darunter als 
viel, als sie bedürfen zu ihrer Nokhdurft, auch soll 
niemand hier, seys Krämer, Mitbürger oder Gast 
Specerey noch keinerlei) Gskrinte oder Kramerei) in 
der Stadt von Hauße zu Hauße feil umtragen und 
den reuten anbieken zu verkaufen, bey einem Dier- 
bung»

Das eilst- Stecht ist das, baß keine BÜkgeriN soll 
Mehr Schleier kaufen weder einen Gast, denn wusste 
ihr bedarf zu ihrer Nokhdurft und soll bey nahmen ei
nerley Schleier kaufen wieder zu verkaufen, -ey ei
nem Vierdung.

DaS
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Das zwölfte ist das, welcher Krämer ober Krä« 
merin stehn wider ihn vvrblß oder vorräcke mit un, 
ehrlichen Sachen, es sey an falschen Gewichte an zn 
kurzer Elle, oder mit andern solchen Sachen nmgien- 
ge, daß der Krämer schemlich oder kränklich wär 
und das redlich überwunden würbe, der soll vorbaß 
nicht mehr zu Krame stehn, noch keine Gemeinschaft 
haben vorfort mehr mit unser» Krämern.

Das dreyzehnte ist das, welcher Krämer damit 
fodert und behilflich ist auswendigen Leuten, die nicht 
zu Krame stehen, als nur einer eines auswendigen 
Mannes Gut mit seiner Habe verkaufte, im Nah
men, als ob es sein eigen gewesen, oder förderte ihn 
in andern Sachen, die oder der soll «inen halben 
Vierbung zur Wandelbuße geben.

Das vierzehnte ist das, wer das unfuget unter 
den Krämern mit den Worten, der soll geben einen 
halben Vierbung, wer aber uufuget mit den Wer
ken , der soll geben eine Mark zur Wandelbuße.

Das fünfzehnte ist das, welcher Mann oder Frau 
Frevel begeht in ihre Morgensprache mit Worten 
ober mit Werken, die oder der soll geben einen hal
ben Vierdung zu Wandelbuße, wärs aber, daß sich 
jemand des Wandels bewöge und einen Meister oder 
Krämer in der Mvrgensprache freventlich überhandel- 
te, der soll das beßern und obliegen nach der Rath- 
mannen und nach der Krämer Gnaden, nnd welcher 
Krämer oder Kramerin vorsijt ober versäumet, daS 
aber seiner Meister eine redliche Nothsache ober Ent-

schul- 
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schuldkgung, die oder der soll geben einen Groschen zu 
.Wandelbuße und alle das Geld, das da gesellet von 
den Wandelbußen, als vorgeschrieben steht, soll halb 
den Rathmannen und halb den Krämern, ohne daS 
Wachs soll allein? den Krämern gefallen daß sie damit 
Gott zum Lobe ihre Kerzen beßern sollen und zieren, 
wenn sie es bedürfen.

Daß alle diese vorbeschriebene Satzungen und 
Rechte nach allen Stücken, Punkten und Artikeln 
und in alle der Maße und Meinung als oben geschrie
ben steht unverbrüchlich und ohne alles Arge und ganz 
gehalten wurde, habe» wir darüber zur Bestätigung 
und zu ewigen Gedächtniß unsrer Stadt Jnsiegel daS 
ftvße gehangen an diesen Brief, der gegeben ist am 
Mondtage nächst nach Allerheiligen Tage, Nach 
Chr. Geb. unsres lieben Herrn tausend und dreihun
dert Jahr im sechs und achtzigsten Jahre.

2Z.
Origiiial iZ79.

(zu Seite ny.)

Äkr Agnes von G. G. Herzogin in Schlesien, 
Frauen von Fürstenberg zu der Gchweidniz und zu 
dem Jauer, bekennen öffentlich mit diesem Briefe al
len denen die ihn sehen, hören und lesen- daß vor 
Uns kommen ist unser getreuer Konrad Foget zu dem 
Jauer bey guter Vernunft und gesunden Leibe und 
bat im wohlbedachtem Muthe und mit Rathe seiner 
Freunde verkauft recht und redlich Unsern lieben ge
treuen dtn Rathmannen der Stadt zum Jauer di«

Q » itzund 
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itzunb sind und in künftigen Zeiten seyn werden in der 
Stadt Nahmen daselbst und von ihnen wegen der 
Mühle unter dem Hauße daselbst zu dem Jauer gele- 
gen und hat ihnen auch mit allen so gethanen Wehre, 
Nutz und Genüßen Herrschaften und auch so zuge» 
thauen Zinsen davon zu geben, als sie von gelegen ist 
und liegt als er sie selbst gehabt und beseßen hat,;in 
unsere Hände williglich anfgelaßen. )Zu denselbigeo 
Kaufe haben wir unsern fürstlichen Willen und Gunst 
gegeben und haben den obgenannten Nathmannen zu 
dem Jauer die itzund seyn und in künftigen Zeiten 
werden, in der Stadt Nahmen daselbst und von Ih
nen wegen die ehegenannte Mühle unter dem Hauße 
zu dem Jauer gelegen mit allen zugethanen Rechte 
und in alle der Maße als oben begriffen ist, geliehen 
und gelanget, ewiglich gemachsam und ungehindert 
zu haben, zu besitzen, zu verkaufen, zu versetzen, j» 
verwechseln, an Ihren Nutz, als ihnen alle, süglichst 
wird seyn zu wenden. Mit Urkund dieses Briefs ver
siegelt, mit unsern anhangendcn Jnsiegel, gegeben 
zur Schweidnitz , nach Gottes Geburt
1-XXiXu Jahre an dem nächsten Dienstag nach den 
Sonntag (^uuluuüäoAeniti. Deß sind Zeugen: un
sre lieben Getreuen Herr Nikol Polge unser Hofmei
ster, Herr Pranz Schoff, Herr Nikol von dem Zeis- 
berge, Herr Ganze! von dem Laße, Herr Clering 
Po!j , Nikol von der Reibnitz, Wasserrabe von der 
Zir a ,. Heinrich Witgerick und Herr Peter von Ne
bel chüh unser Landschreiber, dem dieser Brief ward 
befohlen. (*) ' ...
(*- noch ungedrnckt. Folgende Verkauf-akte der Erdvogte» 

an den jauerschcn Magistrat, von Agnes bestätigt, >st "Uw 
noch me im Druck erschiene». .

Ab-
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Abschrift »372.

Wir Agnes von G. G. Herzogin zu Schlesien, 
Frau von Fürstenberg, zu der Schweidniz und zu dem 
Jawor, bekennen öffentlich mit diesem Briefe, allen 
die ihn sehn, hören oder lesen, baß für uns kommen 
ist unser getreuer,Konrad Foget von dem Jauer,^bey 
guter Vernunft und bey gesundem Leibe und hat mit 
wohlbedachtem Muihe und mit Rath seiner Freunde 
verkauft wahr und redlich unsern lieben Getreuen und 
dem Burgemeister und Rathmannen zu dem Jauer, 
die itzuad sind und ist künftigen Zeiten werden in der 
Stadt Nahmen daselbst und von ihren wegen, die 
Erbvogtey zu der Stadt zu dem Jauer, drey Fleisch» 
bänke daselbst und denn übrigens in der Stadt und 
vor der Stadt daselbst mit allem zugethanen Wehre, 
Nutz, Geuuß und Herrschaft, als er das alles selber 
gehabt und beseßen hat, mit Nahmen der Erbvogtey 
frey ohne allen Dienst und ohne alle Beschwerung, 
als das in den alten Briefen, die auch vormals dar
über gegeben sind, ist begriffen, und^hat ihnen daS 
auch iu der Maße in unsre Gnaden williglich aufge, 
laßen. Zu demselben Kaufe haben wir unsern fürstl. 
Willen und Gunst gegeben und haben den obbenann« 
tcn Burgemeistern und Rathmannen zu dem Jauer, 
die ihund sind und künftig seyn werden in der Stadt 
Nahmen daselbst und von ihnen wegen, die ehge» 
nannte Erbvogtey zu dem Jauer, drey Fleischbänke 
daselbst mit allem so gethanen Wehr und In allen der 
Maße als oben geschrieben steht und mit Nahmen der 
Erbvogtey frey ohne allen Dienst und ohne alle Be, 
schwrrnisse geliehen und gelangt ewiglich gemachsam 

und
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Und ungehindert zu haben, zu besitzen, zu verkaufen, 
zu versetzen, zu verwechseln und in ihren Nutzen, als 
ihnen das allerfüglichst wird seyn zu wenden. Mit 
Vnkund dieses Briefs versiegelt mit unsern anhangeu, 
den Jnsiegel. Gegeben zu der Schweidniz nach Chr. 
Geb dreizehnhundert Jahr und darnach in dem an, 
dern und siebenzlgsten Jahre, am nächsten Diensitage 
nach Quastmodogeniti. (*)

(*) Dieselben Zeugen, nie im vorigen Dlvlvm.

24-
Original iz8s.

(zu Seite rr?4')

Wir Agnes von G. G. Herzogin in Schiesien, 
Frau von Fürsteuberg, zu der Schweidniz und zum 
Jauer, bekennen öffentlich mit diesem Briefe asten 
den, die ihn sehn, hören oder lesen, daß zu einem 
male kam der Edle Herr Thyme von Chuldiz gegen 
der Schweidniz, binnen der Zeit als der Merdnrch- 
lauchtigste Fürst und Herr, Karl römischer Kaiser 
und König zu Böhmen noch lebte, und warb zu uns, 
deßelben Kaisers und Königs wegen wißentlich viel 
unsrer Mannen und Stätte, daß es des ehgenqnnte» 
Kaisers Wille und Meinung und Geheiße wäre, was 
man den Leuten in den Fürstenthümern zur Schweid- 
niz und zum Jauer ihren Landen und Zugehörungen 
Güter und Erbe wider Recht genommen hätte, bey 
Leben unsres Herrn und Gemahl Herzog Bolken, 

serl.
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seel, Gebächtnißes und auch nach feinem Tobe, daß 
man die alle denselben Leuthen, den solche Güter 
benommen wären wiebergeben solle und über dieselbe 
Rede und Werbung sind wir auch wohl von unsern 
getreuen Mannen und Städten und mit andern red- 
lichen Wißen erweißet und wir auch selber des noch 
wohl gedenken,)daß der obengenannte Hochgebohrne 
und Erlauchte Fürst und Herr Herzog Bolko, weil. 
Herr zur Gchweidnitz unser lieber Herr und Gemahl, die 
weil er lebte unsern getreuen Conrad Skal Bürger 
zum Jauer über und wider alle» deßelben Konrads 
Willen und sonder seinen Dank, ohne rechte Vergel. 
tung die Landvogtey und Landgerichte in der Stadt 
zum Jauer und in dem ganzen Weichbilde daselbst 
genommen hat, und sich zu derselben Zeit der ehge- 
nannten Landvogtey unterwand und sie sich bis an 
feinen Tod zu Nutze machte, also lange, bis sie von 
ihm an uns kommen und gefallen ist, in derselben 
Maße und haben wir bedacht und angesehn die Wer
bung des vorgenannten von Chuldiz und auch des 
ehgenannten Conrads Skal getreuen und fleißigen 
Dienst und sonderlich auch ,)daß die vorgenannte Land
vogtey deßelben Conrads feines Vaters und ihrer 
Erben Recht, Erbe und Gut war und gewesen ist, 
und sie ihm wie rechtlich vergolten ward noch ist und 
haben mit wohlbedachtem Mathe mit Rath unsrer 
Getreuen und von unsern fürstlichen Gnaden dem 
obgenannten Conrad Skal, feinen Erben und rechten 
Nachkommen^dle obgenannte Landvogtey und Land
gerichte zum Jauer und im ganzen Weichbilde da
selbst, das dazu gehört mit allen solchen Rechten, 
Nutz, Genuß, Herrschaft in aller Maße und Mei-

Q Z nun-
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Nung als sie vor Alters gelegen ist, alS sie well. Hein
rich Skal deßelben Conrads Vater und auch er selber 
gehabt und beseßen haben und als sie von ihm an den 
vorgenannten unsern Herrn nnd Gemahl und von 
demselben an uns kommen war und ist und sonderlich 
ju erblichen Rechten, als wir das in alten Briefen 
und Hqndvesten gesehn und erfunden haben, xwieder 
gegeben u»d eingethan, geliehen und gelanget, ewig
lich, gernhiglich und ungehindert zu haben, zu best, 
Heu, ju verkaufen, zu versetzen, ju verwechseln und 
g» ihren Nutz wie ihn das allerfsiglichst wird seyn 
ju wenden, nach derselben asten Briefe laut, .sonder
lich doch uns und andern unsern Mannen und seuten 
deßelben Wt'chhildes, hjx jhre Güter mit obersten 
G nchr n und andern Herrschaften und Rechten ha, 
den, unschädlich aller Sachen, nach ihrer Briefe und 
Wißen laut, Mir llrkund diesen Brief versiegelt mit 
uns rn anh inaenden Jnsiegel, geben zur Schweibnij 
nach Chr Geb, dreyzehnhunderr Jahr in den! acht- 
jigsten Jahre, am na dsten Mondtage vor St. Geor, 
gentag. Deß sind Jeugen: unsre Getreu n: Herr 
Herman von Czetheras, Herr Heidenreich vonTscher, 
tij, Heinrich von Wildberg, Günther von Ronau, 
Kuneman vou Seidlij, Bernhard von Wildberg, und 
Hans von Echiiwij, unser kandschreiber, dem wir 
diesen Brief befohlen haben und auch andrer unsrer 
Mannen viel (U 8.) ?. vucirs. et tterm. 6e 
Iretcras, ^1.(*)

t*) Noch ungedriickt. Eben so das vi6imu« der Stadt lieg- 
rill! darüber, Sonnabend nach Jubilare ir°o.

-5
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25.
Original, iz8o. ' 

(zu Seite 124.)

Wir Agnes von G. G. Herzogin in Schlesien, 
Frau von Fürstenberg zu der Schweidniz «nd zum 
Jauer bekennen öffentlich mit diesem Briefe allen die 
ihn sehn, hören ober lesen,-daß vor uns kommen ist 
unser getreuer Conrad Skal Bürger zum Jauer, bey 
guter Vernunft und gesunden Leib- und hat mitwohft 
vorbedachteni Muthe und mit Rathe seiner Freunde 
rechtlich und redlich verkauft und in unsre Hände wil- 
liglich aufgelaßen unsern Getreuen, dem Burgemei- 
ster und Rathmannen zum Jauer in der Stadt Nah, 
men daselbst, die Landvogtei) und Landgerichte zum 
Jauer und in dem ganzen Weichbilde daselbst, mit'' 
allen solchen Rechten, Nutzen, G.nüßen, Herrschaft 
ten, Würden, Gnaden und in aller der Maße und 
Meinung als dieselbe Landvogtei) an den ehegenann- 
ten Conrad Skal wiederkommen ist, nach seiner Brie
fe Laut, dazu haben wir auch unsern fürstlichen Wil
len nnd Gunst geben und haben den obgenannten, 
unsern getreuen den Bürgern und den Rathmannen 
zum Jauer die itzund sind und in künftigen Zeiten 
werden in der Stadt Nahmen daselbst,^die vorge
nannte Landvogtei) und Landgerichte zum Jauer und 
in dem ganzen Weichbilde daselbst mit allen solchen 
Rechten und j» aller der Maße, als oben geschrieben 
stehet zu einem rechten Erblehn geliehen und gelangt 
ewiglich, geruhiich und ungehindert zu haben, zu be

sitzen



sitzen, zu verkaufen, zu versetzen und auch an ihren 
Nutz zu wenden, wie ihnen das allerfüglichst wird 
seyn, unschädlich doch uns und auch andern Leuren, 
die ihre Güter daselbst mit obersten Gerichten haben, 
an ihren Rechten aller Sachen, nach ihrer Briefe 
und Wißen Laut. Mit Urlund dieses Briefs versie
gelt , mit unsern anhangenden Jnsiegel. Gegeben 
jur Schweidnitz, nach Chr. Geb. dreizehnhundert 
Jahr, darnach im achtzigsten Jahre, an der Mitte- 
wochen nach St. Georgentag. Des sind Zeugen: 
unsre getreuen: Herr Herman von Tjetheras, Herr 
Heidenreich von Tscherriz, Heinrich und Bernhard 
Wildberg, Gebrüder, Günther und Fritsche von No- 
nau Gebrüder und Hans von Seidliz, unser Land, 
schreibet. (I.. 8.) (*)

(') noch «»gedruckt.
26.

Original M8.
(ju Seite 124.)

Wir Agnes von G. G. Herzogin iu Schlesien, 
Frau von Fürsienderg zur Schweidniz und zum Jau, 
er bekennen öffentlich mit diesem Briefe, daß die an
dächtigen Jungfrauen Agnese Luppelpn Priorin und 
Dorothea Uchteritzin Unterpriorin des Nonnenklosters 
jum Lauban haben von ihren und der gantzen Sam- 
melung wegen deßelben Klosters und in seinem Nah
men recht und redlich verkauft unsern getreuen Rath
mannen zum Jauer in der Stadt Nahmen daselbst. Das 
Forstgetrelde, das sie gehabt haben in dem Dorfe

Rep-
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Reppersborf, Jakobsdorf und Neuendorf des Welch» 
bilds zum Jauer mit allen solchen Rechten, Nutz, 
Genuß und Fruchtbarkeit und in aller der Maße als 
sie es selber gehabt haben und beseßem Auch ist vor 
uns gewest der erbare Priester Herr Niklas, Pfarrer 
zu Reppersdorf derselben Nonnen und des Klosters 
Cchasfer und hat das vorgenannte Forsts« treibe'zu 
Reppersdorf, zu Jakobsdorf und zum Neuendorf 
von ihren und des Klosters wegen in unsre Hände 
willig aufgelaßen. Dazu haben wir auch unsern fürst, 
liehen Willen und Gunst gegeben und haben den obs 
genannten Rathmannen zum Jauer, die da ltzund 
pder jukünftlich Rathmannen werden in der Stadt 
Nahmen daselbst, daßelbe Forstgctreide zu N ppers, 
horf, zu Jakobsdorf und zu Nenndorf mit allen sol
chen Rechten und in aller der Maße unb Meinung als 
oben geschrieben steht geliehen und gelanget ewiglich 
gemachsam und ungehindert zu haben, zu besetzen, zu 
verkaufen, zu versetzen und zu verwechseln und in der 
Stadt zum Jauer Fromm und Nutz als ihnen das 
allerbeqnemste und allerfüglichste wird seyn zu wenden. 
Mit Urkund dieses Briefs besiegelt mit unsern anhan
genden Jnsiegel: Gegeben zur Schweidniz nach Chr. 
Geb, XI. Jahr darnach im ^XXXVlllo Jahre: 
am Mondtage nach St. Pauls Tage, als er bekehrt 
ward. Deß sind Zeugen: unsre Getreuen: Herr 
Heidenreich von Tschertitz, Herr Nikol von Rechen- 
bcrg, Herr Clemens Pfarrer zu Selfersdorf, unser 
Capellan: Jokel Jab. Przibke von Seckerwitz, und 
0 ^ 8 Johannes Kohnas unser Landschrelber. (*)

(*) Steht auch 5»mn>errb, HI, 94. Ppl. ,g.



27.
Original i;89.

(zu Seile 124 )

Wir Agnes von G. G. Herzogin in Schlesien, 
Frau von Fürstenberg, zur Schweidnij und zumJau- 
er bekennen öffentlich mit diesem Briefe allen denen 
die ihn sehen, oder hören lesen, baß zwischen uns an 
einem Theil und unsern Städten überall in-unsern 
Lande an dem andern Theile etwas Zwietracht gewe
sen darum wie mit ihnen sinnlich und gütlich verrich
tet sind und sinh hingelegt alle Sachen in solcher Ma
ße, daß sie uns mit etlichen Summen Geld gerettet 
haben zu unsrer redlichen und ehrhaften Nothdurft, 
das wir ihnen auch sondbrlich danken und wollen sie 
fürbaß mehr eines solchen überhcben und erlaßen. 
Hierum thun wir ihnen auch solche Gnade, und be
stätigen ihnen alle Rechte, Freiheiten, Gewohnhei
ten, Willkühren, und auch alle andre Kühren in aller 
der Maße nnd Meinung, als sie deS Briefe und 
Handoesten von Alters haben von allen Fürsten und 
Herrn, dieser Lande, seel. Gedächtniße, auch ob je
mand selbst« unsre Städte beschweren wollte so wollen 
wir sie schirmen und schützen nach unsrer Möglichkeit, 
dieweil wir leben. Mit Urkund dieses Briefs versie, 
gelt mit unsern anhangenden Jnsiegel. Gegeben zur 
Schweidnltz nach Chr. Geh. dreyzehnhunderl Jahr 
darnach iu dem nenn und achtzigsten Jahre, am näch
sten Dlensttage vor der drey Könige Tage. Dabey 
find gewesen unser getreuer Herr Nikol Ti«ßtberg,

Herr
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Heer Heidcrich von Tfchertiz, Bernhard Wildberg, 
Hanke Schlomj und Nikol Eicke Bürger zu Breslau 
und andre viel, (l-. 8.) (*)

(*) noch nie gedruckt.

28.
Original 1404.

(zu Seite rz6.)

Wir Jan von Leuchtenberg C'ruschina genannt, 
von König!. Mächte zu Vöheim Hauptmann in den 
Fürstenthümern Schweidniz und Jauer, bekennen und 
thun kund öffentlich mit diesem Briefe, allen die ihn 
sehn hören oder lesen, daß vor uns kommen sind die 
vorsichtigen und die weisen Burgemeister und Rath, 
mannnen der Stadt zum Janer wohl gesnnden LeibeS 
und Sinnen und baten uns flehentlich in ihren und 
in ihrer Aeltesten und der Handwerkmeister und irr 
der ganzen Gemeinde Nahmen daß wir ihnen durch 
die Stadt Beßerung Nutz und Frommen und auch 
durch etlicher Nothdurft geruhten, ihnen von unsers 
gnädigen Herrn des Königs zu Böhelm Gnaden und 
auch von unserwegen zugeben, gönnen und ertauben, 

,/ ihren Markt in der Wochen noch mit einem andern 
Markttage zu erlängen, und sonderlich baten sie unS 
auch, daß wir ihnen von Königl. Mächte erhöhten 
das Schrotlohn von dem Biere in solcher Maße, daß 
man vorbaß mehr von dieser gegenwärtigen Zeit acht 
Heller geben sollte vj>n einem izlichen Viertel BierS 
zu Schrotlohn, darauf daß sie unsers Herrn des Kö

nigs
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Stadt zum Jauer daselbst desto bester bewachen 
möchten und behüten.>,^Deß haben wir angesehn ihre 
redlichen Gebete und sonderlichen Frommen und Nutz 
der obbenanntcn Stadt zum Jauer nnd haben der 
vorgenannten Stadt dem Burgemeister und Nath- 
mannen und allen ihren rechten Nachkömmlingen die 
izt sind oder hernach in Zelten werden, von sonder, 
lichen Geheiße und Gebot gnädlglich damit begnadigt 
gegunst und erlaubt,^ daß sie fürbaß mehr nach die, 
ftr gegenwärtigen" Zeit noch einen Markttag und 
Markt halten und haben mögen und sollen in der 
Wochen und nehmlichen an dem Samtage mit Ge- 
treibe und mit allerhand Waale, wie sich das wird 
gebühren Und wie ihnen das allernüzlichst seyn wird 
Und bequem. Und ob sie an diesem Marktage je
mand irren oder hindern wollte und wollte ihnen den 
wider oder ablegett, geistliche Gewalt oder weltliche, 
so geben wir ihnen Vollmacht und Willkühr, daß sie 
einen andern Marktag in der Wochen, welchen sie 
wollen, der ihnen allerfüglichst seyn wird kiesen sollen 
und erwählen; den sollen sie auch halten und haben 
von uns und allen unsern Nachkömmlingen Haupt
leuten dieser Lande Schweidnitz und Jauer, ohne al
les wiederrufett und von allermännlglich ungehindert, 
und vornehmlich socheguaden wir sie auch von Königl. 
Mächte und damit, daß sie acht Heller nehmen und 
haben sollen und ein jeglicher Mann geben soll voit 
einem Viertheil Biers zu Schrotlohn auf und ab als 
oft und dick als sich das vorbaß mehr zu geben wird 
gebühren ohne alle Widerrede und widersprechen. 
Solche Gnade, Gabe, Gunst und Erlaubung und 
«lles das da oben geschrieben ist, haben wir von

Königl.
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Königl, Machte zu Vöheim Stätte und ganz bestäti
get, auch das mit Kraft dieses BriefeS der zu misten 
und zu einem Gedächtnis versiegelt ist, mit des vor
genannten unsres Herrn und Königs anhangenden 
Jnsiegel, das wir von seinetwegen, als ein Haupt
mann in den obgenannten Fürstenthümern über Lehen 
und Sachen gebrauchen. Geschehn zum Jauer, ge
geben zur Schweidnitz nach Chr. Geb. Vierzehnhun- 
dert Jahr darnach in dem vierten Jahre, am näch
sten Freitage vor St. Andres Lage der heiligen zwölf 
Bothen. Dabey sind gewesen: der gestrenge Herr 
Ruschke von Molchheim, Ritter Gotsch Schoff, Ul
rich von Liebenthal, Bernhard Wildberg, Bernhard 
von Waldau, Niklas Reich, Opttz und Claus von 
von Tzegimberg Gebrüder, und Herr Seidel von 
Bolkenhain Lanbschreiber, der diesen Brief bat in 
Befthlung. (s,. 8.) (*)

s*) noch ungedruckt.
29.

,a . S'^'nunds Bestätigung der iauerschen Privilegien 
ist zwar abschriftlich vorhanden, aber durch Zufall s, verwischt 
"ann."" ohninSglich mjttheilrn

ZO.

Abschrift 1439.

(zu Seite 144.)

Wir Albrecht von G. G römischer Kaiser und zu 
Hungarn Böheim, Dalniatien und Croatien Köni-

und
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und Herzog von Oesterreich bekennen und thun kund 
öffentlich mit diesem Briefe allen die ihn sehn oder 
hören lesen, wenn uns die Bürgemeister und Rath- 
mannen , (Geschwornen und Bürgergemeinde unsrer 
Stadt zum ^auer, unsre lieben Getreuen durch ihre 
ehrbare Botschaft demüthig gebeten haben daß wir 
ihnen und ihren Nachkömmlingen und der Stadt 
Jauer ihre Freiheiten, Gnaden, Rechte, Gerichte, 
Briefe, Privilegien, Handvesten gute Gewohnheiten 
und löbliches Herkommen die sie von unsern Vorfah, 
ren, Königen zu Böhmen und Herzogen von Schle, 
sien und Herrn zum Jauer und besonders von dem 
Allerdurchl. Fürsten Kaiser Karl IV. König zu Bö
heim seel. Gedächtnißeü redlich herbracht haben, und 
ihnen seyn gegeben und die Freiheit, Gnade und 
Briefe die ihnen und der Stadt Echweidnitz gegeben 
seyn von allen Zoll und Ungeld durch genannten Kai, 
ser Karl und auch von dem Allerdurchl. Fürsten Kai
ser Sigmund unsern lieben Herrn und Vater auch ge
geben seyn und bestätigt seyn, zu bestätigen, zu lo
ben , zu befestigen, zu verneuen, zu konsirmiren, 
als einen König zu Böheim Und Herrn zu Jauer gnä- 
diglich gernheke, deß haben wir anaesehn der ehege
nannten unsre Bürger zum Jauer fleißige Bitte und 
auch bedacht nützliche und thätige Dienste die ihre 
Vorfahren vor Zeiten unsern Vorfahren Königen zu 
Döheim nnd Herrn zum Jauer gethan haben und die 
sie uns und der Krone Böheim täglich thun und auch 
vorbaß mehr thun sollen und mögen in zukünftigen 
Zeilen und haben darum mit wohlbedachtem Muthe, 
guten Rathe unsrer Fürsten Edeln und Getreuen, 
den ehgenannten Burgemeister», Rathmannen, Bür

gern
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Bürgern und Gemeinde der Stadt zum Jauer und ih
ren Nachkommen, ihre Gnade, Freiheit, Rechte, 
Gerichte, Briefe, Privilegien, Handvesten, gute 
Gewohnheit und löbliches Herkommen gnadiglich be
stätigt, befestigt, gelobt, verneut und confirmirt rc, 
Mit Urknnd dieses Briefs versiegelt mit unsern Kös 
nigl. Jnsiegel. Gegeben zu Breslau nach Chr. Geb» 
I4Z9 am 5 Tage des Monats März, unserer Reicht 
im ersten. (*)

(') noch ubgedruckt.

Zu .

. Original l4;z.

, (zu Seite 14;.)

Wir Laslav von G. G. zu Hungarst ünd Bö
heim rc. König, Herzog zu Oesterreich, zu Lüyeln- 
burg, Markgraf zu Mahren und kausiz rc. bekennen 
und thun kund allermanniglich, wann vor uns kom
men sind die Burgemeister und Ralhmannen Bürger 
Und die ganze Gemeinde unsrer Stadt zum Jauer un
sre lieben und getreuen, und haben Uns als einem 
König zu Böheim empfangen und ausgenommen und 
uns auch gewöhnlich Huldigung, Gelübde und Eil» 
gethan und haben uns demüthig gebeten, dasi wir ih
nen, ihren Nachkommen und der Stadt zum Jauer 
alle und izljche ihre Gnade, Freiheit, Rechte, Ge
richte, Privilegien, Briefe, Handvesten gute Ge» 
wohnheit und löbliches Herkommen, die sie von un
sern Vorfahren, Königen zu Böheim und Herzogen

R in
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in Schlesien und Herren znm Jauer und besonders 
von dein Merdurchl. Fürsten Kaiser Karl I V. und Kö
nig Wenzlauen löblicher Gedächtnis, Königen zu Bö
heim redlich gebracht haben und besonders die Frei
heit Gnade und Briefe die ihnen und der Stadt 
Schweidnitz gegeben sind für alle Zölle und Ungeld, 
durch den ehgenannten Kaiser Carln, Kaiser Sieg- 
niund, unsern lieben Herrn und König Albrechten 
unsern lieben Herrn und Vater auch gegeben und be
stätigt sind, zu bestätigen, zu bevesten, zu verneue», 
und zu consirmiren als ein König zu Böbeim und 
Herr zum Jauer gnädigllch geruheten. Des haben 
wir angesehn der obbrnannten unsrer Bürger zum 
Jauer fleißige Blatte auch betrachtet die getreuen und 
nüzlichen Dienste die ihre Vorfahren unsern Vorfah
ren, Königen zu Böheim und Herzogen in der Schie
sten und Herrn zum Jauei; gethan haben, und täg
lich thun und hinführo in künftigen Zelten thun sollen 
und mögen. Und haben darum mit wohlbedächtigen 
Muth guten Rath unsrer Fürsten, Edein und Getreu
en, den ehgenannten Burgemeistern, Nathmannen, 
Bürgern und Gemeinden und der Stadt Jauer und 
ihren Nachkommen, alle und jegliche ihre Gnade, 
Freiheit, Recht, Gericht, Briefe , Privilegien, 
Haudvcsteu die ihnen von unser» Vorfahren Königen 
zu Böheim Herzogen zu Schlesien nnd Herren zum 
Jauer und namentlich, die ihnen von dem vorge
nannten Kaiser Karl, König Wenzlauen, Kaiser 
Siegmund unsern lieben Herrn und König Albrcchten 
unsern lieben Herrn und Vater gegeben sind und die 
sie redlich herbracht haben und besonders die Frei
heit, Gnade und Briefe für Zölle und Ungeld nach 

Laut
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kaut derselbe» Briefe und dazu ihre gute Gewohnheit 
und löbl. altes Herkommen, gnädiglich bestätigt, be- 
vcstet, erneut und consirmiret, bestätigen, bevesten, 
verneuern und cvnfirinireN ihnen die von Böhmischer 
Königl. Macht In Kraft dieses BriefS und meine» 
und setzen und wollen, daß sie fürbaß ewiglich in al- 
len ihren Punkten, Meinungen, Clauseln und Arti
keln state, ganz und »»verrückt bleiben und Macht 
und Kraft haben sollen gleicherweise alS ob sie alle 
und jegliche in diesem gegenwärtigen Briefe von 
Wort zu Gort geschrieben und begriffen wären, Und 
daß die obgenamtten von Jauer derer auch in allen 
Enden gebrauchen und genießen sollen und mögen voll 
allermännigiich ungehindert als sie die vor bißher ge
hübt, gebraucht und genoßen haben und daß sie sie 
auch fürbaß mehr haben sollen in aller der Maße und 
gleich als die Unsrer Stadt zur Schweidniz ihre Frei
heit und Recht hat Und detek gebraucht. Auch von 
befand, rn Gnaden gönnen Und erlauben wir den eh- 
genannten Rathmannen und Bürgern Znm Jauer; 
daß sie in der Stadt daselbst gute Ordnung und Ge
setze machen mögen uns, derselben Stadt und ihnen 
Mn Besten, damit sie zuNehmen und in guten Wese» 
bleiben Und gebeßebt werde, doch allen anoern anges 
skßnen Leuten an ihren Rechten, Köuigl und Fürstl. 
Briefe» an ihren Jnhaltungcn ohuschablich. Auch 
setzen gebieten, wollen wir, daß die Handwerker wie 
sie gebannt sind zum Jauer unter ihnen keinerley 
Eämmunge, Morgensprache noch JnnUnge oder 
Verbunbniße machen oder haben sollen in einigerley 
Weiße, ohne des Raths daselbst Wißen und Miste» 
»nd ob jemand darüber thäte und dieß unser Gesetz

R 2 über- 
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überführe und Übergriffe so sollen und mögen die 
Rathmannen mit ihren Aeltesten daselbst solche Ueber- 
sahrer nnd Uebertreter strafen, bößen und beßern, 
der Stadt zum Resten Einigkeit zu behalten, und schäd
liche Zwietracht zu vermeiden und wir und derselben 
Stadt Jauer bestes gern fürwenden und die Rath
mannen , Geschwornen und ganze Gemeinde, als 
wir vernehmen oft und dick au mancherley Sachen, 
Jrsal des Rechten gehabt haben, davon solchen Ge
brechen und Jrial zu wenden und vorzukommen, ha
ben wir denselben unsern getreuen Rathmannen und 
Bürgern zum Jauer und ihren Nachkommen von ob
gemeldeter Böhctmscher Königl. Macht gegeben und 
vergönnet, wenn ste Mangel hätten des Rechten und 
das unter ihnen selbst nicht finden mögen, baß sie 
das zu Magdeburg suchen und das ein und jedermann 
um sein Geld daselbst kaufen mögen, der Worte, 
daß niemand gesäumet werde, lind wir gebieten da
rum dem Hauptmann zur Schweidnitz und zum Jau
er und allen andern unsern Amtleuten Unterthanen 
und Getreuen Durgemeistern, Räthen und Gemein
den unsrer Städte, Markte und Dörfer die nun sind 
und in Zelten seyn werden, unsern lieben Getreuen 
ernstlich und vestlich mit diesem Briefe, baß ste die 
vorgenannten Bürger und Inwohner der ehgenannten 
unsrer Stadt zum Jauer an den ehgenannten ihren 
Freiheiten, Gnaden, Rechten, Gerichten, Briefen, 
Privilegien, Handvesten guten Gewohnheiten und löb
lichen Herkommen und dieser unsrer Bestätigung und 
den vorgenannten unsern Gnaden und Gesetzen die 
ihnen ban unser lieber Herr und Vater König Al
brecht löblicher Gedächtnis auch gnädiglich bestätigt 

hat, 
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hat, nicht hindern noch irren sollen in einiger Weife, 
sondern sie der geruhiglich und ungehindert an allen 
Enden gebrauchen und genüßen laßen sie dabey ge
treulich handhaben schützen und schirmen als lieb ei
nem jeglichen sey unsre schwere Ungnade zu vermei
den. Mit Urkund dieses Briefs versiegelt mit unsern 
Königl. anhangendcn Jnsiegel. Gegeben zu Breslau 
am St. Vincenz Tage nach Christi Geb. vierzchnhun- 
dert und darnach im fünf und fünfzigsten, des römi
schen im andern Jahre. (I.. 8.) (*)

relationem l)ni ?rocn^ü cie 
Knkenstein (üancell. Mcolrm» 
I.u8ciu8 l.e^um Ooctor.

(*) noch »»gedruckt. -

Z2.
Original 1469.

(zn Seite 167.)

Wir Mathias von G. G. zu Hnngarn Böheim rc. 
König rc. Bekennen und thun offenbar kund mit die
sem Briefe allen die ihn sehn, hören lesen, wenn 
uns die Burgemeister, Rathmannen, Geschworne 
und, Bürger gemeiniglich unsrer Stadt zum Jauer 
unste lieben Getreuen durch ihre erbare Bothschaft 
demüthig gebeten haben, daß wir ihnen und ihren 
Nachkommen der Stadt Jauer alle und jegliche ihre 
Freiheit, Gnade, Rechte, Gerichte, Briefe, Privi,' 
legien, Handvesten gute Gewohnheiten und löbliches 
Herkommen die sie von unsern Vorfahren Königen zu 
Böheim und Herzogen zu Schlesien und Herrn zum 

Jau-



-6? GAG

Jauer und besonders von dem, allerdurchl. Fürsten 
Kaiser Karl I V, König zu Böhmen und König Wenz- 
sav auch zu Böhmen Königen seel- Gedächtnißes red, 
sich herbrgcht haben und ihnen gegeben sind und be
sonders die Gnade, Freiheit und Briefe die ihnen unl^ 
b r Stadt Schweidnitz gegeben stob für aste Zölle und 
Ungeld durch den ehegenannten Kaifer Karl und auch 
von dem asterdnrchl. Fürsten Kaiser Siegmundcn auch 
gegeben und bestätiget sind, zu bestätigen, zu loben, 
zu bevesten, zu vernenern und zu corfirmlren, als 
tin König zu Böhmen und Herr zum Jauer gnädig- 
sich grrzihten, Deß haben wir angesehn der ehge- 
nannten unsrer Bürger zum Jauer fleißige Bitte und 
auch betrachtet nutze und redliche Dienste die ihre 
Vorfahren vorzeiten unfern Vorfahren Königen zu 
Böhmen, Herzoge» in Schlesien und Herrn zumJau- 
rr gethan haben und die sie uns und der Krone Böh
men täglich thun und auch fürbaß thun sollen und 
mögen in zukünftigen Zeiten uud haben bqrum mit 
wohlbedachtem Muthe gutem Rathe unsrer Fürsten, 
Edeln und Getreuen, den ehgxnannten Burgemei- 
stern, Rathmannen, Bürgern und Gemeinden der 
Stadt Jauer und ihren Nachkommen, und derselben 
Stadt alle und jegliche ihre Gnade, Freiheiten, Rech
te, Gerichte, Briefe, Privilegien, Handvesten, die 
ihnen von unfern Vorfahren Königen zu Böheim, 
Herzogen in Schlesien und Herrn zum Jauer undnem, 
sich die ihnen von dem vorgenannten Kaiser Karl, 
König Wenzlav und Kaiser nnd König Siegmunden 
guter Gedächtniß geben sind und sie redlich herbracht 
haben und besonders die Ffeiheit, Gnade stnd Briefe 
für Zölle und Ungeld nach Laut derselben Briefe und 

da-
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dazu ihreguten Gewohnheiten und löblich alt Herkom- 
men von unsrer angebornen Gnade gnädiglich bestä
tiget, bevestet, gelobt, verneuet und confirnilrt; 
bestätigen, loben, verneucn, bevesten und confirmi- 
ren ihnen die von bömischer Königl. Macht in Kraft 
dieses Briefs und meinen , setzen und wollen, daß 
sie fürbaß mehr ewiglich in allen ihren Punkten, 
Meinungen, Ciauseln und Artikeln state, ganz und 
unverbrüchlich bleiben, Kraft nnd Macht haben sol
len, gleicher Weise als ob sie alle und jegliche in die
sem gegenwärtigem Briefe von Wort zu Wort ge
schrieben und begriffen wären und daß die ehgenann
ten von Jauer der auch in allen Enden gebrauchen 
und genießen sollen und mögen von allermänniglich 
ungehindert als sie dann die vor bisher gehabt, ge
braucht und genoßen haben und daß sie auch die für
baß mehr haben sollen in aller der Maße und gleich 
als denen unserer Stadt zur Schweidniz ihre Frei
heit und Recht hat und der er gebraucht; auch von be
sondern Gnaden gönnen und erlauben wir den ehge
nannten Rathmannen und Bürgern zum Jauer, baß 
sie in der Stadt daselbst gute Ordnungen und Gesetze 
machen mögen uns und derselben Stadt und ihnen 
zum Besten damit sie zunehmen, in guten Wesen 
bleiben und gebeßert werden, doch allen andern an- 
geseßnen Leuten an ihren Rechten und Königl. und 
fürstlichen Briefen an ihren Inhalt unschädlich. Auch 
fetzen, gebieten und wollen wir, daß die Handwer
ker die genannt sind zum Jauer unter ihnen keinerley 
Gammungen, Morgensprache noch Innung, oder 
Derbindniß machen ober haben sollen in einer Weise 
ohne des Raths daselbst Wißen und Willen und ob

R z je,
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jemand da,'Über thäte und dieß unser Gesetz verführe 
öder Übergriffe, so sollen und mögen die Rathmannen 
mit ikren Attesten daselbst solche Ueberführer und 
1lebertr>-ker strafen, Küsten, bestem, der Stadt zum 
besten Einigkeit zu behalten und schädliche Zwietracht 
zu vermeiden. Und wenn wir und derselben unsrer 
Stadt zum Jauer Bestes gerne fürwenden und die 
Rathmannen, Geschwornen und ganze Gemeinde, 
als wir vornehmen oft und dick an mancherley Sa
chen Jrsal deö rechten gehabt haben, so davon solchen 
Gebrechen und Jrsal zu wende» und zuvorkommen, 
haben wir denselben unsern getreuen Nathmannen und 
Bürgern zmn Jauer gegeben und verliehen ihnen und 
ihren Nachkommen von unsrer Königl. Macht mit 
diesen, Briefe zu derselben Stadt Nothdurft und ih
nen gegönnt, wenn die Gebrauch haben deS Rechten 
nnd deü unter ihnen selbst nicht finden mögen, daß 
sie das zu Magdeburg suchen und das einem jedem 
Mann um sein Geld daselbst kaufen möge,,, der Wor
ten, daß niemand gesäumt wird. Und wir gebieten 
darum den, Hauptmann zur Schweidniz und zum 
Jauer und allen andern Amtleuten, Unterthanen und 
Getreuen, Dnrgemeistern, Rathen und Gemeinschaf
ten unsrer Städte, Märkte, Dörfer, die nun sind 

, und in Zeiten seyn werden unsern lieben Getreuen 
ernstlich und vest mit diesem Briefe daß sie die vorge
nannten Bürger und Inwohner der ehgenannten 
Stadt zum Jauer an dn ehgenannten Ehren, Frei
heiten , Gnaden, Rechten, Gerichten, Briefen, 

.Privilegien, Handvesten guten Gewohnheiten und 
löblichen Herkommen und dieser unsrer Bestätigung 
sind den vorberührten unsern Gnaden und Gesetzen 

nicht 



nicht hindern noch Irren sollen in einiger Weiße, som 
dern sie geruhig und ungehindert gebrauchen und ge
nießen laßen und auch dabey von unsern und der 
Crone zu Böhmen wegen treulich handhaben, schü
tzen und schirmen sollen als lieb ihnen sey unsere Kö- 
tiigl. schwere Ungnade zu vermeiden. Mit Urkund 
dieses Briefs versiegelt mit unsern Königl. anhangen
den Jnsiegel, Gegeben zu Breslau am Donnerstage 
der heiligen iO,OOv Ritter und Märtyrer Tage nach 
Christi unsres Herrn Geburt, Pierzehnhundert, dar
nach in dem u un und sechzigsten, unsrer Reiche des 
Hungarischen, im zwölften, der Krönung im sech
sten und des böhmischen im erste» Jahre. (1^. 8.) (*)

^ci Uamiat. 8. liechi Da lylr, 
(je Laruber Csnceü.

(*) »och ungedruckt.

Original izor

(zu Seite 190.)

k)ei grat'a ^lun^nri», Lolio. 
Nr',« Dalinati»: Lroatiw l^omw, Leruiw Oallicirv, 
lmstomiri«, krel^ariscc^ue rex, h/larcliio ^lorauin, 
Dux 8jIes>L et 1,neembur<-eust8 ac sVlarclrio l.ula- 
11«. ^cl yerpetuain rei inemoxiain nstum taci- 
muk tcncrre yrestentium, rmiuerst» et liuguli» aä 
^uoz ^lelentez ljrcrs: nostrw ^ervcnci int, ^uoei 
«um voti, stelicierü^. porlri stt, ut eultur chuinvs
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i» loc» ^ictinni no.8tt.v 5nblect>8 et nslic'1'18 6el)itir 
et niinntrotnm cielectu rite et /glnlniter iniiitna- 
tur. m)i t^men curri nninnirnin »elnex» cst, trin- 
tc» nubi« ici clili^eittius prouicienäuin coAnoIciinur, 
c^ttgnto 0f>ero1ui8 eiit ^Iniiinonnn srilnti consnlere 
^»sm vel uniu8 vel ^riucoinim, c^ugmni8 i^itut ncl 
eccleligm l^roL^isIein in lg^en ex juce ^ntrong- 
tu« ex ^rMciecestorililis nostri« telicjs meino- 
ri^ ce^ikn8 l^Iiemice rie clneiknr Lile^L ril> anticjuo 
^ >I'ei-e cli^nolcinnn-. <)ciotie8cun^ne lector i^tinr 
clececlat, .iljum lnco if>li»8 eli^>eroet nominrne Im- 
der>mv8. p<,'r?^u^ente8 krönen nullnin >neliu8 lui- 
ji>8 lnttiii rectc>li8 et minitirornin 6e!ectuin ^cers 
po8<e, ^urnn eoz, <^ui et vitrnn, more« ^mrim^ne 
jecnin en In liitgntilini ttoiunt et Huiln>8 liilutem 
iploruin tuM/8 et 5ecunu8 ci-ecieie ^kbitl-rintni-.
imtzntem se Iiuinilciu ln^^Iicxitionem llrÜelinnk nü- 
bis ciilcctonim ciliinm tntiu8^ue con/ula-
tuk pi-»fr>tL ssiuit»ti8 nnblere in Iri^er, ksne ei; 
iinAulIkem ^rritisin sriceno inilirnimn8; ^tr»mino- 
<io et cicince^8. ^notie8eun^ne reLtor iltie ^lelinnnr 
^>r»fritJ: eccleu« iji^otnln clececiciet, .ici ernn prse- 
iali IVlriAiüki ciniuni et Lnn5nl!itU8x ^uemcnn^ne 
velint cii^nninc^ne exilliinriuekint^ lilier-e eliAeie et 
nnmingl-e toti«8, c^notier pt>8sint et vrilerint, atqns 
illi cuji>8 ii^teke8t!^rrelentrire, IMnI nokis riut suc- 
^810^^18 no8tri8 jnriz in pt«i»tg Lcc!e6g ^uomo- 
eiolibet lelesni,nter. 8c6 tntun» jii8 nnztrum in 
prreiritn8 civd8 nogttng ex jnte^ko tl-rn^fnuclenteg. 
ln cuju8 ^iu6ein rei te8timnninm likmitritein^ne 
^ef^etnritti^re5ente8 Iiteiri8 6eei eg8^ne iiflilli n»8tri 
majori» appenlioni muniri ^irecepimu». I^atnin

Ln-
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^uc^N virrelnnn leciwclü ciie menlis ^^n'Üs ko Llirimi 
iVlilieiiiiio ^uiiißente/iino ^niiic), KeZnoinni r>u- 
tein no^rornm llunAiiri» umiecimo, öolieini« 
vcro tlicckmo. (U. 8.) (*)

Lx cummigilDno p^s. 
lie^i« iV1uje8lnti8, 

O noch ungedruckt.

84.
Original »zOi.

(ju Seite 190.)

miiel-ntmne ciininn etc. sancti Liriaei m 
t^ciiiüz i-uno iiinet« lioinnn« eeeleiiL ^rcsl^'tei' 
cgl-ciii»!,, reZin.16 I-IunßrinL ljoiieiniL et l'olo<n<e 
reZuri, nec uou I^uzluim, Kuilnim, I^inoniiiiil 
^.itturiniiiin, VV^Iucliüim 8iletiiim, l^tilütiinu, ^1o. 
r-iuiain, Irrmniluanilim, 8clguon^m O»Iii>gtiiim, 

roLtiti,», Ooil>olu«iii et kluscmijKM oinneec^ue 
et ii!i^ulri8 iilorum Keßiiorum ct ^rouincialniu 
^iLtiieiiiruin ciuitrites, tcre-i« nt^ue ioen illiz 5u!>- 
iectii et s!iz kilij-iceritig ieciis 6e latei e le- 
Z^tiiz, liiiutem in l)nn lcm^iternnin, ex susce^to 
m« leA-itioni« otlicio g6 er, lilienter intentiimn», 
sei- c^uL beneiiciornin ecclciiri8tjeorum ^rrrsertim 
cunnu kntiinlimiu liiikentem uti!it.iti consultum et 
cü Pw pi oincle isctii e8ie öicnntur, cuin a nobiz 
^et!tni' ükenter »ucti8 nro iiniinininv roborainue, 

cieiu^or nonnrim c^uam ncijaceyt, prour 16 
«ino coul^ieimu, taluki iter expvliirv snnv ex ^nrre
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tlilcctor noiu'z in <?!ui/1o ^sa^istri (Minium, toti- 
u«c,ne consulatns ciuitatis in ^aver ^rat>8lauicn. 
I)ioeoe«. nuper exludita petitio continekat, ^uoä 
I)nn» Vliiiiizlauz IIunAari.« er iinkeini» rcx iüustris 
proiinie atten^eii8, ^noci Liectio ien prailentalio 
Person» i6onese aci eccie/iam paroein'alem in ^a^er 
clnm pro teinpore vacat, meiius iieri non potent, 
(jU»in per ejuscien, kleeieii» ^arocluanus, in cpio- 
rnin talutis ntilitate in erectione ien prsclentatione 
in^usmo^i nAitui» jns ?alronatus seu pra:5elUanc!i 
perlonam i^vnegm >'ci 6ietain eccieiiani riuin eam 
v^cgre continAit, ^noci iibi pertinereciixpioscelxuui' 
ei^eiu /^»Aistro eiuiuin er Lonlnlgln cieciit gt^ue 
cnncestir et illnci jn8 in ec>8 trgn8tnüt et nlig iecit 
^rout in iitterir sv^ef Loniectiz et ciieti rcAi8 iiZil- 
lo re^io plenins ^ieilur contineri, ()nkiie
pro psrte Victor. i^<i^-ii, ciuinin et Lonlnlnm no- 
bi8 iinß linmiliter inpplicutlun, nt clonritionein, 
conccsilonem tranzlgtionein pr^s^tsz, »e pruut il- 
1ii8 coneernunt ornnin et lin^nln in ciictis regiis iir- 
eri8 contentg coniirinsre et »pprodnre,, nc alias 
in pr«inis6s opportnne proniciers cliAngremur. 
l^os izitus kujusmocii lnpplieatinnilnis inclinati, 
tionatiuneln, oonceslionem et translationem prT- 
ciictas, ac pront illas coneernunt omnia et linAula 
in eisöein iirteris enntenta auetoritats ampliliea, 
^na tunziinur in Iiac parte contirmainus et appro- 
bamns ac vrsesentis leriptis patroeinio coinmuni- 
nrus et insnper ^la^ro (Minium et Lonsuli pra:5a- 
tis, ut roctorem 6ictse oceieiiar ^uein pro tempore 
per eju« 5ucce85ore8 a6 6ietam eccleiiain prc5entari 
eyHtj^erit sä ierniencium in clicta ecclia per inb-

sti°
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rtitutnm etiuin 6 iiii 5ruclu8 ciiclre Teclire in esur 
«blentici percipere pc^let »plics vei c^usmujs giia 
rwctoriwte concerluin köret niii ipii pmancius csu- 
snm le^itimnm n»n reirciencii lisberet et eis6ein 
^VlitD-o ciuiuin et Loniulibns juxt» vicieretur non 
sclmiltencii se6 enin sci reliciencium in en personaii^ 
ter per lubtrnctionLin pertinentein sructum et emo- 
luinentumm ejnsöem kcciie coinpellencii ciict« »u- 
ctorittte tenorc pntiuin iieenkia conce6imu8 psri- 
ter et inciuIßenE coniiitcttionibus et orciinutioni- 
knr iiplicis c«:teri8^UL in coniirm. tscien6. non vk- 
1it>ntibn8 ^uibu8Pic. slstnin iub noiiro tiAÜ- 
In rio: inerirn, I)«jce X1iIIe8imio ^uintenAent«5unc» 
primo Quinta ciie Ivliiu I'ontiiiegtur sanetislimi in 
Liuiiio pli» et I)ni nri ^lexrincirj ciinin-r prouiiien- 
tiiv ?ap« ssxti, snno non», (1^, 8.) (*)

kii. krotlion. 8ecret.
?. Oeücierü, 

(*) noch ungedruckt.

n.
Original i;k2.

(zu Seite 190.)

In nomins Oomini ^men. Lum epi5copul« 
nos »Üleinm toti»8 eccieli^liicse rei in öioceii no« 
,trs conilcieriitionein k^ber« s^monest, pr«cipuum 
winen iuper -ininr^s ut coelo re^ärintur inuigilsn. 
tisin injunAit, Hnrttenuz in üs ioci8 in czuibu» ert 
euru ünimarnm icionei eliAsronkut «e prselrcereotur
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prirtorcu, c^niintnin viii!)U8 nantr» po8l'nmiiz ctitki- 
reimin. 8i ven» -,!i^ui(i ret-uli, unr 6omm»nml 
^lincimun beneiicenti.i «ccic^nct, ici riuetnlilntL 
noztla okliniiiiremun ne tempmnm succeslinne s>e- 
ri>e vulerit, ieu ^ncmik mocio immutuei. Imo »t 
lein^ilcrnnin inniolrilriliter^ne ^erciuret. I-jina 
eü, c^nn6 nur ^oL,r/re/. s)ei z^lLtii, e^iienpti8 XVra- 
tisr. .ici nninerior. tsin ^r-rientium ^uriin tnturu- 
rum 6ecinei vulnnnin nutitimn, l^uoci nol)is j)ro 
P^lte ^roniiioruin virornni ^tokonluli« et Louiu- 
iiun nppiäi l^er nrre ciiocelir ^ro^olitnm exiiiit. 
^uemacjlnoljuin sel'einskmus itt^ue illn8ttii7iinus 
pNnccpZ et <^omiliU8 <^i8 V!r,ciislaus l^unAril-jP 60^ 
IismiL rex et Du« nostee Atutioiln/iintis^u« >)gtrn. 
natu« gt^uo s)i-«leuti,ncjj Lecje5i« parocln-ili« 
^lüNini iu cljLtn o^icin ^'«'ek', ^««ci g knlieiüi« 
re^ibus er ciueibu^ «ÜeliL iintic^uit^ir t>ak>uit cie re- 
ßi» bemZnitrite js>68 cesii^Iet, re^n!,«set, contu- 
!i8lct et tutuin in eos per^etuo tl-rixstuiizset ^li»te- 
nu« r>k ec> tsm^ore cleince^z c^üoties plLs<>ti»n ke- 
elüuii s>eieo8^ini /iue cleees^uin vgcrine eontiii^eiet 
Ilkr nlic^uem ^uemeuucjuo 6/i^numexl8tiinuueti^tül 
s!nmrir. tuar. ^.istorem et reetor-in e!i'^ere ücric^i^- 
sgin Hccliuin <e5e>iture liliers ^D^liut ^l^c^t-'ti 
5urv et tueee8sc)ri!iU8 lui» sionitur nil jliriz in 
t» kcclüi releruauciu prout in literi« rcAiiz 6esnsier 
oonsectir pienin^ viciinin^ Lonlineri. kuit i^itur 
nobiz inimiliter lnpplieatnin, ciu-itinu, cesünniin, 
rcii^nationein, cnllalinnem et tl-in^fniioneni Iiu- 
insmocii tlcnt prseinittitur inctris rgtiüctire, a ilnit- 
«eie i>^^r«diile et cuntilinrire ciiAn^reinni'. I^os 
ilitt^us tvsuuxr L^ilco^us ^r«tstu§ c^ul äa

ism
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tam plo igncto^ue ^lsjestati, reZi« inüituto »ci 
gnim-iruin ialutem verdenke Arritulumur rikc^ue sem- 
per ^r.itn Aeiimns ütielium votn cuitui ciinju-i po 
iuturs petitioni memorrits ju8te et ratiouabili iu- 
cliuüli reliAUiilionem, cextiouein coiliitionem et 
trnuniuüouein in i^uorem ciictoruin ?rnconsuli8 seu 
IVl^Ailiii ciuiuin et Lunlulum ^rLmizsas et pr»sen- 
t.itiouem eoruuclem nuper purt mortem olim Do-i 
nnni L//rrü plel)!iui ipsurun 6e5uper unkisi 
kcHm ^e personal veuer-iluliz viri Domim loiumis 
punitr äecretoruni lieeutiiiti noitr^ue clioceliz 
?l-e^vteri, nokis iincere ciilecli Zr3tiliLgmu8, rs- 
tisiLiiiuus, sämilimur, gceejikriuinwz, gs>probs- 
liilini« et coniirinnniinuz.-^ Kiilisic-imu«, scjinitti- 
mu8, »ccept-i<nu8 .ippiobamiiz et Lou6rm!MM8 per 
pr«iente8 inter pnnen. ci8 omnikus et lin^iili« gu- 
ctolitstein lw8r^in paiiter et ^ecretnm , rr!in8teri 
lnu8<^ne et tr^n^Ätum /uiile kic e8ie eieeel'liimnz in 
meitt6lüto8 ?rocon5i,Iem seu ^l^i8tri Liuiuin et 
cousule8 oppicli jiEcr, c;ui nune sunt et pro lem- 
pore sueriut, eorumPis sucoegsores omne luz 
c^uoci pr«:/3tu8 serenis^linuz ciOiniuu8 noster rex et 
su» ^üs8t. iinteccssoiLb Kolreuiice rege8 et 6uce« 
iileli« super jure p-itronülus 6icte pi,rocki3li8 Le^ 
cli«li2buerunt couüitiieuci. perpetue ipso8 I'rocnn- 
sulem et ^011^188 gute(iicto8 et eorum suece5sorc« 
Leclicc j» ^^er prseciict« vero8 lezitimoz et in. 
ciusjt.itnz Pi«trono8 ita c^uoci <^notie8cun^us erun 
^unui8 mo6n vacore voutiu^erit, prenbyterum sli. 
c^uein nutclerieum idoneuin nol)i8 sut succe8sotilru« 
nri8 s-piscop>8 seu nv8tro vel illoruin in spirttuali- 
bu8 Viesrio pr«leuNtre ciebebunt iaveÜieu^um»

ju-



-7- G G A
jnro kamen cleetinni« a6 nos et l'ncceslore« nortrns 
Lpiscopo» per ne^I^enliam patronor« n<,n piirien- 
tautium er alias pronr ^e jure ten>psr saluo in ^no> 
Nun omnium cl linAuIunun liclein ct roliur pcrpc- 
tunm. prwlentcs sten et noliri majorio li»illi jnsli- 
mm et lecinulr appen/ione conunnniri. ^cttun 
et cjatiun leiste 6ie V menst-i Inln /^o. I)ni l^ille- 
6>no ^uin^entc/Iino cinocleciino. pirrsentibus ibi- 
clem Houural>ilibu5 viris Onis 8t.1nI5I.1v Hcnlteti /tl- 
bertu 8elix^ein lllanonicis 8inctL l^eclvviAi» in Uer- 
gg, blieronvino k^enmiin l^t>pel!^ino nostio er I)o-> 
mmieo Ltensinel- I)ec.inn I<!>til)onen». Orincell. 
nostio notqno Zrriti ct tiäeliiru« Mectis terliliu» 
^r«mi85oniln. (1^., 8.^) (*)

L*) noch ui'gcdruckt.

z6.

, Original izis.

(zu Seite 190.)

Wir Uladislav von G. G. zu Hangar» U»d Bö- 
helm König rc. Entbieten dem hochwm digen unftru 
Fürsten Andächtigen und lieben Getreuen Herrn 
Johanßen Bifthoff zu Breslau unsre Königl. Gnade " 
und alles Gute. Lieber Getreuer, dieweil wir aus 
Gnaden und guten Willen den Ehrsamen unsern lie
ben getreuen der Stadt Jauer das jur Patronat, und 
Klrchlehu daselbst, als unsrer Obrigkeit gewesen, 
gnädiglich gegeben und verliehen, befehlen wir dir 
Derohalbeu ernstlich und wollen daß du den bemeldeten

von



O A O r?;

van Jauer keinen Drang darinne zUzlehst un^nit»! 
Niand ohne ihr Misten beim der ihnen auch gefällig, 
hinein setzest noch dahin verordnest sondern auf ihre! 
jilLsenl.ttiun inoestirestxund ste bey Unsrer Begnadi
gung und bleiben lastest, kein an-
brcü thust, bäran verbringst unsern ga'Njiichen Willen 
Und Meinung und nach Vorlesung denen von Jauer 
diese unsre Commission wiederum überantwortest. Da
tum Blinkenburg Donnerstag nach Urban äuno Oul 
fünfzehnhundert im zwölften unsrer Reicht des Hun- 
gnrischen im XXII Und des böhmischeU im Xli Jährte 
(l.. 8.) (^)

(*) auf Pappiee äurgestellt und noch »„gedruckte

Drlglnal izoH.

(ztt Seite 191.)

tzÜlr Wladislav von G G. in Hungarn UNb tzöh- 
ttien tc. König; tc. bekennen und thun kund aller- 
ttiänniglich, wiewohl wir aUs angeborner Königl. 

,Güte Mildigkeit und Wurde darinne wir von göttli
cher Ordnung Und Vorsehung als wir hoffen gesetzt 
seyn, allen und lgllche» unsrer Unterthanen Und ge
treuen Nutz Frommen und Erhebung zu trachten 
höchlich geneigt, jedoch erkennen wir denen so sich un
ser Vorfahren und unsrer allezeit sonderlichen Fleißes 
treulich Und redlich gehalten Utid fleißig gedlenet ha
ben , vor andern wehr Gnaden Und Trost schuldig 
seyn. Dieweil wir dann nicht aus fremder Bericht

G son-
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sondern eigentlich wißen, daß sich die ehrsamen Bur- 
gemeister und Nathmannen und ganze Gemeine un
srer Stadt Jauer unsre lieben Getreuen von allen ih
ren Erbhenn von einem auf den andern bis auf uns 
und nicht weniger gegen uns ihrer Treu und Pflicht 
allezeit »»verrückt und unverlezt wie Biederleute ge
ziemet und gebührt gehalten und erbarlich sich verhal
ten mit treulichen und fleißigen Dienst »»gespart Lei
bes u»d Gutes allezeit redlich erzeiget sind gedienet 
haben. Deß sie sich auch hinführo uns und unsern 
Nachkommen erbörig seyn. Darum wir aus sonder
lichen Königl. Gnaden und angebohrner gütigen Mil- 
digkeit mit Rath« und rechter Wißen obgenannte 
Burgemeister und Nathmannen unsrer Stadt Jauer 
auf ziemliche und demüthige Bitte durch ihre erbare 
Botschaft fleißig und treulich an uns gekommen, mit 
diesem Privilegio und Freiheit mildiglich begnadet, 
alle Jahre ewiglichen einen neuen Rath , als Bürge- 
mejster, Rathleute, Schöppen und Geschworne auf 
den Aschetag oder wenn am füglichsten sie eS gewehr
ten mögen küsen, erwählen und zu setzen haben.>Den- 
selbigcn neuen Rath uns hinführo auch zu ewigen Zei
ten mit Eid und Pflicht wie Gewohnheit und Recht 
ist uns und unsern nachkommcnden Königen zu Bö
heim und Herzogen in Schlesien getreu und gehorsam 
zu seyn wie zu Dreslan, Schweidnitz, Görlitz und In 
andern Städten unsers Markgrafthums Lausitz Ge
wohnheit und gehalten, bestätigen verbinden bevesten 
und verpflichten sollen und mögen. Also daß solche 
Freikühr fortan ihre Bestätigung des Rathes Aelte- 
sten. und Geschwornen seyn soll und bedürfen noch 
sollen uns hinführo ewiglich unsre Amtleute und 

Haupt-
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Hauptmann unsrer Fürstenkhümer Schweidnitz und 
Jauer itzt und künftig in keinerlei) Weise darum ersu, 
chen noch denselben unsern Hauptleuten Geschenke 
und Gaben davon zu thun schuldig noch verbunden 
seyn. Sondern wie sie das bei ihren Gewissen und 
Eiden, so sie uns und der Krone zu Döheim geschwo
ren hierinne verordnen und schaffen sollen ste ganz 

.Vollmacht haben in aller Maße und Weise wir oder 
Unsern uachkvmmenden Königen daselbst verordnen 
sollen und bestätigen. Und Was dicselbigen Burge- 
meister und Rathleute itzt und fürder an Rath statt 
gebühren werden der Stadt Arm und Reich zu gut 
und gemeinen Nutz und Frommen verordnen, gebie
ten verbieten und mit ihren Mitbürgern und Unter- 
saßen an unsrer Statt zu Regierung gemeiner Stadt 
und der Handwerker und Bestrafung der Ungehorsa
men welcherlei das sey vor das Beste erkennen und 
aussetzen werden dadurch unsre Stadt nicht allein im 
Wesen gehalten sondern auch grbeßert und erhalte» 
werde, das sollen sie alles wie wir selbst zu thun 
vollkommen Macht haben. Solches auch von ihren 
Untersaßen und gemeinen Mann so uns mit Eiben 
Nicht verbunden die sie darum auch dürften fragen 
noch berathen und widersprechen lind unangefochten 
ewiglich sollen bleiben. So auch je einer oder mehr 
aus ihnen einem unsern geschwornen Rathe wider- 
sätzig, oder ergrimmiglichen Ungehorsam von ihnen 
erkannt oder befunden würde denselben gebührlich 
Strafcn auff-gen sollen und mögen denen sie sich an 
uns unsre Nachkommen unsre Amtleuten noch Obrig
keit nicht sollen noch mögen berufen. So es aber 
bestehe und ste an jemanden anders sich berufen wer-

. S 2 ten
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den sollen sie alsdann wiederum an unsern Rath der 
Stadt Jauer geweiset werden, allda und nicht anders 
wo gerechtfertiget werden auf das Liebe, Furcht, 
Fncde, Gemach und Einigkeit in obgrnannter Stadt 
ewiglich möchte erhalten werben. Auch thun wir 
den bemeldeten von Jauer, diese besondre Gnade, 
daß sie und Ihre Nachkommen ijt und zu ewigen Zel
ten der Stadt Sachen und Nothdurft mit rothen 
Wachs petschiren stegilliren und fertigen,, wo sie die 
Ehre, Nothdurft erfodert vor jedermänniglich unge
hindert sollen und mögen. Und gebieten allen unsern 
Stadthaltern, Amtleuten und Hauptmann in Schle
sien sonderlich dem Hauptmann der Fürstenthümer 
Schweidnitz nnd Jauer izt und künftig ernst und vest 
die oftgenannten unsre Bürger der Stadt Jauer an 
solcher und unsrer Gabe, Freiheit und Begnadigung 
so wir ihnen mit guten Wißen und Rathe gethan in 
keinerley Weise zu irren, ju hindern, sondern sie da- 
b.y von uns und unsern nachkommenden Königen zu 
Bödelm und Herzogen in Schlesien mögen schützen, 
schirmen handhaben geruhig und ungehindert bleiben 
!. ß n bey Vermeidung schwerer Strafe und Ungnade. 
Zu lU kund, mit unsern königl. Jnsiegel besiegelt, geben 
zu Ofen Dienstag vor Mathai, der hell, zwölf Bo
then. Nach Chr. Geb. fünfzehnhundert und im 
achten unsrer Reiche des Hungartschen im neunzehn
ten und des böhmischen im acht und dreyßigsten 
Jahre. (U. 8.) (")

Lx cownml', xxs keg.

(*) noch nnMuckt.
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Original i^oz.

(zu Seite 192.)

Wir Wladislav von G. G. zu Hungarn nnd Bö- 
heim König rc. Bekennen und thun kund allcrmän- 
niglich nachdem unsre lieben Getreuen Rathmannen 
und Gemeinde unsrer Stadt Jauer die Landvogtey 
in derselben Stadt und ÄZeichbilde zum Jauer über 
Menschengedenken in gcruhlichen und genüßlichen Ge
währen gehalten und uns das durch glaubwürdige 
Transsumpt haben vortragen laßen redlichen Contrakt 
Ankunft und Abkunft so sie daran haben vom 
Herzog Heinrich und Frauen Agnes Herzogin zu Jau
er unfern Vorfahren auögegen mit nachfolgender Be
stätigung Königen zu Böhmen uns darauf demüthig 
gebeten ihnen solche Landvogtey zu bestätigen und zu 
deklariern, daß die Obergerlchte damit begriffen und 
eingeschloßen sind; haben wir angesehn solch ihr de
mütig und ziemliches Bitten, treue und willig- Dien
ste die sie uns der Krone zu Böhmen unverdroßen ge
than haben, nachmals desto fleißiger thun sollen mö, 
gen und haben ihr solche Landvogtey bestätigt, be
kräftigt und confirmirt, bestätigen bekräftigen und 
confirmiren ihnen das aus böhmischer Königl. Macht 
in Kraft dieses Briefs und wollen auch daß sie damit 
die Obergerichte wie von Alters her gehabt, gebrau
chen und genießen sollen ohne männigliches h nhalten 
und Widersprechen sonderlichen unsres Hofriu-.^ 
zu Bunzl»u, des itzigen nnd der künftigen. Gebieten
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darum unsern obersten Hauptmann und Unterthanen 
In Echtesten und der Fürstenthümer Schweidnitz und 
Jauer die Izt sind und In künftigen Zeiten seyn wer
ben, die gemeldeten Burgemeister, Nathmannen und 
Gemeinde unsrer Stadt Jauer bey solcher unsrer Be
stätigung und Deklaration an gedachter Landvogtey 
zu handhaben zu schützen und zu schirmen, als lieb 
einem jeden sey unsere schwere Ungnade zu vermeiden. 
Zu Urkund mit unsern Königl. Jnsiegel besiegelt. Ge
geben zu Ofen Mondtags vor Lueiä nach Christi Ge
burt fünfzehnhundert und im dritten, nnd des böh
mischen im drey nnd dreysigsten Jahre, (ch. 8.) (*) 

Hx manch keß. b^laj. prnyr.
O noch ungedruckt. Das viäimu? dieser Urkunde vom Lands- 

bauptmann Nik. von Schellendorf auf Domanze 'ist ausge
stellt DIensttagS vor Peir. Stuhlfciee 1504. und liegt im 
Original auf hiesigen Mthhaußc.

Z9,
Anm. Da diese Tonfirniation der von Mathias in Rück, 

UM des Inhalts, von Wort zu Wort gleich kömmt und sehr 
laug ist, laße ich sie hier bilijg weg. Das Original ist.«erlvh-

4O.
Original 1512.

(zu Seite 19z.)

Wir Wladislav von G. G. zu Hungarn Böhelm 
König rc. bekennen und thun kund allermänniglich, 
daß uns die ehrsamen unsre lieben getreuen Burge
meister und Nathmannen der Stadt Jauer haben ein

glaub-
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glaubwürdig Vi^imus vorgetragen, einen Bricfvon 
Herzog Bolko ihnen gegeben, der von Wort zu Wort 
wie folget lautet: Wir Bolko u. s. w. (S. oben 
Nr. iz.) Darinne in einem Artikel: auch in dersel
ben Stadt Jauer auö Versehn das Wort Weich
bild ausgelaßen kst. Uns deshalb in hoher Demuth 
gebeten ihnen solches Wort Weichbild einzusetzen 
und daßelbe ihr Privilegium zu bestätigen; also haben 
wir angesehn Ziemliche und demütige Bitte auch ge
horsame und getreue Dienste so sie uns und unsrer 
Krone Döhelm oftmals gethan und hinführo thun 
sollen und mögen und ihnen solches Wort Weichbild 
in"den obbeschriebcnen Artikel gesetzt und ihr Privile
gium bestätigt. Setzen und bestätigen ihnen das 
hiermit in Kraft dieses Briefs als König in Böhmen 
und Herzog In Schlesien, doch uns und unsern Obrig
keiten und männlgllch seinen Rechten ohne Schaden. 
Zu Urkund mit unsern anhangenden Königl. Jnsiegel 
besiegelt, gegeben zu Blinkenburg Mittewochs nach 
Urban, nach Chr. Geb. tausend fünfhundert im 
zwölften unsrer Reiche des Hungarischen im zwey 
uud zwanzigsten und des böhmischen im neun und 
vierzigsten Jahre, (l.. 8.) (*)
(*) noch ungcdeuckt.

41.
Original isrz.

(zu Seite 199.)

Wir Ludwig von G. G. zu Hungarn und Böh
men König rc. thun kund allermänniglich, daß uns 
die Ehrsamen unsre lieben Getreuen Burgemeister und

S z Rath-
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Rathmannen und ganze Gemeine unfter Statt Jau- 
er durch ihre ehrbare Botschaft demüthig gebeten daß 
y)ir ihnen, ihren Nachkommen und gemeiner Stadt 
Jauer alle und jegliche ihre Briefe, Privilegien, 
Freiheiten, kehen, Gnaden, Gerichte, Recht, Hand- 
prsten Willküren alllöblich Herkommen und gute Ge- 
zvohnheiten so ihre Vorfahren von unsern Vorfahren 
römuchen Kaisern, Königen in Böheim, Herzogen 
in Schlesien auch dem Durchlauchtigsten Fürsten 
Herrn Wlqdislav wcpland in Hungarn und Böhmen 
König unsern liebsten Herrn und Vaser m^Per Geden
ken redlich aufbracht und erworben, gnädig zu ver
dienen zu bestätigen und zu confirmiren geruhten i 
deß haben »pir gngesehn ihre ziemliche unterthänige 
demüthige Bitte auch betracht annehmen nützliche 
Dienste, die ihre Vorder», und sie unsern Vorfahren 
auch uns treulich gethan und künftig desto stattlicher 
fhun sollen und mögen. Und derohalben mit vor, 
gehabteg zeitlichen unsrer Räthe und lieben getrcueu 
Mathe rechten Wißen und wohibedächtig den vorge
nannten Burgemeistern Rathmannen und ganzen Ge
meine unsrer Etgdt Jauer und ihren Nachkommen 
alle und jegliche ihre Briefe, Pripilegien, Freiheiten, 
Willkören alt löbl. Herkommen und gute Gewohnheit 
sp ihre Vordern von unsern Vorfahren römischen Kai
sern , Königen zu Böhein,, Herzogen in Schlesien 
auch unsern lieben Herru und Vater redlich aus- 
brachc und erworben in allen ihrcy Punkten, Arti
keln und Meinungen, wie die in sich selbst begriffen, 
erneut, bestätigt, bevestigt und confirmirt, ver- 
neuen, bestätigen, bevesten und confirmiren ihnen 

l hie hiermit aus vystkomtrmrx reMenher böhmischer
/ Königl,
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Königl. Macht als vbristex Herzog in Schlesien aller- 
niaßen und gvstaltsam, die alle von Wort zu Wort 
in dieser unser gemeinen Confirmglion begriffen, ge
setzt und geschrieben waren, setzen meinen und wollen 
daß sie und alle ihre Nachkommen solcher Gaben, 
Begnadigungen, Briefe, Privilegien und Freiheiten 
vor uns unsern Nachkommen Königen zu Böhmen 
Und Herzogen in Schlesien , auch sonst alle mannig- 
lich ungehindert genießen und gebrauchen sollen und 
Mögen, so aber sie einerlei) Briefe, Begnadigungen 
oder Befreiung nach tödlichen Abgänge unsres lieben 
Herrn und Vaters König Uladisiav milder Geden
ken vor dieser unser Cynfirmation von uns erlangt 
und ansbracht hatten, die wollen wir ihnen, dieweil 
sie die vor uns nicht angezeigt, hiermit nicht bestätigt 
haben. Gebieten hierauf allen und iglichen unsern 
Unterthanen waser Höhe, Amts, Würden, Wesens 
oder Standes die sind, itzige und künftige unserer 
Stadt Jauer Vurgemeister Rathmanne und ganze 
Gemeinde bey dieser unsrer Vcrneuerung und Con- 
firmation zu schützen zu schirmen und zu handhaben 
und geruhig dabey bleiben zu laßen, dawider nicht 
thun auch niemand zu thun verstatten bey Vermei, 
düng unsrer Ungnade, Zu Urkund mit unsern Kö- 
nigl. anhangenden Jnstegel besiegelt, geben zu Gran 
am Gt. Mathestage des heil, zwölf Bothen; nach 
Chr. Geb tausend fünfhundert im drey und zwanzig
sten, unsrer Reiche des Hungarschen und Böhmischen 
ich achten Jabre. (s.. 8 ,- (*)

^6 relationem Xlnß. Dom. 6e I^oug 
Domo 8uxromi Hkßur öyeuüe Sunyell 

s*) noch unsedrusts,
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Original 1492.

(zu Seite 157.)

Wir hernachgeschriebne Valentin Polen Burge- 
meister Hans Scholz Melcher Donicke Vinzenz Scholz ' 
lind Michel Stephan Nathmannen der Stadt Inner 
bekennen öffentlich mit diesem Briefe allen bie ihn 
sehn hören oder lesen, daß wir mit guten Wohlbe
dachtem Rathe unsrer Aeltcsten, Schöppen, Hand
wergmeister und Geschworne» und auch mit Vollwort 
und Willen, der ganzen Gemeine, zu sonderlicher 
Ehre den allmächtigen Gott, Mariä, seiner hoch- 
wurdigstcn Mutter und allen lieben Heiligen zur 
Freude, auch durch sonderliche schriftliche Verwilli- 
gung und Gebot des Allerdurchl. Großmachtigsten Für
sten und Herrn Herrn Mathias zu Hungarn und Bö- 
heim König, der Zeit unsres Erbherrn, foderlich zu 
Troste, Heil und Secligkeit unsrer Seelen, williglich 
ausgekauft aufgelaßen und eingegeben haben^-eine 
Stelle und Platz bei) uns in der Stadt die auf St. 
Albrechts Gaßen gelegen den würdigen Vätern und 
Brüdern des Ordens des heil. Franciscus, die da 
find von der obsenuwcia, welche Stelle und Platz 
sie nach ihren Willen inne haben besitzen gebrauchen 
und darauf von neuen ein Kloster bauen und aufrich- 
tcn sollen und mögen; dem allmächtigen Gott, Ma- 
riä seiner allerheiligsten Mutter darinne getreulich und 
fleißig zu dienen und zu ewigen Zeiten geruhig und 
Aemachsam von u»S dem unsern und allen unsern

Nach-
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Nachkommen ungehindert. Mit solchem Unterschiede 
daß wir obgemcidete Durgemcister und Nalhmänner 
u»o von wegen der Etadr hierinne unsre voiikommne 
Macht haben behalten und ausgezogen^einen Fahr
weg zwischen dem obgenanten neuen Kloster und der 
Stadtmauer von einem Thor dcßelbigen Klosters bis 
zu den andern nach unsern unsrer Nachkommen und 
der Stadt Willen und Nothdärftigkeit als sich das 
nach der Zeit heischen und erfodern werde. Uns ha
ben auch die obgemeldeten Vater und Brüder hernach, 
mals mit hoher Bitte demütiglich belanget, daß wir 
ihnen das unterste Theil des Thurmes, der hinter! 
dem Kloster in der Stadtmauer ist gelegen, zu einem i 
Priveth-,und Waßerlaufe nach ihrer Nothdurft geruh
ten zu geben, welch Priveth und Wasserlauf sie also 
bauen, anrichten und allezeit im wesentlichen Bau 
haben und halten wollten; haben wir aber nach ge
müthlichen Betrachten Willen und Rath aller der un
sern zu Rathe gehörenden ihnen das gegünstet und zu
gegeben bescheldentlich, also doch unsre Macht von 
wegen der Stadt-darinne behalten, so sichs zukünf- 
tiglich begabe, daß der Rath und die Herrn der 
Sta'-t was Unrath, Schaden oder Fährlichkeit an 
derselben Stelle des Thurmes erkennen und zu mer
ken würden, daß alsdann die mehrgenannten Vater 
und Brüder daßelbe, aber nach Rath Wißen und 
Willen der Stadt wandeln und beßern sollen, das 
sie denn also nach Inhalt aller Punkte und Artikel 
dieses Briefs, zu halten verwilligt und gelobt haben. 
Aur kräftigen und ewigen Bestätigung dieser aller 
Dinge haben wir obgenannte Burgemeister und Rath
männer von uns und aller unsrer Nachkommen der

Stadt
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Stadt großes Siegel an diesen Brief wißentllch han
gen laßen der gegeben ist nach Christ! unsres Herrn 
Geburt tausend vierhundert darnach im zwey und 
neunzigsten Jahre qn dem heil. Pfingstabende. 
( I- 8.) (*)

t') n»ch ungebeuckt.'

44
Abschrift 1502.

(zu Seite 88.)

Wir Casimir von Gottes Gnaden Herzog in 
Schlesien. Loschen und Großglogan von Königlicher 
Machte zu Böhmen Hauptmann der Fürstenthümer 
Schweidniz und Jauer bekennen öffentlich mit diesem 
Briefe vor allen die ihn sehn, hören oder lesen, baß 
vor uns kommen ist der ehrbare Melchior Eberhart 
Amtmann beS Jungfrauen Klosters zu Liebenthal ge
sunden LeibeS, und guter Vernunft und hat mit wohl
bedachtem Muthe in voller Macht der ehrwürdigen 
Frauen Abbatißin. und der ganzen Sammlung deßel- 
bigen Klosters zu Liebenthal zu einen ewigen Kaufe 
recht und redlich verkauft, verreicht und in unsere 
Hände williglich aufgelaßen den ehrsamen weisen 
Ralhmannern der Stadt Jauer die itzt seyn und künf
tig arm und reich zu Gute die fünf Mark Geldes 
jährlicher Zinse die sie gehabt haben auf den Brod
bänken , Fleischbänken und Schuhbänken daselbst zum 
Jauer die zu haben und zu heben, als sie die genann
te Frau Abbatißin und ganze Sammlung des Klosters'

zu
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zu Liebenthal in Besitz gehabt. Au solchem Kaufe 
und Verreichuug haben wir von Königl. Macht zu 
Böheim unsern Willen und Gunst gegeben und den 
obbenannten Rathmannen der Stadt Jauer jene fünf 
Mark jährliche Geldzinsen mit aller Maße und Mei
nung geliehen nnd gelangt. Mit Urkund rc. Ge
schehn zum Jauer und gegeben zur Schweidnitz nach 
Chr. Geb. 1502. Mittewoch nach Stanislaüs. Da
bey sind gewesen der ehrbare wohltüchtige Hans 
Reibnitz von Bolko, Georg von Schildau, Hans 
Nimptsch von Peterwitz und der wohlnahmhaftige 
Arnest Schaff auf dem Kynast geseßen Canzler zur 
Schweidnitz der diesen Brief hat in Befehl. (*)

(*) noch ungedruckt.

44'
Original

Wir Agnes von G. G. Herzogin in Schlesien und 
Frau zu der Schweidnitz, bekennen öffentlich mit die
sem Btiefe daß unser getrener Hartmann von Ronau 
unser Mannrecht geseßen hat, daß wir haben zu rich
ten und mit ihm unsre getreuen Mannen, die her
nach beschrieben stehn: Herr Hans von Czirnau, 
Herr Hans voy Logau, Nikol von der Ribcnitz, 
Konrad von Wirken, Kirsten Acze, Niklas Gloßin 
und Hans Zacherkirche, die da bekennen, daß von 
denselben Rechten Mathis Kwjrolf der Burgemeister 
von dem Jauer mit den Räthmannen des gegenwär
tigen Jahres gestanden sind von der Stadt wegen 
von dem Jauer und sind loß und ledig getheilt mit

Recht
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Recht von Herrn Dietrich Predyl von Günthern von 
Nonau »nd von Cunemann von Zedliz, von eines 
Briefes wegen, als sie so beschuldigt hatten vor den 
Rechten von der Stadt wegen von dem Jauer, doch 
unschädlich den obgenannten Herrn Dietrich Predyl, 
Günther von Ronau und Cunemann von Zedlitz und 
ihren Rechten ob so zu der Schöppcn zu der Gemein
de oder zu jemand zu dem Jauer recht zu reden ha
ben. Geschehn zu Schweidnitz an dem ersten Mond
tage vor St. Aguetentage der heil. Jungfrauen; 
nach Gottes Geburt dreizehnhundert Jahr und in 
dem drey und siebenzigsten Jahre, (l^. 8.) (*)
l') Lommeesb. III, 9;. Dpi. iz.

Druckfehler: S. ;s. liß Uladislav 1.
S. -05 — -0». fällt oben die MrsiM 

i;s; r§r6. weg.

Chro-
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Chronologisches Verzeichnis der hier 

abgedruckten Urkunden.

Anm. * bezeichnet die im Rathsarchive «Wer liegende M- 
Urschrift.

1- eine eben daselbst verwahrte Copje.

4 i-7s. Heinrich IV. belehnt die Wittwe Adelheid Herrmann, 
mit fünf von den 50 Huben um Jauer. S. -07.

* I-X«. Bolka I. beiebnt den Bürger Bcnhvld in Jauer mit 
zwey Huben. S. 208.

4 1,14. Heinrich!, bestätigt eine Austastung von drey Malder 
Gerste an das Kloster Leubns. S. 2,0.

4 n'4- Heinrich 1. bestätigt eine andre Austastung'von ellf 
Malder Gerste an das Kloster Leubus. S. 211.

1- 1--6. Heinrich 1. bestätigt die von Jauer aufgclaßnen sunf 
Mark Zinsen an das Kloster Liebenthal. S. 212. x -

4 12-9. Heinrich I. beledut den Hcinr. von Skal mit der Srb< 
vogtey und den jauerschen Landgerjchren. S. 21z.

4 1,-9. Heinria) >. schenkt seiner Schwester Anna Aebtißm ,n 
Strehlen 20 Mark von Jauer. S. 214.

* izji. Heinrich 1. beielmt eliiige Diener mit Einkünften von 
Jauer ünd Semmelwiiz. S - -7- .

* 1,40. Heinrich 1. erlaubt in Jauer noch ein Walkend zu han- 
gen. S, 218.

* 1,44. Heinrich I. bestätigtden HvspiialbauinJauer. S. 2,9.
* 1,49. Bolko il. bestätigt Jauer das Meilenrecht und giebt 

ihr Marktage. S.-2Ü.
* i,49. Bolko il. verfett Jauer daü Münzgeld. S. 227. ,
* 1Z4Y. Bolko II. giebt dem jauecschen Magistrat das Recht 

Gcschost und Anisen zu machen. S. --8.
1- Bolko 11. beiebnt Niklastcu mit der Vaadcrey und dem 

Schrotamr m Jauer. S. 2 9-
* iz;4. Die Gebrüder ». Seidlij verkaufen dem jauerschen Hv, 

spital den Wejegarten. S- 221.
1- nü4> Agnes ertheilt de» jauerschen Juden ein fülimhrigc« 

Schuzdekret. S. 2,2.
* 1,69. Wenzel reversirt sich die jauerschen Privilegien nicht 

umzustv-en. S. 2,0.
t >»7».
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f r,-,. AgNe« bestätigt Fogets Verkauf der jauerschen Erb» 

vvgtey. S. -4e-
f 1,7;. Piivilegimn der Tuchniflcherzeche in Jauer. S-. -Z4.
* 1,7;. Annes dem iauerschen Magistrat. S. -ür.
* > i7y. Agucs bestäligt Fogets Verkauf der HauSmüble 

E. 244.
* s;8o. Agnes bestätigt dem Kvnrad v. Skäl die Landgerichte 

zu Jauer. S. 14s.
* 1,40. Agnes bestätiat Ä. v Skal« Verkauf dieser Landgy, 

richte an den Magistrat. S. -49.
s i;«6. Privilegium der iauerschen Rechtskrämer. S r?7-
* i?87. Die Laubaner Nonnen verkaufen ihre jauerschen Zinsen 

an den Magistrat. S. »»;.
i ;«8. Agnes bestätigt diesen Zinsenverkaus. A. -50.

* >;«?. Agnes koufirmirt die jauerschen Privilegien. S. 25a.
* 1404. Jan von Leuchlenberg giebt Inner noch einen Markt» 

tag. S. -sZ. '
* ,4,8. Albert n. verordnet den Bau der Adalbertskirche» 

G- aa:.
f >4!y. Albert II. bestätigt die jauerschen Privilegien. S. -r5. 
f ,444. Der Magistrat in Jauer schlägt die Adalbertskirchs 

zum Hospital. S. r»r.
* >4rr Ladislavs Bestätigung bet jauerschen Privilegien.
4 ^sy/Matbiaö Corvins Bestätigung der jauerschen Privile

gien. G. 161. . ,
* 149'. Fuudationsbricf de« jauerschen Fcaniiskanerklostcr«. 

S- n8'.
* Isc». Uladislav giebt dem Magistrat da« Patronat über die 

Pfarrkirche. S-,-«s. ,
* i;c». Des päpstlichen Legaten LönfirmatioN des Patronat- 

recht«. S. -67.
f ,!>o: Casiniir bestätigt deck WIederkaus der Llebcnthaler Zin

sen- S- -84 , ,
* >50;. Uladislav bestätigt Jauer die Landvogtey. S. -77-
* >,r°8. Uladislab ertheilt dem jauerschen Rathe die freieBZahlt
* ^ir^De« Bischof« Confirmativn desPattonatrecht«. S. -69» 
* islr. Uladislav Schreiben deshalb'an den Bischoff. S. -71. 
» i;ia. UladiSlau confirckirt Jauer das Meilenrccht. S. -7»- 
* n»z. LudewjgS Lonfirmation der jauerschen Privilegien- S. 
«7».
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